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Erſtes Capitel. 


Reife von Hamburg nach Luͤbek. — Travemünde, — Eutin. — Riel. — 
Schleswig. — Grabmahl Friedrichs J. — Angeln. — Flensburg. — 
Colding. — Sorſens. — Uebergebliebene Zweige von der Familie des 
Prinzen Ivan. 


EI 9. Julius 1784. verliefen wir Hamburg, und betraten gleich darauf Di: 
niſch⸗Holſtein, welches von dem Herzogthum Sachſen-Lauenburg durch den 
kleinen Fluß Bilde getrennt wird. Weil die Wege meiſtentheils ſchlecht und voll 
tiefen Sandes waren, fo kamen wir erft am Abend des 10. nach Hamfeld, einem 
kleinen Dorfe des Herzogthums Lauenburg. Wir brachten die Nacht in einer fleiz 
nen Hütte zu, gerade wie ſie in Weſtphalen find, Es war nämlich ein geraͤumiger 
Schuppen, in den wir unſern Wagen ſtellten, und wo im Hintertheile die Kuͤhe, 
Schweine und Schaafe ſtuhnden, an deren Rauffe auch unſere Pferde gebunden wur⸗ 
den. Etwas hoͤher befanden ſich die Betten der Hausgenoſſen, gleich Schraͤnken 
vier oder fünf Fuß über der Erde an der Wand angebracht. Der obere Theil dieſer 
Hütte enthielt drey Gemaͤcher; eine Küche ohne Rauchfang, ein Wohnſtube, und 
eine Schlafkammer, in welcher für zwey Betten Raum war. Als wir aber wirklich 
zwey ſolche begehrten, erſtaunte die Wirthin ſehr daruͤber, und behauptete, ein Bette 
müßte für zwo Perſonen hinreichen. Ich ſtellte ihr auch vor, die Leintuͤcher, welche 
fie uns geben wollte, wären beſchmutzt; das gute Weib aber verſicherte uns, fie wären 
ſehr rein; es haͤtte niemand noch darinn geſchlaffen, als der Mann, der ſo geſund 
waͤre, wie ein Kayſer. Ich mochte ſie ihres lieben Mannes wegen nicht kraͤnken, 
und gab nach; als ich mich aber niederlegen wollte, legt' ich die Tuͤcher bey Seite, 
und ſchlief in meinen Kleidern. 

Den Tag nachher ſezten wir unſern Weg nach Mollen fort, welcher freylich nicht 
der kuͤFrzeſte war uns auf Luͤbek zu bringen. Wir wollten aber gerne die Schiffarth 
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auf dem Steiknitz näher kennen, welche die Elbe und Trave mit einander in 
Verbindung ſezt. Dieſe Gemeinſchaft wird vermittelſt der zwey kleinen Stroͤme 
Steikniz und Devenau bewirkt, von welchen der erſtre in die Trave, der andere 
bey Lauenburg in die Elbe faͤllt. Der Profeſſor Buͤſch in Hamburg ſagte 
mir, daß die Luͤbekſche Regierung dieſe Vereinigung durch einen Kanal habe ins 
Werk ſetzen laſſen, der, wie er dafuͤr haͤlt, der erſte mit gedoppelten Schleuſſen ver⸗ 
ſehene geweſen ſeyn ſoll. Da ſein Bette nur drey und einen halben Fuß Tiefe hat, 
ſo koͤnnen keine ſchwerbeladene Schiffe hier durchgehen. Einige Schiffer, welche mit 
Korn und Brettern befrachtete Barken führten, ſagten mir, fie hätten nunmehr auf 
dem Wege von Luͤbek nach Wollen acht Tage zugebracht, ungeachtet derſelbe zu 
Lande mehr nicht als 36. Meilen betraͤgt; und von da duͤrften fie nicht hoffen in mwez 
niger als acht Tagen Lauenburg zu erreichen. Alle Schiffe, welche von Luͤbek auf 
der Elbe nach Lauenburg gehen; muͤſſen durch ſiebenzehn Schleuſſen hindurch, unge: 
achtet aber dieſer Unbequemlichkeiten befahren dennoch jaͤhrlich 440. Schiffe dieſen 
Kanal. Die Gegend von Wollen hat viel angenehme Abwechslung in ſchoͤnen 
Eichen: Buchen‘ und Birkenwaͤldern. 

Batzeburg iſt eine kleine befeſtigte Stadt, niedlich auf einer Inſel angelegt, 
mitten in einem See von ungefähr 30. Meilen im Umkreis. Die Ufer deſſelben find 
ſteil und mit Waldbuͤſchen geziert. Die Stadt gehört: zum Theil in das Herzogthum 
WMeklenburg⸗Strelitz, zum Theil in das Herzogthum Sachſen-Lauenburg. 
Ihre Gebaͤude ſind von gebaknen Steinen, und meiſt ſteht jedes Haus im Schatten 
eines Baums; ein eigener und angenehmer Anblik. 

Aus dem Batzeburger⸗See entſpringt der Fluß Wakenitz, der fih nahe bey 
Luͤbek mit der Trave vereinigt, und dadurch das Verkehr der benachbarten Gegen⸗ 
den mit Luͤbek erleichtert. 

Das Herzogthum Sachſen⸗Lauenburg gehoͤrt dem Könige von Engeland, 

als Churfuͤrſten von Hannover. 
Der Weg windet ſich in haͤufigen Kruͤmmungen in einiger Entfernung an dem 
Batzeburger⸗See hin, und hat mannigfaltige Ausſichten auf Waldung, Gewaͤſſer, 
Saatfelder und Wieſen. Ungefähr drey Meilen von Luͤbek betraten wir das Ge: 
hiet dieſer Stadt, und kamen über Sand und unfruchtbare Heiden bis an ihre 
Thore. 

Luͤbek, die Hauptſtadt des Hanſeatiſchen Bundes, war ehedem die wichtigſte 
Handelsſtadt und die maͤchtigſte Republik des Norden. Ihre Flotten trozten den 
nordiſchen Maͤchten und ſpielten den Meiſter auf dem baltiſchen Meere. Allein wie 
fehe find ihre Kräfte geſunken! Sie beſitzt kaum noch einen Schatten von ihrem vori 
gen Glanze; denn ſie hat den groͤßten Theil der Quellen ihres Wohlſtandes einge, 
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büßt, und ihre Handelſchaft, die ſchon beträchtlich abgenommen hat, wird noch ge 
ringer werden, wenn der kieliſche Kanal feiner Beſtimmung entſprechen wird. 
Denn der groͤßte Theil der Kaufmannswaaren, welche itzt durch diefe Stadt gehen‘, 
wuͤrden alsdann die Eyder hinab nach Taͤnningen, und ſodann auf dem Meere 
eingeſchift und auf der Elbe nach Hamburg gebracht werden. Dieſem Nachtheil 
vorzukommen, hat der Profeſſor Buͤſch einen Plan entworfen, den Steiknitz auch 
für groͤſſere Laſtſchiffe bis nach Lauenburg ſchiffbar zu machen. Und wenn dieſer 
ausgefuhrt werden konnte, fo müßte das Herzogthum Lauenburg ſowohl als die 
Stadt Luͤbek unſtreitig groſſe Vortheile daher erhalten, die als jedermann einleuch⸗ 
tend keiner weitern Darſtellung beduͤrfen. 

Die Wohnhaͤuſer in Luͤbek ſind in einem ſehr altvaͤterſchen Stile gebaut; die 
Hausthuͤren haben fo viel Breite, daß man mit dem Wagen ſelbſt auf die Flur fap 
ren kann, welche daher nicht ſelten zur Remiſe dienen muß. tehrere Mauern an 
den Haͤuſern tragen die Jahrzahlen aus dem fuͤnfzehnten Jahrhundert, und ohne 
Zweifel muß die Stadt damals fuͤr ſehr ſchoͤn gehalten worden ſeyn. 

Der Damm von Lübek liegt an der Trave, welche 1. Meilen vor der Stadt 
ins Meer faͤllt. Ich fah hier ungeſaͤhr 120. Kauffartheyſchiffe, welche für Ruß⸗ 
land, Schweden und Daͤnemark beſtimmt waren *). Das Gewerbe der Stadt 
Luͤbek ift meiſtens Commißions- Handel; fie zieht rohe Waaren aus Rußland, 
Schweden und Daͤnemark, und bringt dieſen Laͤndern dagegen Wein, Seide, 
Tuͤcher und Stahelwaaren. 

Wir wollten das Gebiete der Stadt Luͤbek nicht verlaſſen, ohne Travemuͤnde 
geſehen zu haben, giengen alſo eines Abends um fuͤnf Uhr dahin ab, und kamen um 
ſieben Uhr nach Travemuͤnde, welches ungefehr 9. Meilen von Luͤbek entfernt ift. 
Hier fanden wir einen ſehr reinlichen und bequemen Gaſthof, und einen ſehr hoͤfli⸗ 
chen Wirth, welcher engliſch ſprach. 

Die Stadt Travemuͤnde — das heißt die Muͤndung der Trave — erhielt 
ihren Namen von ihrer Lage an dem Ausfluß dieſes Stroms in das baltiſche Meer. 
Sie hat ihr Daſeyn ihrem Hafen zu danken, in welchem alle Schiffe, die nach Luͤbek 
gehen oder von daher kommen, anlegen. Wir mietheten uns ein Schiff, und fuhren 
rund um den Hafen auf die Rhede. Der Hafen hat Raum fuͤr 60. Schiffe, und iſt 
tief genug für eine Laft von 200. Tonnen; fo wie fie die Trave hinauf nach Luͤbek 
gehen. Die Kriegsſchiffe bleiben auf der Rhede vor Anker liegen. 

Unſer Gaſtwirth verſchafte uns durch unſern Steuermann ein Verzeichniß von den 
Kauffartheyſchiffen, welche in folgenden Jahren von Travemünde auslieffen: Ii 


*) Er kann Schiffe von 150. bis 200. bisweilen auch von 300, Tonnen aufnehmen; doch iſt dieß letztre felter. 
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Jahr 1778, 941. im Jahr 1779, 916. im Jahr 1780, 803. im Jahr 1781, 935. 
im Jahr 1782, 858. im Jahr 1783, 951. — Von dieſen mochten, nach unſers 
Gaſtwirths Berechnung, 350. Luͤbekſche, 300. Daͤniſche, 250. Schwediſche, 
100. Preußiſche, 20. Sollaͤndiſche, und 10. Engliſche geweſen ſeyn. 

Travemuͤnde hält ſich — wenn mans anders fo heiſſen kann — im Vertheidi⸗ 
gungsſtande vermittelſt einer kleinen Feſtung, welche mit 40. Kanonen und 50. Mann 
Wache beſetzt iſt. 

Den 12. Julius reiſten wir weiter, und kamen einige Meilen lang durch den tiefen 
Sand am baltiſchen Meere auf Haffkrug, ein Daͤniſch⸗Holſteiniſches Dorf, 
ungefehr fünf Meilen von Luͤbek. Nicht lange nachher erreichten wir Suſſelen, 
ein Dorf in den Staaten des Fuͤrſtbiſchofs von Luͤbek gelegen; und bald darauf wa⸗ 
ren wir zu Eutin. In dem Pallaſte dieſer Stadt reſidiert gewoͤhnlich der Biſchof, 
und fuͤhrt daher den Titel eines Fuͤrſten von Eutin. 

Der gegenwaͤrtige Fuͤrſt ift ein Bruder Adolph Friederichs, des letzten Koͤnigs 
von Schweden. Das Bisthum iſt, gleich dem Oonabruͤkſchen, ein weltliches 
Bisthum. e 

Der Pallaſt, von gebrannten Steinen aufgeführt, ift fehr meitläufig, und liegt 
an dem Ufer eines Sees; enthaͤlt aber nichts, das irgend einer Aufmerkſamkeit werth 
waͤre, es ſey denn, daß man einige, doch ziemlich mittelmaͤßig gemahlte, Familienpor⸗ 
traͤte dahin zählen wollte. Ich bemerkte unter andern das Bild des Fuͤrſten von 
Anhalt, der als Vater der gluͤklichen Kayſerinn von Rußland, Catharina II. denk⸗ 
wuͤrdig iſt. Ein anderes von Carl, dem Herzogen von Holſtein, der des ungluͤkli⸗ 
chen Peters III. Vater war. ' 

Der Boden um Eutin iſt zu ſchmalen Spaziergaͤngen, mit geſchnittenen Heken, 
ſtehenden Kanaͤlen und ſpringenden Waſſerkuͤnſten angelegt. Ein Stuͤk Landes in der 
Mitte beſteht hauptſaͤchlich in Gaͤngen, welche im Zikzak fortlaufen, und heißt der 
engliſche Garten, nach der laͤcherlichen Meinung der meiſten Fremden, welche darin⸗ 
ne die hauptſaͤchlichſte Schönheit des engliſchen Gartenſtils ſetzen. 

Die Gegenden von Eutin ſind ſehr ſchoͤn; die Straſſe nach Ploen und weiter⸗ 
hin nach Kiel fuͤhrt durch ein fruchtbares Gelaͤnde von Kornfeldern und Waiden, 
mit wilden Ulm⸗ und gruͤnen Dornheken umpflanzt, und zierlich mit Eich und Buchen 
Waͤldchen beſetzt. x 

Ich beſah auch wieder den Kanal von Riel, den man im Jahr 1777. zu graben 
anfieng, und wopon ich in meiner erſtern Reiſebeſchreibung einen Plan und Beſchrei⸗ 
bung mitgetheilt habe *). Er ift feiner Vollendung nahe, und in drey oder vier Jah⸗ 


„*) B. VIII. C. 5. 
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ren wird er wahrſcheinlich ſchiffbar ſeyn. Er wird im Ganzen nicht über 800,000, 
| Pfunde koſten; eine in der That nie zu bereuende Summe, wenn dadurch die einlaͤn⸗ 
' diſche Schiffart zwiſchen den beyden Meeren auf feften Fuß gefezt werden kann. 


5 | Die Urheber dieſes Plans hatten ohne Zweifel zum Zweke, den Handel mit Bre: 
men, Hannover und Weſtphalen über Kiel in das baltiſche Meer zu ziehen — 
| da die nach Hamburg und Luͤbek beſtimmten Waaren itzt die Weſer hinabgefuͤhrt IE 
Ä werden und auf der Elbe über Gluͤkſtadt ſchiffen — und dem Transport der Hol ; 


laͤndiſchen Kaufmannswaaren und deren die aus dem Wordmeer kommen, das 
Einlaufen in die baltiſchen Meerhafen zu erleichtern. Das hauptſaͤchlichſte Hinder⸗ 
niß aber fuͤr dieſen Kanal wird aus der Schwierigkeit der Schiffarth auf der Eyder 
zwiſchen Rendsburg und Tonningen entſtehen; denn die haͤufigen beweglichen 
Sandbaͤnke, machen es oft unmoͤglich in die Eyder einzulaufen, und verwehren den 
Schiffen, welche mehr als neun Fuß tief gehen, den Durchgang. Wenige Schiffe, 
welche das baltiſche Meer befahren, werden ihre Waaren zu Riel ausladen, und 
in kleinen Schiffen nach Tonningen bringen wollen, wo fie wieder müßten einge 
ſchifft werden. Schiffe die aus dem baltiſchen Meere für engliſche oder franzoͤ— 
ſiſche Hafen auslaufen, werden noch eher den Weg rund um den Cattegat nehmen, 
ſo gefaͤhrlich und ſchwierig er auch iſt. Und nur die, welche nach Hamburg oder fuͤr 
umliegende Hafen beſtimmt ſind, werden ſich vielleicht des Kanals als der kuͤrzeſten 
und ſicherſten Farth bedienen. Es bleibt aber fehe zweifelhaft, ob der Verkehr zwi⸗ 
ſchen Hamburg und dem Tord hinreiche, die Koften wieder einzubringen. Indeſ⸗ 
ſen wird die Kieliſche Kaufmannſchaft durch dieſen Kanal auf alle Faͤlle viel gewinnen; 
| die Hauptniederlage aber fir die Waaren wird Rendsburg werden, 


| In der Kirche zu Schleswig befindet ſich das Grabmahl Friederichs J. des 
Sohnes Chriſtians I, Das Grab ſelbſt ift ein Sarkophag von dunkelfarbigtem Marz 
mor, von ſechs weiblichen Figuren gehalten, die auf Fußgeſtellen ſtehend anſtatt der 
Slaͤulen dienen. Dieſe Figuren find die Liebe, von zwey Kindern, ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Sinnbildern begleitet; die Staͤrke, mit einer entzweygebrochenen Saͤule; die 
Klugheit, mit der Schlange; die Gerechtigkeit, mit ihrer Waage; die Rechtsgelehrt⸗ 
heit mit den Schreibtafeln; die Hofnung mit einem Anker. Sie find alle von griehi 
ſcher und ungemein angenehmer Haltung; ihre Gewaͤnder ſehr zierlich und in aͤcht antis 
kem Geſchmake gearbeitet. Nahe an dem unterm Theile des Sarkophags ſind vier 
ſchoͤne Engel oder Genien mit umgewandten Fakeln. Das Bild des Königs ſelbſt 
ſteht in Waffenruͤſtung auf demſelben. Zu benden Enden befinden fih zwey weibli⸗ 
che Geſtalten, von derſelben Groͤſſe und Schoͤnheit mit denen, welche den Sarko— 
phag halten. Die eine derſelben haͤlt den Waffenſchild des Koͤnigs, die andre eine 
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Inſchrift von lateiniſchen Werfen zum Lobe des Verſtorbenen. Alle dieſe Bilder find 
von dem feinſten Alabaſter, und wahrſcheinlich in Italien gearbeitet. 

Friederich I. Sohn Chriſtians I. erhielt das Herzogthum Schleswig zu Er⸗ 
be, und bey der Entthronung Chriſtians II. die Krone von Daͤnemark. Durch die 
einmuͤthige Stimme der Nation auf den Thron erhoben, befeſtigte ihn mehr der Eifer 
feiner Unterthanen und der wirffame Beyſtand Guſtavs Wafa, feines Beſchuͤtzers 
und Nebenbuhlers, als eigene Tapferkeit auf demſelben. Er ſchien gaͤnzlich die mik 
den friedlichen Eigenſchaften feines Vaters Chriſtian I, geerbt zu haben, die ihn 
wohl nie auf einen Thron gehoben haͤtten, wenn nicht ein allgemeiner Haß zur Ent⸗ 
ſetzung Chriſtians II. gleichſam verſchworen geweſen waͤre. Er ſtarb i. J. 1533. 
als er 60. Jahre alt war. 

Anſtatt dem naͤchſten Wege von Schleswig nach Flensburg uͤber die allgemei⸗ 
ne Landſtraſſe zu folgen, machten wir eine ſehr angenehme Abſchweifung auf Cappel, 
durch denjenigen Theil des Herzogthums Schleswig, welcher den Namen Angeln 
oder Engel führt. Von dieſem benannte fich ohne Zweifel das urſpruͤngliche Ger 
burthsland unſerer Angel-Saͤchſiſchen Voreltern, die unſre Inſel, in der Vorzeit 
Brittanien geheiſſen, uͤberzogen und eroberten, und ſo ihren Namen in England 
oder Engelland verwandelten. Die Wahrheit dieſer Geſchichte, welche genugſame 
hiſtoriſche Beweiſe fuͤr ſich hat, beſtaͤtigt ſich noch mehr durch die Aehnlichkeit der 
fruchtbaren Landſchaft Angeln, worin fie mit unfree Vaterlands-⸗Inſel, bey einem 
allgemeinen Anblik ſchon, fehe uͤbereinkoͤmmt. 

Cappel iſt eine kleine aber niedliche Stadt an dem Sley, demſelben Meerbuſen 
der an Schleswig hin reicht. Sie enthaͤlt ungefaͤhr 550. Einwohner, fleißiges 
Volk, welches einige Handelſchaft treibt; Spek, Kaͤſe, Butter, Eyer und andere 
Lebensmittel nach Koppenhagen ausfuͤhrt, und die innern Theile dieſer Provinz mit 
Caffee, Zuker, Gewuͤrz, und andern auslaͤndiſchen Beduͤrfniſſen verſteht. Die Ge 
genden um Cappel ſind ſehr angenehm, in den lachendſten Lagen, hie und da mit Wal⸗ 
dung beſetzt, und voll ſchoͤner Ausſichten auf den Meerbuſen. 

Die Landſchaft, durch welche wir von Cappel bis Flensburg hin kamen, war 
nicht weniger lieblich; die mit Griesſand belegten Fußſteige winden ſich durch gruͤne 
Auen mit Dornheken beſetzt, durch umzaͤunte Felder und kleine Waldbuͤſche, und er: 
innerten mich dadurch ſo oft an mein Vaterland, daß es mir die Taͤuſchung machte, 
als gehe ich durch engliſche Doͤrfer und Gaͤrten. Die Landſchaft erhaͤlt groſſe Man— 
nigfaltigkeit durch hie und da zerſtreute Meyerhoͤfe und zahlreiche Doͤrfer. 

Wir machten dieſe Abſchweifung in einem offenen Wagen; und da die Witterung 
guͤnſtig war, ſo genoſſen wir immerfort die Ausſicht in dieſe reitzende, wohlgebaute 
Gegend. Der Bauer, welcher uns führte, ſagte mir, das Gelände truͤge alle Ar⸗ 
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ten von Getraide, Flachs, und hätte Ueberfluß an Waide; die Bauern webten Leis 
nenzeug und Tuch genug fuͤr ihren eigenen Gebrauch, ſtrikten ihre groben Struͤmpfe, 
und verfertigten ſich ihre Stiefeln und Schuhe ſelbſt. Huͤte und eine beſſere Art von 
Tuch erhalten fie aus Flensburg. Ihre Nahrung beſteht gemeiniglich aus Rocken⸗ 
brodt, Kaͤſe, Eyern, Milch, und bisweilen auch aus Fleiſch. Sie deſtillieren eine 
Art Brandtwein aus Malz, und machen Cyder daraus, welches ihr gewoͤhnliches Ges 
traͤnk iſt. 

Flensburg trieb waͤhrend dem amerikaniſchen Kriege betraͤchtliche Handelſchaft , 
und hielt 200. Kauffartheyſchiffe, von welchen manche nach Weſtindien ſegelten. 
Der Frieden aber wies den Handel in feine alten Kanaͤle zurüͤk; mehrere Schiffe wur 
den verkauft; das Verkehr mit Weſtindien verminderte ſich betraͤchtlich, und die 
vorzuͤglichſte Handelſchaft dieſer Stadt ſchraͤnkt fich nunmehr auf die Inſel Seeland, 
und auf die Kuͤſten von Norwegen und Schweden ein. 

Von Flensburg richteten wir unſre Reiſe nach Juͤtland, nicht fo faſt um diez 
ſes Gelaͤnde zu ſehen, als aus Begierde den Bruͤdern und Schweſtern des ungluͤckli⸗ 
chen Fuͤrſten Ivan uuſre Hochachtung zu bezeugen, welche itzt zu Horſens, einer 
Stadt in Juͤtland wohnen, die zu aͤuſſerſt an dem baltiſchen Meerbuſen, wenige 
Meilen von der Juͤtlaͤndiſchen Graͤnze liegt. 

Als wir Hadersleben und Apenrade zuruͤkgelegt hatten, verliefen wir das Her 
zogthum Schleswig, ſetzten dann uͤber den kleinen Fluß Aue, welcher die Marche 
dieſes Herzogthums ausmacht, und kamen nach Colding, die Grenzſtadt von Juͤt⸗ 
land am Ende eines Buſens vom kleinen Belt. Der Hafen hat uͤber zwey Meilen 
im Umfange, und iſt tief genug die ſchwerbeladenſten Schiffe aufzunehmen. 

Der koͤnigliche Pallaſt iſt ein groſſes Vierek von weiß marmorierten Bakſteinen 
aufgeführt. Er begreift an 190, prächtige, geraͤumige und ſchoͤn proportionierte Zim⸗ 
mer, welche aber fint der Zeit Friedrichs III. kein neues Ameublement erhielten. 
Dieſer Pallaſt, der itzt unbewohnt iſt, und der Ausbeſſerung ſehr beduͤrſte, wurde ehe⸗ 
dem oft von den Daͤniſchen Koͤnigen beſucht; zwey derſelben ſtarben in dem Zimmer, 
welches das Zimmer des Kronprinzen heißt; namentlich Friedrich II. und Chri⸗ 
ſtian III. Dieſes Zimmer iſt mit einer alten Tapete behangen, welche die groſſe 
Wargaretha, die hier gewohnt haben foll, auf der Jagd vorſtellt. Von den Fen⸗ 
ſtern des Schloſſes genießt man eine zierliche Ausſicht uͤber den Hafen, die von nied⸗ 
lichen abwechſelnd mit Waid und Waldung bepflanzten Huͤgeln begraͤnzt wird, und 
ſich endlich in einer fernen Ausſicht auf die Inſel Fuͤnen verliert. Alles Viehe, 
welches aus Juͤtland nach Holſtein ausgeführt wird, bezahlt einen kleinen Zoll. 
Wofern man mir richtige Angaben gemacht hat, fo gehen jährlich ungefähr 200.0. 
Pferde, 4000. Ochſen, und 10, 00. Schweine hier durch. 


Als wir zu Sorſens ankamen, machten wir foͤrderſt dem erſten Geſellſchafter det 
rußiſchen Prinzen unſere Aufwartung, und bathen uns die Ehre aus, den Hoheiten 
vorgeſtellt zu werden. Wir erhielten erſt guͤnſtige Antwort; als wir uns aber der 
Erfuͤllung unſers Wunſches nahe glaubten, hielt man uns mit mancherley Entſchul⸗ 
digungen hin; einmal hieß es: Einer der Prinzen befaͤnde ſich nicht wohl; ein ander 
Mal ſagte man uns, fie ſpraͤchen wenig anders als Rußiſch, und wären daher mit 
Fremden in Verlegenheit. — Wir aber wußten noch nicht, was uns nachher Herr 
Guldberg ſagte, den wir in Aahruus zu ſehen die Ehre hatten, daß nach aus⸗ 
druͤklichen Befehlen des daͤuiſchen Hofes kein Fremder zu ihnen geführt werden dürfte. 
Als die Kayſerin den Entſchluß faßte, fie in Freyheit zu ſetzen, ſandte fie eine Lief 
laͤndiſche Dame mit ihnen, welche dieſelben von Rolmogori bis nach Flatſtrand 
begleiten mußte. Sie wurden zu Archangel eingeſchift, und brachten auf ihrer 
Ueberfarth von Bergen nach Worwegen drey Monathe zu. An der Nacht des 
Tages, welchen ſie zu Flatſtrand an der Kuͤſte Juͤtlands landeten, wurden ſie von 
dem Grafen Often, Gouverneur von Aalberg, in Empfang genommen, blieben 
fünf Tage dort, und giengen dann in kleinen Tagreiſen nach Sorſens ab. Ihr 
ganzes Begleit beſtuhnd aus einer rußiſchen Dame, einem Prieſter und deſſen Weibe. 
Da ſie keine andre Sprache kannten, als die Rußiſche, und darum mit den wenigſten 
von den Perſonen, die ihnen zugegeben wurden, umgehen konnten, ſchienen ſie gleich 
bey ihrer Ankunft in Sorſens ihre Gefangenſchaft in Kolmogori zu bereuen. 
Doch ſoͤhnten ſie ſich bald mit ihrem neuen Wohnort aus, und wurden mit dieſer 
Veraͤnderung ihrer Lage gaͤnzlich zufrieden. 

Freylich ſind ſie noch immer als eine Art von Staatsgefangenen anzuſehen, jedoch 
in Vergleichung mit ihrer vorigen Lage, moͤchte man ſagen, ſie genoͤſſen vollkommene 
Freyheit. — Sie gehen nie aus ohne Begleiter, und bis itzt haben fie keine Erlaub⸗ 
niß eine Familie in der Stadt zu beſuchen. Die Porten ihres Hauſes, oder, wie 
man es nunmehr nennt, ihres Pallaſtes, werden genau im Winter um zehn, im 
Sommer um eilf Uhr geſchloſſen. Sie unterhalten ſich mit Leſen, mit Billiard und 
Cartenſpiel, mit Reiten und Spatziereugehen. Sie machen öfters Gänge um die 
Stadt und in die umliegenden Gegenden; auch fahren ſie zu Wagen aus. Man ſieht 
ſie oft zu Pferde, beſonders den Prinzen Alexis, der dieſe Uebung ſehr liebt, und 
darinn woht geuͤbt ſeyn ſoll. Sie beſuchen auch mehrmahl die benachbarten Familien 
auf dem Lande und eſſen mit denſelben. 

Die Namen dieſer erhabenen Nachkoͤmmlinge von der kayſerlich rußiſchen Familie 
find: Catharina, gebohren den 26, Julius 1741. Peter, gebohren den 31. Mer; 
1745. Alexis, gebohren den 7. Merz 1746. in deſſen Kindbette Anna ſtarb; auch 
ſtarb dieſer Prinz nachher. Elifabeth, die juͤngſte Schweſter, war ein Weib von 
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hohem Geifte und von den hoͤflichſten Sitten. Bey ihrer Freylaſſung ſchrieb fie ei 
nen Dankſagungsbrief an die Kayſerin in fo fuͤrtreflichen Ausdruͤken, daß man fih 
wundern mußte, wie ſie in ihrer langen Gefangenſchaft zu ſo viel Ausbildung habe 
gelangen koͤnnen. Sie genoß, wie man ſagt, den Unterricht ihres Vaters; daneben 
erhielt fie auch beträchtliche Anweiſung von mehrern Offizieren aus ihrer Wache, 
welche ſie durch ihre einnehmenden Manieren zu gewinnen wußte. Sie beſaß, als 
ſie nach Horſens kam, die Portraͤte ihres Vaters und ihrer Mutter, und hatte ſich 
ſelbſt einen Rubel von dem Gepraͤge ihres Bruders Ivan aus der kurzen Zeit ſei⸗ 
ner Regierung zu verſchaffen gewußt. Es läft ſich kaum muthmaaſſen, wie ſie eine 
Muͤnze erhalten konnte, deren Beſitz von der Kayſerin Eliſabeth mehr als einmahl 
als ein Verbrechen des Hochverraths beſtraft worden war. Und noch ſchwerer kann 
man fich denken, wie fie dieſes Geldſtuͤck ihre langwierige Gefangenſchaft in Rußland 
hindurch vor den Augen ihrer Wachen zu verheimlichen im Stande war. Sie allein 
von ihren Bruͤdern und Schweſtern wußte etwas deutſch, und machte den Dollmetſch 
zwiſchen ihnen und dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, der feine Nef 
fen und Niecen mehr als einmal beſuchte. Man erzaͤhlt, ſie waͤre vor Gram geſtor⸗ 
ben. So viel ich aber in Erfahrung gebracht habe, war ihr Tod die Folge eines 
heftigen Fiebers, zu dem ſich bald ein Irreden geſellte, und welches ſie am ſechs— 
zehnten Tage ihrer Krankheit ins Grab ftürzte. 

Obgleich wir unſern Endzweck, bey den Prinzen eingeführt zu werden, nicht errei 
chen konnten, ſo mußten wir doch von Horſens nicht gaͤnzlich abreiſen, ohne fie ge: 
ſehen zu haben. Der Tag nach unſrer Ankunft in dieſer Stadt war groſſer Markt 
tag, wo eine Menge Volks auf dem Plaz ſich verſammelte, und die Prinzen lieſſen 
ſich oft an den Fenſtern ihres Pallaſts ſehen, wo ſie dem Gewimmel zuſahen. Die 
Prinzeßin ſchien mir blaß und mager; die Prinzen von mittelmaͤßiger Leibsgeſtalt, 
wohl gebildet, von ſtarken Geſichtszuͤgen, lichthellen Haaren, und ausdrukvollen 
Augen. 

Bey dem Anſchauen dieſer erhabenen Abkoͤmmlinge von dem Czar Ivan fühle 
ich mich unendlich befriedigt, daß ſie des Zwanges einer Rußiſchen Gefangenſchaft ent: 
ledigt wären, und bewunderte die Menſchlichkeit und Großmuth Catharina II. wel 
che es wagte, aus einer mehr als vierzigjaͤhrigen Einkerkerung Perſonen loszulaſſen, 
deren Eltern darinne ſtarben; deren Bruder einſt auf dem rußiſchen Throne ſaß, 
und fein ungluͤkliches Leben durch die Hand der Gewalthaͤtigkeit verlor. Die Kayſe⸗ 
rin von Rußland bewilligt ihnen eine jährliche Penfion von sooo. Pfund Sterling. 
Ich habe in meiner erſtern Reiſebeſchreibung “) einigen Zweifel geaͤuſſert / ob van 
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wirklich in Kolmogori gefangen geſeſſen hätte; izt aber kann ich, mit fo viel Ge 
wißheit, als die Umſtaͤnde erlauben, verſichern, daß er mehrere Jahre hier eingethan 
war, doch ganz abgeſondert und dem uͤbrigen Theile ſeiner Familie unbewußt. 

Der Prinz Anton Ulrich wurde mit ſeinen vier Kindern in ein Haus ver— 
bannt, an welches ein weiter Hof ſtieß, der wohl eine engliſche Meile im Umfange 
hatte und rund um mit hohen Palliſaden beſetzt wurde. In dieſem Verſchlag hatten 
fie die Erlaubniß ungehindert zu ſpazieren und fich zu ergoͤtzen; allein über die Graͤn⸗ 
zen der Palliſaden durften ſie keinen Schritt wagen. Sobald aber die itzige Kayſerin 
auf den Thron kam, erfuhren ſie gleich eine groſſe Veraͤnderung in ihrer Behand— 
lung. Sie erhielten eine zahlreiche Suite von Bedienten, viele Pferde, und wurden 
in Silber geſpeist. Man unterrichtete ſie im Leſen und Schreiben. Ihr Vater litt 
lange Zeit ſehr an der Gicht, und fiel ein Jahr vor feinem Tode in voͤllige 
Blindheit. 

Das Gelände zwiſchen Horſens und Aarhuns iſt meiſt offen, fruchtbar an 
Korn und Waide, und hin und wieder mit dünnen Buchen- und Eichwaͤldchen be: 
ſetzt, in deren Mitte bisweilen Landhaͤuſer und Edelſitze niedlich daſtehn. Der Dir 
fer find nur ſehr wenige, die Meyerhoͤfe hie und da in die Felder hingeſaͤet; und die 
Kirchen von gebrannten oder auch Bruchſteinen erbaut, und mit rothen Ziegeln be⸗ 
dekt, in einiger Entfernung von den Dörfern abgeſondert ſtehend, find ſehr mahleris 
ſche Gegenſtaͤnde. 

Da wir eben ein fuͤr die Inſel Seeland beſtimmtes Paketboot ſegelfertig fan— 
den, und vernahmen, daß der Wind guͤnſtig waͤre, ſo begnuͤgten wir uns mit einer 
flüchtigen Beſichtigung von Aarhuns, wo ſich nichts Merkwuͤrdiges befindet, und 
traten ſogleich unſre Reiſe an. Wir ſegelten 9. Uhr Abends ab, und legten die 
Nacht hindurch kaum mehr als zwoͤlf Meilen zuruͤck. Gegen Morgen aber erhub 
ſich ein kuͤhler guͤnſtiger Wind; wir luͤfteten die Segel, und ſchiften ſchnell weiter. 
Wir kamen an mehrern kleinen, niedrigen Sandinſeln fuͤruͤber, die meiſtentheils nur 
keine Waldung hatten. Die größte derſelben, Samſon, hat zwölf Meilen in die 
Länge, Wir ſegelten an ihrer weſtlichen Kuͤſte hin. Auf dem ſuͤdlichen Ufer hat ſie 
ein wenig Gehoͤlze. In einiger Entfernung darauf entdekten wir die Inſel Fuͤnen, 
und um 2. Uhr landeten wir zu Kallundborg, welches an einem Buſen liegt, der 
den ſicherſten Hafen der Inſel Seeland bildet. 

Das Schloß Kallundborg, auf welchem der ungluͤkliche Chriſtian II. ſeine 
Tage beſchloß *), iſt nur noch ein Schutthaufen. Es wurde im Jahr 1658. von 
den Schweden zerſtoͤrt, aus Rache, daß ihr Koͤnig Albert, von Margaretha ſei⸗ 


) S. das VIII. Buch der erſten Reife. Abſchn. V. 
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ner NMebenbuhlerin und Beſiegerin, hier ins Gefaͤngniß geworfen wurde. Den naͤch⸗ 
ften Tag erreichten wir Koppenhagen. 


Zweytes Kapitel. 


Koppenhagen. — Der Königliche Pallaſt. — Bibliothecken. — Land: 
haus des Grafen Bernstorf. — Dankbarkeit der Leibeigenen fuͤr die 
Erhaltung ihrer Freyheit. — Bemerkungen uͤber die Sklaverey der daͤni⸗ 
ſchen Bauern. — Struenſee's Kerker. — Naͤhere Nachricht von Struen⸗ 
fees und Brandt's Hinrichtung. — Landesgegend um Roppenhagen. — 
Einkuͤnften und Ausgaben von Daͤnemark. 


. Koͤnigliche Pallaſt iſt ein prachtvolles, dreywinklichtes Gebaͤude von gehauenen 
Steinen aufgeführt; die Fluͤgel und Stallungen aber find von gebrannten mormorier⸗ 
ten Steinen. Derſelbe wurde von Chriſtian VI. in einer Zeit von ſieben Jahren 
erbaut, wie eine Inſchrift beſagt, ohne daß von den Unterthanen eine Taxe dazu ent; 
hoben wurde. Aus feiner Groͤſſe mag man einigermaaſſen auf die entſezlichen Unko⸗ 
ſten ſchlieſſen, welche dazu erfoderlich waren. Die Facade des Gebaͤudes hat 367. 
Fuß Laͤnge, die Seiten 389. und ſeine Hoͤhe iſt 114. Fuß. Es beſteht aus ſechs 
Stockwerken, deren dreye aber nur Halbſtokwerke find. Auf dem vierten find die ger 
raͤumigſten und praͤchtigſten Zimmer. Der Konzertſaal iſt 128. Fuß lang, und 38. 
breit. Der Ritterſaal iſt merkwuͤrdig um feiner Groͤſſe ſowohl als um feiner zierlichen Proz 
portion willen; er hat 128. Fuß Laͤnge, 62. Breite und 48. Hoͤhe. Er wird durch 
viele eryſtallne Leuchter erhellt, und auf den Baluſtraden feiner Gallerie ſtehen viele 
goldene Urnen. 

Unter den zahlreichen Schildereyen der Koͤnige und Koͤniginnen von Daͤnemark 
ruͤhrte mich beſonders das Bild Chriſtians IV. welches ihn an Bord eines Schiffs 
gerade in der Action einer Schlacht mit der ſchwediſchen Flotte vorſtellt. Ritten 
in dieſer Schlacht traf den König ein Splitter, den eine Kanonkugel von dem Maſt⸗ 
baum auf ihn ſchleuderte, und welcher ihm zween Zaͤhne ausſchlug, ein Ohr weg⸗ 
nahm, ſein rechtes Aug ausriß, und ihn ſelbſt gewaltig auf das Verdek niederwarf. 
Seine Bedienten hielten ihn für todt, und brachen in Klagegeſchrey aus; als der 
König fih ploͤtzlich aus der Ohnmacht wieder erhohlte, in welche er von heftigem 
Schmerze geſunken war, wieder aufſtuhnd, ſeine Wunden mit ſeinem Naſetuch ver⸗ 
band, und mit der groͤßten Faſſung fortfuhr zu kommandieren, bis die ſchwediſche 
Flotte wich. Der Mahler waͤhlte den Augenblik, in welchem der Koͤnig, nachdem 


12 — A G — 


er zu fich ſelbſt gekommen war und feine Wunden verbunden hatte, ſich wieder mitten 
in das Treffen ſtuͤrzt; und es gelang ihm gluͤklich in die ganze Figur viel lebenvollen 
Ausdruk zu bringen. j 

Die koͤniglichen Marſtaͤlle find vielleicht die prächtigften in Europa. In einem 
derſelben, der die Staͤnde fuͤr 48. Pferde enthaͤlt, ſind die Rauffen von Kupfer, 
und die Saͤulen, welche die Staͤnde unterſtuͤtzen, von weiß marmoriertem Ziegelſtein. 
Ein andrer begreift 148. Pferdeſtellen, und die Rauffen famt den Pfeilern, welche 
die Defe tragen und die Stände von einander ſondern, find von Norwegiſchem 
Marmor. 

Es find zwo Bibliotheken hier, welche dem Könige gehören, eine får- feinen Priz 
vatgebrauch, und eine Öffentliche; beyde aber ſtehen in den Zimmern des Pallaſts. 
Die Privatbibliothek beſteht aus ungefähr 20,000, Bänden ; die öffentliche aus 
110,000. und ungefähr 7,000. Handſchriften. Unter den leztern befinden fich mehrere 
Perſiſche und Arabiſche, welche Niebuhr aus Arabien mitbrachte. Unter den 
Handſchriften von klaßiſchen Schriftſtellern bemerkt’ ich beſonders einen ſchoͤnen pere 
gamentenen Codex von Cicero uͤber die Redekunſt, und einen nicht weniger ſchoͤnen 
Virgil ebenfalls auf Pergament, aus dem eilften Jahrhundert, welchen der gelehrte 
Heyne zu Goͤttingen zum Behuf ſeiner vortreflichen Ausgabe dieſes roͤmiſchen 
Dichters verglichen hat. 8 

Dieſe Sammlung ift ſehr reich an Islaͤndiſchen Buͤchern, und allen den Werz 
ken, welche die Alterthuͤmer und Geſchichte der drey nordiſchen Koͤnigreiche betref 
fen. Die Buchdrukerkunſt muß ſpaͤth nach Daͤnemark gekommen ſeyn; denn das 
erte Buch zu Koppenhagen gedrukt, i Skanfky Logh, Konig Waldemars 
Geſetzbuch für Scania, welches das Jahr 1505. als fein Drukjahr angiebt. 
Die Bibliothek erhielt neuerlich einen beträchtlichen Zuwachs durch die zahlreiche und 
wichtige Sammlung des Grafen Thott, der unlaͤngſt ſtarb, und dieſelbe zu einer 
Vermehrung der koͤniglichen Bibliothek legierte. 

Die Bibliothek des Grafen Thott, wahrſcheinlich die reichſte Privatbibliothek in 
Europa, enthaͤlt 110,000. Bände, und Über 5,000, Handſchriften; und iſt, ſowohl 
in Abſicht auf die groſſe Anzahl als auf die Seltenheit der Buͤcher, ſehr merkwuͤrdig. 
Vorzuͤglich reich ift fie beſonders auch in Ruͤkſicht auf die Palaͤographie, oder an 
den fruͤheſten Drukſchriften, indem fie uͤber 2,000. im fuͤnfzehnten Jahrhundert gez 
drukte Bücher enthält. Das Verzeichniß dieſer ſeltenen und koſtbaren Sammlung 
wird mehrere Bände füllen, wovon bereits zween erſchienen find. Die übrigen ſol⸗ 
len im Jahr 1792. herauskommen Der ſiebente Band, welcher das Verzeichniß 
der erſten Druke und der Handſchriften enthalten wird, foll zugleich ein ſolches von 
den aͤlteſten. Drukſchriften und Manuſeripten der koͤniglichen Bibliothek liefern. 
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Die Buͤcherſammlung des Herrn Suhm, verdient ebenfalls von den Liebhabern 
der Wiſſenſchaften beſucht zu werden, ungeachtet ſie gleich ſo zahlreich nicht iſt, als 
die des Grafen Thott, Sie beſtuhnd im Jahr 1785. zum wenigſten aus 50,000, 
Bänden, die er allein zuſammenbrachte. Gie ift fehe reich an hiſtoriſchen und topo? 
graphiſchen Werken in allen Sprachen, und hauptſaͤchlich an ſolchen, die ſich auf die 
Alterthuͤmer und Geſchichte des nordlichen Europa beziehen; denn dieſe ſind der 
Hauptgegenſtand der Studien und Unterſuchungen ihres gelehrten Eigenthuͤmers. 
Auch beſitzt er eine Sammlung von Griechiſchen und Orientaliſchen Handſchriften, be 
ſonders von ſolchen, welche dem gelehrten Reiske zugehoͤrten, fuͤr deren Ankauf 
Herr Suhm der Wittwe dieſes berühmten Kritikers eine jährliche Penſſon von 40, 
Pfund Sterling bezahlt. K 

Die Bibliothek des Herrn Suhm ſteht täglich von nenu Uhr Vormittags bis 
eilf für alle Liebhaber der Wiſſenſchaften und für alle Studierenden auf der Univerſt⸗ 
taͤt zum Gebrauch und zur Einſicht offen. 

Man haͤlt dieſen Herr Suhm mit Recht fuͤr den gelehrteſten Mann in Daͤne⸗ 
mark in Abſicht auf die Geſchichte und Alterthuͤmer des Norden. Er hat dem 
Publikum bereits uͤber dieſe Gegenſtaͤnde folgende Werke mitgetheilt, die um ihrer 
tiefen und genauen Unterſuchungen willen ſehr ſchaͤtzbar find: r) Von dem Ur⸗ 
ſprung der Voͤlker uͤberhaupt. 2) Von dem Urſprung der Wordiſchen 
Völker. 3) Ueber Odin und die Mythologie der Nordiſchen Völker, 
4) Von den Auswanderungen der Mordiſchen Völker, 2. Bände, 5) Ari 
tiſche Geſchichte von Daͤnememark. 2. Baͤnde. 6) Allgemeine Geſchichte 
von Dänemark, 

Während unſerm Aufenthalt in Roppenhagen genoſſen wir groffe Hoͤflichkeit 
und oͤftere Beweiſe der Gaſtfreundſchaft von dem daͤniſchen Adel. Unter andern 
hatten wir zu verſchiedenen Mahlen die Ehre, mit dem erſten Staatsminiſter, dem 
Grafen von Bernstorf, auf feinen Landhauſe, ungefehr 4. Meilen von Roppens 
hagen, zu ſpeiſen. Daſſelbe iſt von dem verſtorbenen Grafen erbaut, und ligt auf 
einer ſehr angenehmen Anhöhe, welche fih an der See erhebt. Hinter demfelberr 
zieht ſich eine Reihe von Huͤgeln mit niedlichen Waͤldern bepflanzt, von welchen man 
die reitzendſte Ausſicht auf den Sund, auf die ſchwediſche Kuͤſte, und nach Rop 
penhagen genießt, und eine Menge Schiffe zu und von der Hauptſtadt hinſe⸗ 
geln ſieht. 

Auf dem Weg zum Dorfe kamen wir an einer Saͤule von Norwegiſchem Mar⸗ 
mor vorüber, welche die Bauern dem letzten Grafen von Bernstorf zum Andenken 
errichteten, als ein Zeichen ihrer Dankbarkeit fuͤr die Wohlthat der Freylaſſung, die 
ſie von ihrem geliebten Herrn erhielten. Die Saͤule iſt mit einer Korngarbe, einem 
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Grabſcheit und einer Hake, den Emblemen des Feldbaus geziert, und traͤgt eine la⸗ 
teiniſche und daͤniſche Inſchrift. Ich ſchrieb mir die erſtere ab, und ruͤcke ſie hier ein 
zu einem Denkmal von der Großmuth des Grafen, und von der Dankbarkeit ſeiner 
Vaſallen: 

Piis manibus Joh. Hartvici Erneſti, Comitis de Bernflorf, qui arva difereta 
immunia hereditaria largiendo induſtriam opes omnia impertit in exemplum poſte- 
ritati 1267. P. S. S. grati coloni 1783. 

„Dem geliebten Andenken Johann Hartwik Erneſts, Grafen von Berns⸗ 
„torf, der im Jahr 1767. feine Erbguͤter der Leibeigenſchaft entließ, und dadurch 
„Fleiß, Wohlſtand, und alle moͤglichen Vortheile in dieſelben brachte; der Nach⸗ 
„ welt zum Muſter von feinen dank baren Bauern errichtet im Jahr 1783 

Es iſt nur zu bedauren, daß wenige Herren in Daͤnemark dem Beyſpiele des 
Grafen Bernstorf folgten. 

Die Sklaverey der Bauern ift ein Theil von den traurigen Ueberreſten des Feudalſy⸗ 
ſtems, welches, ungeachtet ſeiner uͤbrigen Vermiſchung und Umſchaffung nach der daͤni⸗ 
ſchen Conſtitution, immer noch ein unausloͤſchliches Merkmal ſeiner ehemaligen Gewalt 
und Ungerechtigkeit zuruͤklaͤßt. Und es iſt merkwuͤrdig, daß alle Verſuche zur Abſchaf⸗ 
fung deſſelben, welche in Schweden, Norwegen und manchen Theilen Deutſch⸗ 
lands ſo wohl gelangen, bisher in Daͤnemark nur dazu beygetragen haben, eine 
Sklaverey noch mehr zu erhaͤrten, welche der Regierung eben ſo ſehr zum Vorwurfe 
dieut, als ſie dem Gemeinweſen ſchaͤdlich iſt. Indeſſen fand ich doch bey meinem 
zweyten Aufenthalt in Koppenhagen zu meiner groſſen Befriedigung, daß der 
Geiſt der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, und, ich mag wohl auch ſagen, die Ein⸗ 
gebungen des eigenen Vortheils, ſich unter dem daͤniſchen Adel neuerlich auszubrei⸗ 
ten begonnten, und einige aus ihrem Mittel wirklich im Begriffe ſtuhnden ihre 
Bauern frey zu laſſen. Und da der Kronprinz ſelbſt feine menſchenfreundliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſen Gegenſtand richtet “), und jedes wohl entworfene Syſtem, 
durch welches neues Leben und Kraͤfte in die der Geſellſchaft allernuͤtzlichſte Menſchen⸗ 
klaſſe gebracht werden kann, zu beguͤnſtigen ſcheint, ſo laͤßt ſich hoffen, die Vorur⸗ 
theile dagegen werden ſich mit der Zeit verlieren, und die Regierung werde fo wirkſa⸗ 
me und kluge Maaßregeln ergreiffen, daß ſie ohne allgemeine Erſchuͤtterung im Stan⸗ 
de fey, die Bauern in die allgemeinen Menſchenrechte wieder einzuſetzen. 

Wir wohnten einer ſehr angenehmen Mahlzeit bey, welche der Admiral Molke au 
Bord der Prinzeßin Sophia Friderika gab; eines Kriegsſchiffes von 74. Kanonen und 


) Ich vernehme, daß der Kronprinz, feit meiner Abreiſe aus Roppenhagen, den Kronguͤtern wirklich die 
Steplaflung ertheilt hat. 
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600. Mann Soldaten, welches neulich ausgeruͤſtet, und mit drey andern Linienſchif⸗ 
fen im baltiſchen Meere zu kreutzen beſtimmt war. Wir beſtiegen im Hafen das 
Boot des Capitains, welches uns an das Schiff hinbrachte, und fanden daſelbſt den 
Grafen Wolke und eine groſſe Geſellſchaft, Perſonen vom erſten Range, bey ihm 
verſammelt. Von der Cahuͤte des Capitains hatten wir eine zierliche Ausſicht auf 
die Stadt und Schiffswerfte von Koppenhagen, auf die daͤniſche Flotte welche auf 
zwoen Linien in dem Seehafen ſteht; auf mehrere Kriegsſchiffe und Fregatten, wel⸗ 
che in der Rhede naͤher bey uns vor Anker lagen; auf eine Menge ſegelfertige und an⸗ 
dere von einem ſanften Winde geſchaukelte Schiffe, von denen die See bedekt war, 
auf die fernen Kuͤſten Schwedens, und auf die nähern mit Waldung reichlich ger 
zierten Ufer der Inſel Seeland. Die Mahlzeit wurde auf dem Verdeck aufgetra⸗ 
gen unter einem Himmel von Segeln mit Wimpeln beſtekt; es ſaſſen 40. Perſonen 
bey dieſem prachtvollen, zierlichen Mahle. Nachdem die Geſundheiten des Koͤnigs 
und der koͤniglichen Familie, jede mit einem Salve von 15. Kanonen begleitet, ge— 
trunken waren, begrüßte der Admiral Molke zu einer Ehrenbezeugung fuͤr Herrn 
Elliot, den engliſchen Geſandten, der ebenfalls gegenwaͤrtig war, die engliſche 
Flotte, und Herr Elliot erwiederte daſſelbe gegen die daͤniſche. Es wurden viel 
daͤniſche Lieder geſungen mit Begleitung von Violinen und Handtrommeln, welches 
ſehr ſchoͤne Wirkung that. Dieſe Lieder beſangen verſchiedene Seeſchlachten und das 
Lob der daͤniſchen Nation; die Tafelgeſellſchaft ſang die Choͤre, und dieſe wurden 
von der ganzen Schiffmannſchaft wiederholt. Man gab rund um die Tafel kleine 
Buͤchelgen, welche den Text dieſer Geſaͤnge enthielten, und wo ſie auf der einen 
Seite in daͤniſcher, auf der andern in engliſcher Sprache gedrukt waren. Eins 
dieſer Lieder beſang die tapfere That des Admiral Huitfeld, der in einem Gefechte 
mit der ſchwediſchen Flotte, wo fein Schiff ſchon im Brand gerathen war, am 
ſiatt ſich auf der Chaluppe zu retten, noch gegen zwey feindliche Schiffe kaͤmpfte, und 
dieſelben ſamt dem feinen in die Luft ſprengte. Ein anderes, zur Ehre ihres Favorit 
Helden Chriſtians IV. iſt in Daͤnemark fo gemein als in England das: Rule, 
Brittannia, rule the Waves (Brittania gebiete den Fluthen). Ich habe den 
Anfang dieſes Liedes in freyer engliſcher Ueberſetzung im Gedaͤchtniß behalten: 


King Chriſtian ſtood high near the maſt, 
In clouds of ſmoke: 

His fhining fword was working faſt 

Cleft brains and helmets firt and laft 

Then funk each Gothic hulk and malt, 

In clouds of fmoke, &c. 
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König Chriſtian ſtuhnd hoch bey dem Maſt 
In Wolken von Rauch: 
Sein blinkend Schwerdt arbeitet faſt, 
Trift Hirn und Helme erſt und letzt; 
Def ſank all gothiſch Schiff und Maſt 
In Wolken von Rauch. 

Als ich die Citadelle beſah, fragt' ich nach den Gefaͤngniſſen, in welchen Struen⸗ 
ſee und Brandt verwahrt waren. Struenſee hatte ſeinen Kerker in einem Loche 
an der Erde, vierzehn Fuß lang und zwoͤlfe breit. Seine Lagerſtaͤtte iſt noch da, 
ſo wie die Kette, mit der er an der Mauer befeſtigt war; dieſe iſt nur acht Fuß lang. 
Man behandelte ihn waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft mit der groͤßten Unmenſchlichkeit, 
und entfagte ihm oft die gemeinſten Beduͤrfniſſe. Er war fo feft an die Mauer ge 
kettet, daß er ſich kaum umwenden konnte; und er wurde bisweilen mit Torturen be⸗ 
droht, wenn er nicht die Geſtaͤndniſſe ablegen wollte, die ſeine Feinde ihm vorſagten. 

Ich beſuchte auch die Staͤtte wo Struenſee und Brandt den 28. Maͤrz 1772. 
hingerichtet wurden. Das Schaffot war mitten auf dem Oſtfelde, nahe vor der 
öftlichen Porte der Stadt errichtet. Sie wurden, jeder beſonders, in bedekten Wa⸗ 
gen auf den Richtplaz gebracht, durch eine unzaͤhliche Menge Volks, das fich zu dies 
ſer Exekution verſammelt hatte. Um 11. Uhr kamen ſie bey der Richtſtaͤtte an. 
Brand wurde der erſte herbeygefuͤhrt, und beſtieg das Geruͤſte mit geruhigem Schritte 
und unerſchrokener Miene. Er hoͤrte fein Urtheil an, und fah fich feiner Orden bes 
rauben, ohne daß die mindeſte Erſchuͤtterung an ihm zu ſehen war. Darauf betete er 
einige Minuten lang, und redete dann etwas Weniges zu dem Volke. Als der 
Scharfrichter ſich ihm nahte, um ihm behilflich zu ſeyn, ſagte er mit Feſtigkeit und 
doch nicht ohne Sanftmuth zu demſelben: „Halt, vermiß dich nicht, mich zu beruͤh⸗ 
„ren, Ohne einige Beyhilfe legte er feinen Pelz ab, und ruͤſtete fich zum Tode. 
Dann hub er ſeine Hand in die Hoͤhe, befahl dem Henker ſeine Pflicht zu thun, oh⸗ 
ne vor dem Streiche zuruͤkzubeben; der Schlag fiel, und in demſelben Augenblik 
war ſein Haupt vom Koͤrper abgeloͤst. Dieſer letztere wurde ſodann geviertheilt. 

Waͤhrend dieſer ſchreklichen Szene war Struenſee neben dem Schaffot an der 
Erde, und wartete voll Angſt und Schreken ſeines eigenen Todes. Er zitterte au 
allen Gliedern, als er Brandt's Blut vom Schaffot herabflieſſen ſah, und war fo er⸗ 
ſchuͤttert, daß er ohne Hilfe nicht die Stuffen hinaugehen konnte. Er ſprach nichts, 
und ließ ſich vom Henker aus ſeinem Mantel helfen. Anſtatt den Muth und die Hei⸗ 
terkeit ſeines ſtandhaften Mitgeſellen nachzuahmen, erhub er ſich mehrere Mahle von 
dem Blok; ehe er uͤber ſich erhalten konnte, das Zeichen zu geben, zog er die Hand 
zuruͤk; auch wurde er erbaͤrmlich zerſtuͤmmelt, ehe fie abgehauen werden konnte; zuletzt 
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letzt mußte man ihn noch mit Gewalt feſthalten, bis der Scharfrichter ihn enthaup: 
tet hatte. 

Die Gegend von Koppenhagen iſt auſſerordentlich fhón. Die Landſchaft hebt 
und ſenkt ſich wellenfoͤrmig, giebt viel Korn und Futter und iſt niedlich mit kleinen 
Buchen: und Eichwaͤldern untermengt. Die Ausſichten auf das Meer find unge 
mein reitzend, und die Landhaͤuſer und Edelſitze liegen aufs anmuthigſte an den Ufern 
des Sunds hin. 

Der koͤnigliche Park, ungefähr vier Meilen von der Stadt iſt vielleicht der zier⸗ 
lichſte Plaz in der natuͤrlichen Schoͤnheit ſeiner ſich wellenfoͤrmig bildenden Fluren, 
und durch den Reichthum feiner Wadung, und beweist genugſam, daß die Adelichen 
ihre Grundſtuͤke gleich den unſern in England anlegen koͤnnten, wenn ſie mehr die 
Natur als die Kunſt zu Rath ziehen wollten. 

Mitten in dem Park ift der St. Helenabrunn eine vorzuͤglich beliebte Stelle, 
wohin ſich im Monath Julius der Adel, die Buͤrgerſchaft und die niedere Claſſe des 
Volks hinbegiebt, wie auf einen Jahrmarkt. Es werden hier Zelten und Hütten 
aufgerichtet um Geſellſchaft darinne zu empfangen. Zuweilen erſcheint auch die koͤnig⸗ 
liche Familie hier. Das Volk haͤlt ſich für ungluͤklich, wenn es nicht jaͤhrlich das 
Waſſer von dieſem Brunnen trinken kann. Da das Wetter ſehr ſchoͤn, und die 
Jahrszeit fo angenehm war, fo irrten wir in den Waͤldern umher, genoſſen die Schoͤn⸗ 
heit der unbeflekten Natur, und beſuchten die Einſiedeley, ein Gebäude auf dem 
erhabenſten Orte des Parks, von welchem man die ausgedehnteſte Ausſicht úber das 
baltiſche Meer, auf die Inſel Swen, und auf die ſchwediſche Kuͤſte genießt. 

Die folgende Tabelle giebt einen genauern Begriff von den Einkuͤnften und Ausga⸗ 
ben Daͤnemarks in Friedenszeiten, als ich in meiner erſtern Beſchreibung mitthei⸗ 
len konnte. - 


(III. Band.) 


Rand Taxe. — — — Pf. Sterl. 800,000, 
Abgaben des Sunds *). — — = 100,000, 


Kopfſteuer und andere Taxen. — — — 300,000, 
Auſſerordentliche Auflagen Pr). — — — 200,000, 


Pf. Sterl, 1,400,090, 


Ausgaben. 
Civilliſte. — — — Pf. Sterl, 400, 00. 
Armee. a 55 TT, == — 400,000. 
Flotte. en 5 88 85 5 — 200,000. 
Schuldbezahlungen. — = — — 200,000, 
Penſtonen. ar EE — — 160,000. 
Mitgabe der Königin Wittwe, — — = 16,000, 
Jahrgehalt des Prinzen Friederichs. — —.— 8,000, 


Pf. Sterl, 1,384,000. 

Die öffentlichen Schulden betrugen im Jahr 1785. Pf. 3,600,000, von wel 
chen während dem Frieden jährlih Pf. 200,000. getilgt wurden. — Indeſſen find 
die Schulden, welche an Unterthanen des Reichs zu bezahlen waren, letztlich in 
Banknoten liquidirt worden. Allein ungeachtet vermittelſt deſſen ein Intereſſe von 4. 
Procent an baarem Gelde fuͤr die Nation gewonnen wird, ſo hat es den Umlauf des Pa— 
pieres allzuſehr befördert. Hamburg ſetzt die Banknoten nicht anders um, als gegen ei: 


*) Wie wichtig die Abgaben des Sunds für die Regierung von Daͤnnemark feyen , ergiebt ſich ans der 
Anzahl der Schiffe, welche denſelben im J. 1782. befuhren. 


Engliſche. — — 1264. Von Danzig. — — 328. 
Daͤniſche. — — 1634. Von Luͤbek. — — 112. 
Schwediſche. — — 2121. Von Bremen. — — 240. 
Rußiſche. — — 158. Von Hamburg. — — 50. 
Deutſche. = i 26, Von Roſtock. — — 89. 
Portugieſiſche. — — 38. Von Venedig. — — 3. 
Prenßiſche. = — 1907. Oeſtreichiſch⸗Niederlaͤndiſche. — 8 

Sum. 8465. 


A*) Unter den auſſerordentlichen Auflagen ift auch eine Ehren- und Rangtaxe begriffen, welche nach folgens 
dem Maaßſtab auferlegt iſt. — Perſonen vom erſten Rang bezahlen jährlich go. Rthlr. oder 16. Pf. 
St. Vom zwepten 14. Pf. Vom dritten 8. Pf. Vom vierten 6. Pf. Vom fuͤnften 3. Pf. 4. S. 
Von ſechſten 3. Pf. Vom ſiebenten 2. Pf. 8. S. Vom achten 1. Pf. 12 S. Und vom neunten r. 
Pf. 4. S. — Alle Stellen und Penſionen werden nach folgender Proportion berechnet. — Penſionen die 
nicht unter 400. Reichsthaler oder go. Pf. ſteigen, und daruͤber, bezahlen ro, vom Hundert — von 70. 
bis zu 80. Pf. 8. vom Hundert — von 60, zu 70. Pf. 7. vom Hundert — von so. zu 60. Pf. s. 

som Hundert — von 40. zu 50. Pf. 4. vom Hundert — von 30, zu 40, Pf. 3. vom Hundert — von 

20. zu 30. Pf. 2. vom Hundert. 
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nen Verlurſt von 16. bis 20. Procent. Daher iſt die gepraͤgte Muͤnze in dieſem 
Lande ſehr ſelten. Das Geld, melches der Sund einbringt, ift hauptſaͤchlich Für 
die Intereſſen fremder Schulden und für die Beſtallungen der Holſteiniſchen Offi: 
zianten beſtimmt. Das Silberbergwerk zu Rongsberg (in Norwegen) wirft jaͤhr⸗ 
lich ſelten mehr als 50, 00. Pf. St, aus. 


er er 


Aufwartung bey dem Kronprinzen. — Revolution in der Staatsvper⸗ 
waltung durch Se. Königliche Hoheit bewirkt. — Geſchichte dieſes 
Vorfalls. 


Jo hatte in einer geheimen Audienz bey dem Kronprinzen die Ehre, ihm meine 
Reifen durch Polen, Bußland, Schweden und Daͤnemark vorzulegen. 
Seine Königliche Hoheit unterredete fich eine gute Zeit lang mit mir. Aus den Ira 
gen, die er an mich that, und aus den Bemerkungen, die er machte, leuchteten 
groffe Kennzeichen einer verftändigen Seele und eines zur Regierung beſtimmten Gei 
ſtes hervor. Ich konnte mich nicht enthalten einen Prinzen zu bewundern, der in ei 
nem Alter von 16. Jahren mit ſo viel Feſtigkeit, Geheimhaltung und Klugheit han⸗ 
delte, und neulich nicht weniger durch eigene Einſicht und Muth, als durch den 
Rath und Beyſtand feiner Freunde, eine Veränderung in der Staatsverwaltung ſei⸗ 
nes Koͤnigreichs ins Werk ſetzte. 

Seit der Gefangenſetzung und Verbannung der Königin Mathildis war alle Gewalt 
in die Hände der verwittibten Königin Ludovika Maria gekommen; und die Staats⸗ 
verwaltung, wie ſich aus der Behandlung der oͤffentlichen Geſchaͤfte zeigte, hieng | 
gänzlich vou den Wuͤnſchen dieſer Fuͤrſtin und ihres Sohnes, des Prinzen Friede⸗ 
richs, ab. 

Der letzte König von Preuſſen hatte nach und nach vermittelſt feiner Baaſe, 
der Koͤnigin Wittwe, einen unbedingten Einfluß in das daͤniſche Cabinet erlangt, 
und lenkte die auswaͤrtigen Geſchaͤfte zum Vortheil des fran zoͤſiſchen Hofes, gegen 
das Intereſſe von England. Der Graf von Bernstorf, erſter Staatsminiſter, 
war in dem daͤniſchen Miniſterium die einige Perſon, welche es wagte, ſich der 
preußiſchen und franzoͤſiſchen Parthey zu widerſetzen. Man beſchloß alſo in den 
Cabinetten zu Verſailles und Berlin ſeine Entlaſſung; und ſein Betragen in Ruͤk⸗ 
ſicht auf die bewaffnete Neutralität gab jenen Gelegenheit an die Hand, dieß ihr 
Vorhaben auszuführen, 


Der König von Preuſſen hatte namlich die regierende Parthey vermocht, der 
bewafneten Neutralitaͤt, dieſer fuͤr England ſo feindlichen Verbindung, beyzutret⸗ 
ten. Da nun der Graf von Bernstorf ſolches nicht hindern konnte, fo wußte er 
doch einen Artikel in den Traktat einzuruͤken, nach welchem Daͤnnemark ſeine aͤltern 
Buͤndniße beybehalten ſollte. 

Dieß war dem Koͤnig von Preuſſen ſehr zuwider. Der Prinz Ferdinand von 
Braunſchweig wurde abgeſandt, Bernstorf anzubieten, daß er erſter Miniſter 
bleiben ſollte, wenn er die bewafnete Neutralitaͤt ohne jenes Bedingniß eingehen 
wuͤrde, und ihn hingegen mit ploͤtzlicher Entlaſſung zu bedrohen, wenn er auf 
dieſem Punkt beſtehen wollte. Bernstorf, als ein edler Mann, hielt es ſeiner nicht 
für wuͤrdig, feine Stelle unter ſolch ſtolzen und entehrenden Bedingen beyzubehal— 
ten; er wurde alfo feiner Bedienungen entlaſſen, und gieng nach Deutſchland. 
Seine Entfernung gab nun der preußiſchen Parthey, welche die Koͤnigin Wittwe 
beherrſchte, graͤnzenloſe Vollmacht. 

Herr Guldberg, ehmahliger Profeſſor auf der Akademie zu Soroͤe, war der 
Vertraute der Koͤnigin, und als geheimer Sekretaͤr des Koͤniges war er in geheim, 
nur nicht oͤffentlich, Staatsminiſter. — Es wurde auch eine Abänderung in der ger 
wohnlichen Art, die Föniglichen Befehle bekannt zu machen, eingeführt, um der Kó: 
nigin Wittwe und ihrer Parthey eine unbedingte Herrſchaft zuzuſichern. 

Vor dieſer Neuerung wurden die allgemeinen Geſchaͤfte in einem geheimen Rathe 
behandelt, der aus ſo vielen Gliedern beſtuhnd, als der Koͤnig ſich dazu auswaͤhlen 
wollte. Alle Partikularangelegenheiten hingegen beſorgten verſchiedene Commites; 
als das Commite uber die Finanzen, ber das Seeweſen, uͤber die Kaufmannſchaft; 
und der Koͤnig unterſchrieb die Dekrete und Edikte in jedem derſelben beſonders. 

Um nun ihren Einfluß und ihr Auſehn weiter auszudehnen, fuͤhrte die herrſchende 
Parthey eine Art geheimen Cabinets ein, in welchem der Koͤnig ſeine Befehle allein, 
und ohne allen fernern Beyſitz der Committes bekannt machte. Dadurch wurde der 
geheime Rath zu einer gaͤnzlichen Nulle, und die beſondern Commites deſſelben wur: 
den nur noch zur Vollziehung der Föniglichen Ordern gebraucht. So wie dann der 
Koͤnig zur Regierung unfaͤhig war, und dieſe Parthey ſich ſeiner Perſon bemeiſtert 
hatte, konnte ſie immerhin ſeine Unterſchrift erhalten, und war in der That ſouverain 
ohne einige Einſprache. 

Nur der Beytritt des Erbprinzen zu dem geheimen Staatsrath konnte dieſe Lage 
der Sachen ändern. Da er indeſſen nach den daͤniſchen Staatsgeſetzen kein ges 
ſchwornes Mitglied dieſes Raths ſeyn konnte, bis er konfirmiert war und das heilige 
Sakrament genoſſen hatte, zu dem End aber eine öffentliche Pruͤfung beſtehen mußte, 
ſo fiel die machthabende Parthey auf die Liſt, dieſe Pruͤfung aufzuſchieben, unter 
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dem Vorwand, er waͤre noch nicht genugſam in den Wahrheiten der Religion unter⸗ 
richtet. Man ſtreute gefliſſen die Sage aus, welche denn auch von allen, deren In— 
tereſſe es war, richtig geglaubt wurde, die Talente des Prinzen waͤren aͤuſſerſt mit 
telmaͤßig. Ungeachtet nun der daͤniſche Kronprinz nach bisheriger Uebung im drey: 
zehnten Jahre ſeines Alters konfirmiert werden, und ſeinen Platz im geheimen Rath 
einnehmen ſollte, fo wurde itzt dieſer Gebrauch zu wiederhohlten Malen weiter Hinaus: 
geſetzt, obſchon der Prinz ſchon lange dieſes Alter erreicht hatte, weil er immer noch 
untuͤchtig hieß, eine oͤffentliche Pruͤfung auszuhalten. 

Doch als er nun beynahe ſein ſechszehntes erreicht hatte, durften ſie es nicht mehr 
wagen, mit feiner Konfirmation zu zögern. Und als der gefürchtete Zeitpunkt her— 
annahte, wurde jede Vorſicht angewandt, welche Klugheit oder Lift eingaben, den 
Prinzen nun fuͤr die Parthey zu gewinnen, und die Macht in den Haͤnden zu befeſt— 
nen, in welchen fie itzt fo lange geweſen war. Zu dieſem Endzwek verabſcheidete 
man den Hofmeiſter des Prinzen, den General Tikſtet, den ſein koͤniglicher Zoͤg⸗ 
ling nicht liebte; und feinen Lehrer Sporen, den man für feinen Günftling hielt, 
machte man zum Cabinetsſekretaͤr. Man ernannte einen neuen geheimen Staatsrath, 
welcher ganz aus Creaturen der Königin Wittwe beſtuhnd, und wo Herr en 

den meiſten Einfluß hatte. 

Es ſchien alles zu ihren Gunſten ausſchlagen zu wollen, als mit einmal der Erb⸗ 
prinz eine ſo beſondere als unerwartete Revolution in der Staatsverwaltung Daͤne⸗ 
marks bewirkte. 

Den 4. Aprill 1784. erhielt er in der koͤniglichen Kapelle zu Roppenbagen, in Ge 
genwart des Koͤnigs und der Koͤnigin, die Konfirmation. Nach den Gebraͤuchen der Luz 
therſchen Kirche wurde er vorher von dem Kaplan des Koͤniges gepruͤft. Dieſe Pruͤfung 
dauerte uͤber eine Stunde; und, wie mir verſchiedene dabey anweſende Perſonen ver— 
ſicherten, betrug der Prinz ſich auf die rührendfte Art, und bewies genugſam durch die 
Richtigkeit und Beſtimmtheit ſeiner Antworten, daß die Sage von feiner Unfähigs 
keit bloß eine boshafte Erfindung ſey. Er redete in lauter, heller, männlicher Stim⸗ 
me mit einer Wuͤrde und Anſtand, welche die Verſammlung in Erſtaunen ſetzte; 
und als er den Eid ſchwur, der Religion ſeiner Kirche treu zu bleiben, that er dieſes 
auf eine ſo gefuͤhlvolle Weiſe, daß von den Augen vieler Anweſenden Thraͤnen 
floſſen. 

Nachdem er nun folgends auch das Abendmal empfangen hatte, erhielt er den 
Beytritt zu dem geheimen Rath. Am Morgen des 14. Aprills leiſtete er den ge 
wohnlichen Sid; um J. Uhr Abends verſammelten fih der Kronprinz und die uͤbri⸗ 
gen Glieder des neuerwaͤhlten Staatsraths das erſte Mal in Gegenwart des Koͤniges. 
Herr Stemann, der Großſchazmeiſter war im Begriff ein Geſchaͤft nach der Tages⸗ 


ordnung vorzutragen, als ihn der Prinz unterbrach. Dieſer wandte ſich nämlich an 
den König, dankte feiner Majeſtaͤt für feine Erziehung, und fügte hinzu: Er wäre 
nun zu einem aͤuſſerſt wichtigen Amte berufen, und daͤchte ſorgfaͤltig darauf, dem 
Koͤnige die beßten Rathſchlaͤge mitzutheilen, die in feinem Vermoͤgen ſtuͤhnden. So⸗ 
dann ruͤgte er mit vieler Staͤrke die mancherley Mißbraͤuche der letzten Staatsver⸗ 
waltung, und beſonders die ungeſetzmaͤßige Art, mit welcher die koͤniglichen Befehle 
nur vom Cabinet aus und nicht von den verſchiedenen Commites des Miniſteriums 
waͤren bekannt gemacht worden. Ferner ſagte er: Es wuͤrde ihm bey ſeiner itzigen 
Unerfahrenheit, der er ſich wohl bewußt waͤre, ganz unmöglich ſeyn, feiner Majeſtaͤt 
irgend einen Vorſchlag zur Ehre der Krone oder zur Wohlfarth der Nation zu thun, 
wenn der Staatsrath nicht aus Männern. beftühnde, welche fein eigenes Zutrauen for 
wohl als das Zutrauen des Volkes beſaͤſſen. Gegenwaͤrtig aber koͤnnte weder er 
ſelbſt noch die Nation zu den Leuthen, die itzt am Steuerruder ſtuͤhnden, ein Ber 
trauen haben, und bitte er daher den König, den dermaligen Geheimrath aufzuhe⸗ 
ben, und an deſſen Statt den Grafen Bernstorf, und einige andere Maͤnner, die 
er dazu zu empfehlen die Freyheit naͤhme, niederzuſetzen. Er hoffe dann und ver— 
laffe fich darauf, der König würde eine Ordre bekannt machen laffen, daß kein Edikt 
gültig ſeyn ſollte, welches nicht von Sr. Majeftät unterzeichnet und von feiner, des 
Prinzen, Hand mitunterſchrieben wäre, Am Schluſſe dieſer Rede, die er mit aug: 
nehmender Feſtigkeit und Geſetztheit vortrug, legte er dem Koͤnige den Entwurf zur 
Ernennung eines neuen Geheimraths vor, und ſuchte ihn an, daß er es unterſchrei⸗ 
ben moͤgte. 


Die Mitglieder — nur der Baron Schach Ratblow ausgenommen, als der 
allein von dem Entſchluſſe des Prinzen wußte, waren vor Erſtaunen zu Felſen ge⸗ 
worden, und auſſer Stande irgend eine Einwendung dagegen vorzubringen. Nur 
als der Koͤnig itzt furchtſam zoͤgerte, ſtuhnd einer aus ihnen auf, und ſagte: „Mein 
„Prinz, Seine Majeſtaͤt kann ein ſolches Papier ohne die erfoderliche Ueberlegung 
„nicht unterſchreiben,„; wobey er fich zugleich unterſtuhnd, daſſelbe dem Prinzen aus 
der Hand zu nehmen. Dieſer aber erwiederte ihm, mit etwas Hitze, doch mit 
eben ſo vieler Haltung und Wuͤrde: „Mein Herr, nicht Ihre Sache iſt es nunmehr 
»in dergleichen Angelegenheiten dem Könige Vorſchlaͤge zu thun, ſondern die meine; 
„und als fein vermuthlicher Thronerbe, bin ich in meinem Betragen der Nation 
» verantwortlich,. Mit dieſem reichte er dem Koͤnige die Schrift zum zweyten Male 
hin, der fie dann fogleich unterſchrieb. Darauf wurde fie durch einen vertrauten 
Boten an die Staatskanzley uͤberbracht, und daſelbſt geſetzmaͤßig einregiſtriert. 


Sobald dieſer geheime Rath gleich in der erſten Stunde, da er ſich vor dem 
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Könige verſammelte, auseinandergelaſſen war, kuͤndigte der Prinz diefe Veränderung 
in eigner Perſon der Koͤnigin Wittwe in den ehrfurchtsvollſten Ausdruͤken an. 

Dieſes ganze Unternehmen hindurch zeichnete fich das Betragen des jungen Prin 
zen durch eine in dieſem Alter ſonſt aͤuſſerſt feltene Verſchwiegenheit und Vorſichtig⸗ 
keit aus. Mit der verwittibten Königin lange unzufrieden, war er ſchon als er 
kaum noch vierzehn Jahre hatte, mit dem Grafen e in eine geheime Cor: 
reſpondenz eingetretten, welche er theils durch Briefe theils durch Zwiſchenperſonen an 
die zwey Jahre unterhielt; vermittelſt derſelben erhielt er von dem Grafen Anwei⸗ 
ſung, wie er in ſeinem Vorhaben zu Werk gehen muͤßte. Waͤhrend dem er dieſes 
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Geſchaͤft betrieb, wechſelte er ebenfalls Briefe mit Herrn Schach Rathlow, der 
zwar eine Haupttriebfeder an der Abdankung des Grafen Bernstorf geweſen war, 
itzt aber mit den Machthabern in Zerwuͤrfniß ſtuhnd, und dem Prinzen beſondere 
Anerbietungen machte, ohne daß er von deſſen geheimer Correſpondenz mit Berns⸗ 
torf etwas wußte. Dieſe gedoppelte Intrigue ſpielte der Erprinz nach der . 
des Grafen, zu welchem er ein unbeſchraͤnktes Zutrauen hatte, ſo geſchikt, daß w 

der ſein Lehrer Sporen, noch ſein Gouverneur General Eikſtet, ſonſt in Hoehe 
ken ſo geübte Leuthe, einen Verdacht ſchoͤpften; und eben ſo wußte er alle Muth⸗ 
maaſſungen der verwittibten Königin einzuſchlaͤfern. Als ihre Majeftät ihm ungefähr 
ſechs Tage vor dem Ausbruche dieſer Begebenheit in einer Unterredung vorwarf, 
daß er ohne ihr Wiſſen einen geheimen Briefwechfel führe, gab er ihr mit der un 
verwirrteſten Heiterkeit die taͤuſchendſte Antwort, welche ihr allen Verdacht gaͤnz⸗ 
lich benahm. 

So uͤberliſtete ein Juͤngling von ſechszehn Jahren geübte Veteranen in Hofkuͤn⸗ 
ſten durch eine verſtellte Freundlichkeit gegen die Parthey der Koͤnigin Wittib, und 
durch anſcheinende Zufriedenheit mit dem neu ernannten geheimen Rath, bis auf den 
Augenblik, wo er denſelben abzuſchaffen entſchloſſen war. 

Dieſe Begebenheit wird noch wunderbarer, weil das Projekt mehr als zehen Perſo⸗ 
nen mitgetheilt war, von welchen doch keine nicht das mindeſte Merkmal verrieth, wos 
durch Verdacht haͤtte entſtehen koͤnnen. 

Man befolgte jede Maaßregel der Klugheit bey dieſer wichtigen Sache. Der Ge: 
neral Hut hatte die Garde beyſammen, um die Staatsraͤthe zur Unterwerfung zu 
nsthigen, wenn ſie ſich widerſetzen wollten; und der Gouverneur von der Citadelle 
war in Bereitſchaft, den Prinzen in die Feſtung aufzunehmen, im Fall die Sache 
nicht nach feinen Wünfchen ausfallen ſollte. Zum Gluͤck aber machte deffen Muth 
und geſchiktes Benehmen dieſe Vorſicht unnoͤthig. 

Der Prinz behandelte alle die Perſonen, denen er ihre Stellen abnahm, mit 
groſſer Milde. Dem Exminiſter Guldberg gab er eine Penſion von 5000. Rthlrn 
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2000. Pf. St. und machte ihn zum Gouverneur von Aarhuus, wo er in ehrenve 
fter Verbannung bleiben konnte. Seman ernannte er zum Gouverneur von Aas 
dersleben, und verſicherte ihn zugleich, daß er von feiner Treue in Verwaltung der 
Schatzmeiſterſtelle überzeugt wäre; mit dem Beyfuͤgen, weil er ihn nicht hinreichend 
belohnen koͤnnte, fo wollte er nachdruͤklich für feine Kinder ſorgen. 

Die Hauptperſonen, die als Vertraute des Prinzen handelten und ſeit dieſer Zeit 
die vorzuͤglichſten Stellen im Staat und am Hofe bekleiden, ſind die Herren von 
Schach Bathlow, Graf Bernstorf, Graf Schimmelmann, General Hut , 
und der Herr von Bulow, ehemaliger Kammmerherr und nunmehriger Hofmarſchall 
des Prinzen. 8 

Der einzige Fremde der etwas Kenntniß von dieſer Sache gehabt haben foll, war 
Herr Elliot, der von Berlin als brittiſcher Geſandter nach Koppenhagen 
gieng; und der Koͤnig von England war der erſte Souverain, welchem der Kron— 
prinz Nachricht von der Ausführung feines Werkes gab. 


Viertes Capitel. 


Beſuch in Sirſchholm. — Friederichsburg. — Friedensburg, und Frie⸗ 
derichswerk. 


Die Kürze meines erſten Aufenthalts in Koppenhagen während meiner erſten 
Reiſe, und die damalige Winterzeit, hinderten mich gaͤnzlich, die umliegenden Orte 
zu beſuchen. Meine zweite Reiſe dahin, i. J. 1784. gab mir Gelegenheit, meine 
Neugierde darüber zu befriedigen. Eine angenehme Reiſe, die ich zu den koͤniglichen 
Pallaͤſten Hirſchholm, Friederichsburg und Friedensburg, wie auch zu den 
Eiſenſchmelzen Friederichswerk that, ſoll daher den Gegenſtand dieſes Abſchnittes 
ausmachen. 

Das koͤnigliche Schloß Hirſchholm, von Chriſtian VI. angefangen und von 
feiner Gemahlin Chriſtina Sophia vollendet, ift ein groſſes Viereck, von weiß 
marmorierten Backſteinen aufgefuͤhrt, mit einem Graben umgeben, in einem tiefen 
und moofichten Grunde gelegen. Die Reihe von Zimmern ift fuͤrſtlich; doch itzt ohne 
alle Meublierung, feit der Gefangennehmung und Verweiſung der Königin Mathil⸗ 
dis, welche am liebſten hier wohnte. Der Spetfefal ift ein ſehr geraͤumiges Zin 
mer, merkwuͤrdig durch einen ſich hier befindlichen Springbrunnen und zwoͤlf andere 
Brunnen, die von den Waͤnden herabflieſſen. Die Gaͤrten ſind ſchoͤn und voll ſprin⸗ 
gender Quellen. Allein der Ort iſt uͤberhaupt ſo vernachlaͤßigt, daß der Hof mit 
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Gras bewachſen, und der Graben ein mit gruͤner Defe uͤberzogener Sumpf gewor 
den iſt. 

Man hat letzthin Befehl ertheilt, das Schloß zu einer Reſidenz des Erbprinzen 
auszubeſſern, der das Andenken feiner Mutter in allem zaͤrtlich zu verehren ſcheint. 

In dem Garten iſt ein Sommerhaus, deſſen man ſich damals zu einem Theater 
fúr die Königin Mathildis und ihre Geſellſchaft bediente; und in einem andern 
Theile deſſelben befindet fih ein hoͤlzernes Gebäude, das norwegiſche Haus be 
nannt, worinn Schilderungen von nörwegiſchen Landſchaften und nachgemachte 
Felſen mit hoͤlzernen Huͤtten und Waldſteigen auf denſelben, in erhabener Arbeit, 
angebracht ſind. Bey dieſem Gebaͤude ſind angenehme Gaͤnge in engliſchem Ge⸗ 
ſchmake durch die Gruͤnde hin angelegt. 

Der Weg von Sirſchholm nach Friederichsburg fuͤhrt fehe lieblich durch eine 
zierliche, wellenfoͤrmig ſteigende und ſinkende Landſchaft, reichlich mit Buchen, Birk 
und Eichwaͤldern bekleidet, und von manchen kleinen Seen in den tiefen Schatten der 
Waldung noch mehr belebt. 

Friederichsburg wurde von Chriſtian IV. erbaut, und ſo benennt zur Ehre 
feines Vaters Friederichs II. Es ift eine ungeheure geſchmackloſe Maffe von Ges 
baͤude, theils aus rothen Backſteinen, theils aus gebrochenen Felſen, halb in gothis 
fhem und halb in griechiſcheim Stile aufgeführt. Das Schloß ſteht in einem Um: 
kreis von drey beſondern Hoͤfen, welche alle mit Graben umgeben, und durch Bruͤ— 
ken mit einander verbunden ſind. Die Vorderſeite iſt voller Niſchen, in welchen 
ſchlechte Bildſaͤulen ſtehen. In dem innern Hofe ſind zwey Etagen von ſieben Urfa 
den uͤber einander, aus ſchwarz bemahlten Steinen zuſammengeſetzt, die Pfeiler von 
ſchwarzem norwegiſchem Marmor. Dieſes Anhaͤngſel, im Gegenſatze mit den 
rothen Ziegelſteinen, macht eine ſehr ſonderbare Wirkung, und ein Uebermaaß von 
Vergoldung und roher Bildhauerarbeit entſtellt das Gebaͤude mehr, als daß es dem⸗ 
ſelben zur Zierde dient. 

Die Lage dieſes Schloſſes iſt nicht unangenehm an dem Ufer eines kleinen Sees. 
Es enthält eine weitſchichtige aber ganz ungeordnete Sammlung von Gemaͤhlden, um 
ter welchen ich einige wenige bemerkte, die angeführt zu werden verdienen. Ein Cru⸗ 
eifie unſers Herrn von Andreas Peters, einem daͤniſchen Mahler unter Friede 
rich IV. Folgende drey aber wurden von dieſem Monarchen aus Italien hieherges 
bracht: Saul und David, nach dem Tode Goliaths, von einer unbekannten Hand; 
Abraham und Melchiſidek, von Caravaggio, worin man den ſonderbaren Contraſt 
des Lichts und Schattens und ganz die gemeine Natur antrift, welche dieſem launich⸗ 
ten Kuͤnſtler eigen ſind; Jonas den Niniviten Buſſe predigend von Salvator Ro⸗ 
ſa, die Figuren in Lebensgroͤſſe in dem feinſten Stile dieſes groſſen Meiſters; und 
(III. Band.) D 
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manche leidliche Gemaͤhlde aus der flamaͤndiſchen Schule, meiſt bibliſche Geſchich⸗ 
zen vorſtellend. E 

In einem andern Zimmer deſſelben ſind idealiſche Portraͤite von den daͤniſchen 
Koͤnigen vor der Bekehrung der Dänen zur chriſtlichen Religion. Und noch in eis 
nem andern betrachtete ich die ganze Reihe der Koͤnige von Daͤnemark von dem 
Haufe Oldenburg, von Chriſtian J. an, bis auf Chriſtian V. alles Originalge⸗ 
maͤhlde. Unter dieſen iſt das Bildniß Chriſtians II. das auffallendſte, indem es 
die finſtere Gemuͤthsart, Strenge und Grauſamkeit trefflich ausdruͤkt, die einen groß 
ſen Theil von dem Charakter dieſes verabſcheuten Tyrannen ausmachten. Dagegen 


erinnerte mich die Phyſiognomie ſeiner Gemahlin Iſabelle, einer Scheſter Kayſer. 


Karl V. an ihre milden lieberfullten Eigenſchaften; an ihre von Wirde begleitete 
Sanftmuth und Geduld, mit der fie die Laune und Untreue ihres verhaͤrteten Ge 
mahls in ſeinen gluͤklichen Tagen ertrug; an ihre aͤuſſerſte Anhaͤnglichkeit die ſie in dem 
Augenblik feines Ungluͤcks gegen ihn bewies; an die unermuͤdete Aufmerkſamkeit, mit 
welcher ſie alles that, ſeinen Gram zu beſaͤnftigen, und ihn vor Verzweiflung zu ret⸗ 
ten; an ihre Antwort mit der ſie die ſo ehrenvollen und vortheilhaften Antraͤge der 
Stände von Daͤnemark ausſchlug: „Sie wollte nämlich, (ſagte fie) lieber mit 
„ihren Gemahl in der Verbannung leben, als ohne ihn regieren 9) % Sie über: 
lebte ſeine Entthronung nur drey Jahre und ſtarb in dem Pallaſte zu Genth i. J. 
1526. — Ferner bemerkt' ich das Bildniß der Anna von Daͤnemark, Schwe 
fter Chriſtian IV. Gemahlin Jakobs I, und endlich ein Paar von Carl I. eins 
das ihn in der Prinzenkleidung als fuͤnfzehnjaͤhrigen Knaben, und ein anderes von 
Van Dyk, das ihn als Juͤngling vorſtellt. 

Die Kapelle ift ein ſehr praͤchtiges Zimmer; mehr aber um ihrer Koſtbarkeit, 
als um ihres guten Geſchmakes willen merkwuͤrdig. Die Wände derſelben find mit 
den Schilden der Ritter des Glephantenordens, als des vornehmſten in Daͤne⸗ 
mark, fo wie die Gallerie dieſer Kapelle mit den Schilden der Ritter des Dane: 
brogordens behangen. 

Das Schloß Friedensburg, ungefaͤhr 4. Meilen von Friederichsburg hat 
weit aus die anmuthigſte Lage; es ſteht in einer kleinen Entfernung vom See fer 
rum ab, ein Waſſerbette von ungefaͤhr 15. Meilen im Umkreis, deffen umliegendes 
Gelände: ſich niedlich feinen Ufern zuneigt,, und mit groſſen herrlichen Wäldern ge: 
ziert iſt. Nie ſah ich wohl eine Gegend ſo bequem fuͤr den vortheilhafteſten Anbau, 
ſo erwuͤnſcht von einem Zoͤgling Browns zu einem Garten angelegt zu werden. 
Allein diefe: reitzvolle Gegend iſt entgaͤſtet — wenn fie anders je entgaͤſtet werden 


* Mallet, Hiſtoire de Danemark Vol. II, p. 277. 4. 
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konnte, durch beſchnitzelte Taxusbaͤume, enge Alleen, und eine unmaͤßige Anzahl von 

Bildſaͤulen und Triumphbogen, von welchen Natur und Einfalt weggebannt find; 
dagegen ift das entgegenſetzte Ufer des Sees, wo die Natur ihr ſelbſt uͤberlaſſen ift, 
| | voll von unuͤbertrefflicher Schoͤnheit und mahleriſcher Darſtellung. 
| Das Schloß ift ein Gebäude von weiß marmorierten Ziegelfteinen, und beſteht 
ö aus einem Hauptgebaͤude und zween Fluͤgeln. Friederich IV. erbaute daſſelbe und 
] nennte es Friedensburg, gleichſam eine Wohnung des Friedens, weil es im 
| J. 1720. vollendet wurde, in welchem fih eben der Frieden mit Schweden, nach 
einem får beyde Reiche fehe verwuͤſtenden langen Kriege, ſchloß. Zum Andenken 
} | dieſer Begebenheit ſteht auf dem Platze vor dem Pallaſt ein hoͤlzerner marmorbe⸗ 
: mahlter Pfeiler mit einer kleinen Bildſaͤule des Friedens, mehr zu einem Beweiſe 
| von der Freude mit der Friederich feinen Unterthanen den Frieden gab, als von 
feinem guten Geſchmak in der Baukunſt. Sie traͤgt folgende Aufſchrift: Paci fta- 
t tuam , quodque reliquum fuit vitæ dedicavit Fridericus Quartus , 1720, (Dem 
Frieden heiligte diefe Säule, dieſes Schloß und die ganze übrige Zeit feines Lebens 
Friederich IV. 1720.) Ein Geluͤbd, welches der Monarch bis ans Ende ſeiner 
t Regierung unverletzlich hielt, und um fo mehr das erhabenfte Lob auf fein Andenken 
j zuruͤkwirft, da ſonſt fein unternehmender Geiſt und fein unerſchuͤtterlicher Muth ihn 
| zu den Waffen geneigt machten. Von diefer Zeit an hatte er nun Muffe, fein Au: 
genmerk mehr auf die innere Einrichtungen ſeines Koͤnigreichs zu richten, manche 
i nuͤtzliche Anordnungen feſtzuſetzen und beſonders an vielen Orten Schulen zu fliften, 
wodurch ſein Andenken ſeinen Landleuthen deſto theurer bleibt. 

Es beduͤrfte mehr nicht, Friedensburg zum anmuthvollſten Orte zu machen, als 
daß man die gekuͤnſtelten Heken wegraͤumte, die Terraſſen verebnete, und der Wal: 
dung geſtattete ſich auszubreiten und frey aufzuwachſen; mit einem Wort: Daß man 
die Natur fich ſelbſt uͤberlaſſen würde, 

In dem Garten befindet fich eine ſehr ſeltſame Zuſammenſtellung von Bildſaͤulen 
auf zirkelrund eine úber die andere angelegten Erdſchanzen. Die Säulen find von 
weiß bemahltem Stein, und ſtellen norwegiſche Bauern in ihren verſchiedenen 
Kleidungen vor. 

Wir wagten es nicht um die innere Beſichtigung des Pallaſts anzuſuchen, weil 
er itzt von der Königin Wittwe, Juliana Maria *) bewohnt wird. Sie begab 
ſich hieher, ſeitdem der Kronprinz die Geſchaͤftsfuͤhrung zu ſeinen Handen nahm. 

Frühe den naͤchſten Morgen verlieſſen wir das Dorf Friedensburg, wo wir 
ein ſehr niedliches Logis mit den erwuͤnſchten Bequemlichkeiten gefunden hatten, und 


) Oben hieß fte einmahl Eudovika Marin. 
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kamen wieder an dem Schloſſe Friederichsburg voruͤber nach Friederichs werk, 
nahe an dem Iſefiord, einem Meerbuſen an dem noͤrdlichen Ufer von Seeland, 
wo der General Clauſſen verſchiedene Fabriken errichtet hat; eine Kanonengieſſerey 
nämlich und andere Werke, in der Abſicht die daͤniſche Armee und Flotte mit Vor⸗ 
raͤthen von Munition zu verſehen. Der General, an welchen wir ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben hatten, empfieng uns mit vieler Herzlichkeit und Hoͤflichkeit, und vergeſell— 
ſchaftete uns in feinen Gewerken umher. Er richtete dieſelben i. J. 1756. ein, als 
man einem Kriege mit Rußland entgegen ſah, da die Regierung beynahe keinen 
Vorrath an Kriegswaffen hatte. Er wählte dieſen Ort am Waſſer, als den bequem; 
ſten, ſeine Muͤhlwerke in Bewegung zu ſetzen; gab ſeine Plaͤne der Regierung ein, 
welche ſogleich angenommen wurden, und brachte die Gewerke zur Vollkommenheit, 
unter einer Menge von Hinderniſſen. ; 

Wir ſchiften uns mit dem General auf einem Kanal ein, der einen kleinen See 
mit dem Iſefiord, oder dem Weerbuſen vereinigt. Man fieng denſelben i. J. 
1717: an, auf Befehl Friederich IV. zu graben, um die Ueberſchwemmungen des 
Sees von den koͤniglichen Beſitzungen abzuhalten; daher heißt dieſer Ort auch Frie⸗ 
derichswerk. Im J. 1720. wurde er vollendet; weil aber ein leichtes ſandichtes 
Erdreich da war, und man in ſenkrechter anſtatt in ſchiefer Richtung gegraben hatte, 
fo fielen die Raͤnder zuſammen, und bedekten den Kanal in einer Streke von 500. 
Fuß lang. Der General fand daher noͤthig, den Kanal neuerdings in den Stand 
zu ſtellen. Er machte an mehrern Orten Vertiefungen von 70. Fuß, ſenkte die 
Raͤnder, bedekte fie mit Erde, und hie und da mit Meergras, befeſtnete fie durchweg 
mit Tannaͤſtengeflecht, und hinderte fo das Wegſpuͤhlen des Sandes. Sodann ber 
pflanzte er die Abhaͤnge der Ufer mit Weiden, Ulmen, Erlen und Eichen, die er ein 
ganzes Jahr lang taͤglich begieſſen mußte. Die Pflanzen wuchſen fort, und befleis 
den nunmehr das hohe Ufer bis an den Rand des Waſſers. 

Auf dieſelbe Weiſe beflanzte er die umliegende Gegend in einem Raum von meh— 
rern Meilen umher, die entweder Moraſt oder mit Treibſand bedekt geweſen. Frie⸗ 
derich IV. verfuchte umſonſt, diefe Wuͤſte fruchtbar zu machen; und als er es fich 
einmal gelungen glaubte, trieb der Sand in einem Jahr mehrere Meilen hin, und 
legte fichan manchen Orten zu unglaublichen Haufen von 80. Fuß hoch an. Gene⸗ 
ral Clauſſen war gluͤklicher, und bewies, daß Genie mehr vermag, als die Macht 
und. Reichthuͤmer der ſouverainen Gewalt. Indem er die Seepflanzen vermittelſt 
Tannaͤſten auf dem Grunde befeſtigte, gab er dem Boden Haltung, und machte mit 
groſſer Muͤhe und Unkoſten eine Wuͤſte von mehreren Meilen fruchtbar; ſo daß itzt 
ein Theil dieſes Geländes, der vorher blos für 32. Kuͤhe Fütterung gab, neben ei: 
ner groſſen Menge Brennholz, bey guten Jahren úber soo, Wagen Heu abwirft. 
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Am Ende dieſes Kanals lenkten wir in einen andern ein, welcher ganz das Werk 
des Generals iſt. Er iſt ebenfalls durch Treibſand hindurch gegraben, und ſeine 
Borde find auf dieſelbe Art ſchief geneigt und bepflanzt wie der vorige. Er befchäf 
tigt dermal 340. Maͤnner. Alle dieſe Arbeitsleuthe ſind ſeine eigenen Bauern, 
welche der Reihe nach um einen geringen Preis arbeiten. <Er hat ihnen får ihre 
Wohnung ganze Reihen kleiner Haͤuſer erbaut von harten Steinen mit einem Mór: 
tel aus gleich viel zerſtoſſenem Eiſenſchaum, lebendigem Kalk und Gipserde zuſam⸗ 
mengeſetzt. Er fand durch die Erfahrung, daß dieſer Mörtel aͤuſſerſt dauerhaft iſt. 
Seine Gewerke beſtehen in einer Gieſſerey fuͤr kupferne ſowohl als eiſerne Kano— 
nen, einer Kugelſchmelze, einer Salpeterey und Pulvermuͤhle, ſamt Bekereyen und 
Brauhaͤuſern. Er verſichert, im Jahr 1772. die norwegiſche Armee in drey 
Monathen in Kanonen vollzaͤhlig gemacht zu haben; und er ſey im Stande in Zeit 
von zwey Monathen ein Schiff von zo, Kanonen mit feiner erfoderlichen Artillerie, 
Munition, und allem andern Kriegsvorrath zu verſehen. Bey der Beſichtigung ſei— 
ner Werke wies er uns manche neue Erfindungen. Er ſaͤgt und poliert die Kanonen 
vermittelſt einer Waſſermuͤhle die er zu mehrern Endzweken brauchen kann. Er ſaͤgt 
die überfluͤßigen Stuͤke Kupfer von der rohgegoſſenen Kanone, womit ſonſt ſechszehn 
Maͤnner drey Tage lang zu thun haͤtten, vermittelſt dieſer Maſchine in einer Stunde. 
Mit derſelben Mühle und einer Art von Drechſelbank poliert er die Kanonen ben; 
nahe wie der Drechsler ſeine Arbeit, welches ſonſt gewoͤhnlich durch die langſame 
Feile bewirkt zu werden pflegt. So erfand er auch ein einfaches Werkzeug, die gluͤ— 
henden Eiſenbarren zu Ankern in einander zu ſchweitzen, und zieht dieſe Art, als 
dauerhafter und beſſer, der gewöhnlichen Methode, ſie in einander zu haͤmmern, vor, 
In ſeinen Pulvermuͤhlen bedient er ſich kupferner Mörfer , die weit ſicherer ſeyn fol 
len als hoͤlzerne, welche durch den ſtrengen Gebrauch ſchnell warm und trocken wer⸗ 
den, und das Pulver in ihren Ritzen verſchlingen. In jeder Kehre braucht er zwey 
Reihen Moͤrſer oder 64. ſolcher in jeder Pulvermuͤhle, wovon aber ‚gewöhnlich, nur 
20. im Gange find; und in jedem dieſer Moͤrſer werden 10. Pfund Pulver geſtampft. 
Dieſe Moͤrſer von Kupfer ſind ſehr koſtbar, jeder koͤmmt auf 20. Pf. St. zu ſtehn; 
allein daben find denn die Mühlen weniger Gefahren ausgeſetzt; und wenn auch eine 
in die Luft ſpringt, fo finden ſich die Moͤrſer wieder. 

Als wir uns verabſcheiden wollten, drang der General in uns, daß wir zu ſeiner 
Mittagmahlzeit bleiben moͤchten; wir mußten uns aber entſchuldigen, weil wir nach 
Helſingor gehen muͤßten, und uns verbindlich gemacht haͤtten, morgen bey dem 
Herrn von Conig zu ſpeiſen. 

Auf dem Wege nach Helſingoͤr hielten wir in einem kleinen Dorfe an, wo wir 
nicht erwarten durften, etwas für unfer Mittagmahl anzutreffen. Wie erſtaunten 
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wir aber, als wir den Tiſch mit kalter Küche und vier Bouteillen Tokayer beſetzt 
ſahen, welche der General durch feinen Dekonomieverwalter unſern Bedienten über: 
geben ließ! 


Fü fte Capite 


Die Inſel Swen. — Siographiſche Denkwöoͤrdigkeiten von Tycho Brahe. 


DA wir die kleine Inſel Awen beruͤhmt als ehemaliger Wohnort des Tycho Bra⸗ 
he, beſuchen wollten, ſo beſtiegen wir in Seeluſt ein fuͤnfrudriges Boot des Grafen 
von Schimmelmann, und landeten in anderthalb Stunden an der Inſel. 

Swen liegt ungefähr. ſechs engliſche Meilen von der Kuͤſte von Seeland ab, 
drey von der Schwediſchen, neun von Helſingoͤr und vierzehn von Roppenbagen. 
Sie gehoͤrte ehemals den Daͤnen; bey dem Boſchildiſchen Frieden aber im J. 
1658. wurde ſie den Schweden abgetretten, und war ſeit der Zeit dieſer Macht 
unter wuͤrfig. 

Dieß kleine Eiland hat ſechs Meilen im Umfang, begreift ein zerſtreutes Dorf, 
eine niedlich anzuſehnde Kirche auf der nordweſtlichen Kuͤſte hingebaut, ungefaͤhr 
fünfzig Wohnhaͤuſer, und 250. Einwohner. Sie trägt Heu, und aller Arten Ge 
treide fuͤr ihren Gebrauch mehr als hinlaͤnglich. Die Einwohner halten ſich 200. 
Pferde, 150. Kühe, 400. Schaafe, und eben fo viel Schweine. Die Inſel bezahlt 
dem Koͤnige an Schatzungen ſowohl als an Taxen ungefähr iro. Pf. St. 

Wir ſtiegen an dem ſuͤdweſtlichen Theile derſelben in einem kleinen Meerbuſen 
ans Land, gauz nahe an der Stelle, wo ein Strom, der einer Menge Teichen und 
Fiſchbehaͤltern Waſſer giebt, in die See auslaͤuft. Wir betraten das Ufer, welches 
von einem dichten Raſen bekleidet iſt, ſetzten uͤber den Fluß, kamen uͤber eine nied⸗ 
lich mit kleinen Hoͤhen abwechſelnde Flaͤche, die ſich ſanft der See zuneigt, und in 
einen reitzenden Park umgefchäffen werden koͤnnte, und wanderten ungefehr eine Meile 
lang zu einer Art von Meyerhof, in der Mitte der Inſel gelegen, und von Herrn 
Schaw, einem ſchwediſchen Edelmann bewohnt, dem der groͤßte Theil der In⸗ 
ſel zugehoͤrt. Hier bringt er den Sommer zu; uͤber den Winter aber wohnt er in 
Landskrona. Dieſe Wohnung iſt noch wie ſie zu Tycho Brahe's Zeit war, 
und der Meyerhof gehoͤrte wirklich dieſem Aſtronomen. Nachdem wir erſt dem 
Herrn Shaw unſre Ehrenbezeugung gemacht hatten, gab er uns einen Wegweiſer 
mit zu den Truͤmmern, welche unfern ſeiner Wohnung liegen; ſie beſtehen aber in 
wenig mehr, als in einem Erdhaufen, der rund um feinen Garten laͤuft; und mit 
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ten in diefem Umfang ift eine tiefe Grube, wo das Haus des Sternkundigen ſtuhnd, 
Urianenburg genannt, und nahe dabey eine andere ſtarke Vertiefung, wo der 
Stiernberg ſein Obſervatorium war. Von dieſer anmuthigen Stelle, dem hoͤchſten 
Punkte der Inſel, genoſſen wir eine herrliche Ausſicht. Auf der einen Seite die 
Kuͤſte von Seeland in ihrer ganzen Streke von Roppenhagen bis Helſingoͤr, 
als den beyden Graͤnzpunkten dieſer Ausſicht; die ſanft ſich erhebenden Ufer, am Ran: 
de des Waſſers reichlich mit Waldung in braͤunliche Schatten gehuͤllt, und zierlich 
mit Doͤrfern und Landhaͤuſern beſaͤet. Von einer andern Seiten entdekten wir die 
rauhen meiſt nakten ſchwediſchen Klippen, mit den uͤber ſie hervorragenden Thuͤr⸗ 
men von Landskrona, Lund, Walmoͤe und Selſingborg geziert; gegen Nor 
den den Ozean in ſeiner graͤnzenloſen Ausdehnung, feine wogende Oberfläche mit un 
zaͤhligen Schiffen nach jeder Richtung ſegelnd bedekt. 

Ich hoffe einige Nachrichten von dem Leben des daͤniſchen Aſtronomen, der dieſe 
kleine Inſel in der Geſchichte der Littergtur merkwuͤrdig gemacht hat, werden dem 
Lefer nicht unangenehm ſeyn *). 

Tycho Brahe ſtammte von einer edeln und beruͤhmten daͤniſchen Familie ab, 
und war zu Kundſtorp, einer kleinen Herrſchaft in Scania, nahe bey Helſing— 
borg geboren. Da fein Vater Otto Brahe viele Kinder hatte, fo wurde Tycho 
unter der Aufſicht und auf Koſten ſeines Oheims, Georg Brahe, auferzogen; 
denn dieſer hatte keine Kinder, und ſetzte ihn zu ſeinem Erben ein. Da er nun an 
dem Knaben ſeinem Neffen groſſe Faͤhigkeiten entdekte, und ſah', wie er erſt ſieben 
Jahre alt die groͤßte Neigung zu den Wiſſenſchaften verrieth, unterrichtete er Tycho 
ohne Wiſſen feines Vaters in der lateiniſchen Sprache, der die Gelehrſamkeit fuͤr feiz 
ne ehrenvolle Laufbahn hielt, und wuͤnſchte, daß alle ſeine Soͤhne ſich den Waffen 
widmen möchten. 

Im zwölften. Jahre feines Alters wurde Tycho auf die Akademie nach Koppen⸗ 
hagen geſchikt. Sein Geiſt, der bisdahin noch gar keine beſtimmte Richtung ge⸗ 
nommen hatte, bekam zufaͤlliger Weiſe einen Antrieb die Sternkunde zu ſtudieren 
durch die Veranlaſſung einer Sonnenfinſterniß, welche auf den 21. Auguſt 1800. 
einfſtel. Vor einiger Zeit ſchon hatte er aſtrologiſche Tagbuͤcher und Almanachs gele⸗ 
ſen, in denen zukuͤnftige Dinge aus den Aſpekten der Geſtirne vorhergeſagt wurden. 
Als er nun vollends bemerkte, wie die Finſterniß genau auf die vorausangezeigte Zeit ein⸗ 
traf, ‚löste ſich feine Bewunderung in Erſtaunen auf; und er ſah nnn eine Wiſſenſchaft für 
göttlich an, welche im Stande wäre, die Bewegungen der Himmelskoͤrper fo ſicher zu 


*) Ueber das Leben Brahe's hab' ich hauptſaͤchlich verglichen: Calſendi, Equitis Dani Tychonis Brahe 
Aſtronomorum Coryphei vita; Jojferus de vita & morte Tychonis Brahe Oratio funebris; und Hoff- 
manns Portraits hiftoriques des Hommes illuſtres de Dänemark, unter dem Artifel Brahe, 
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erkennen, und ihre Lage und gegenſeitigen Stellungen vorauszuſagen. Von demſel⸗ 
ben Augenblik an wiedmete er ſich ganz der Aſtronomie. 

Im Jahr 1562. ſendete man ihn nach Leipzig in der Abſicht, daß er dort das 
Recht ſtudieren ſollte; er wandte aber nur ſo viele Stunden auf daſſelbe, als ihm 
fein unablaͤßig mahnender Vormund abnoͤthigte, und wandte den groͤßten Theil der 
Zeit auf ſeine Lieblingswiſſenſchaft. Und als ihm ſein Vormund beſtaͤndig vorhielt, 
wie dieſe Studien ſeine Aufmerkſamkeit von der Rechtsgelehrſamkeit abzoͤgen, wozu 
er doch von ſeinem Oheim beſtimmt waͤre, erweckte ihm dieſes einen unbezwinglichen 
Widerwillen gegen diefe Wiſſenſchaft, ſo daß er feine aſtronomiſchen Studien nur 
deſto emſiger, jedoch in Geheim, fortſetzte. Zu dem Ende hin verwendete er alles 
Geld, was ihm fein Oheim zur Beſtreitung feiner kleinen Beduͤrfniſſe ſendete, zu 
dem Ankauf aſtronomiſcher Buͤcher. Er erhaſchte einen kleinen Himmelsglobus, und 
nahm die Gelegenheit in Acht, wenn ſein Lehrer ſchlief, die Himmelskoͤrper zu be⸗ 
trachten. Ehe ein Monath voruͤber war, hatte er ſich mit allen Geſtirnen, welche 
um dieſelbe Zeit am Horizont erſchienen, ganz aus ſich allein bekannt gemacht. 

Von einem fo feurigen Eifer für die Vervollkommnung ſeiner Lieblingswiſſenſchaft 
beſeelt, lernte er Geometrie und Mathematik ohne einen Lehrer, und erfand einen 
Radius nebſt andern mathematiſchen Inſtrumenten. 

Nachdem er drey Jahre in Leipzig zugebracht hatte, ſchikte er ſich an, eine 
Reiſe durch Deutſchland zu machen; allein der Tod ſeines Oheims noͤthigte ihn in 
ſein Vaterland zuruͤkzukehren, und daſelbſt die Verwaltung und Beſorgung ſeiner 
Güter zu uͤbernehmen, die ihm durch eine reiche Erbſchaft zufielen. Auſtatt hier Er 
munterung und Achtung zu finden für die bewundernswuͤrdigen Fortſchritte, die er in 


fo fruher Jugend in der Sternkunde und den damit verſchwiſterten Wiſſenſchaften ge⸗ 


macht hatte, wurde er von ſeinen Verwandten und Bekannten mit Verachtung nie⸗ 
dergeſchlagen; denn ſie hielten ſein Studium fuͤr niedrig, und machten ihm Vor⸗ 
würfe, daß er die, wie fie es nannten, edle Rechtsgelehrtheit hintangeſetzt hätte, 
Durch dieſe Behandlung erbittert, brachte er ſeine Geſchaͤfte in Ordnung und eilte 
ein Land zu verlaſſen, worinn er wiederhohlte Kraͤnkungen erfuhr; und noch ehe ein 
Jahr verfloſſen war, begab er ſich auf Reiſen. Er gieng foͤrderſt nach Wittem⸗ 
berg, und nachgehends auf Boſtok, wo er beynahe fein Leben eingebuͤßt hätte. 

Er war daſelbſt auf eine Hochzeit geladen, und gerieth mit einem Edelmann in 
einen Zwiſt uber mathematiſche Gegenſtaͤnde; Beyde waren von feurigem Tempera 
ment, und die Diſputation endigte fich mit einem Zweykampf. Tycho Brahe ver⸗ 
lor feine Nafe im Gefecht. Dieſem Mangel abzuhelfen, geriet) Tycho auf den 
Einfall, ſich eine andere von Gold und Silber zu verfertigen, die er mit einer Art 
Leim feſtmachte, und wie man ſagt fo kuͤnſtlich gebildet war, daß fie die groͤßte 
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Aehnlichkeit mit feiner aͤchten Nafe hatte, und manchen betrog, der nicht von fei 
nem Verlurſt wußte. 

Von Boſtok aus reiste Tycho weiter, und verfolgte ſeine Studien in den be⸗ 
ruͤhmteſten Staͤdten Deutſchlands und Italiens, beſonders aber zu Augsburg, 
wo er mit dem beruͤhmten Peter Ramus Bekanntſchaft machte; mehrere mathema⸗ 
tiſche Inſtrumente erfand und vervollkommnete; den Bau eines Obſervatoriums diriz 
gierte, zu welchem der Buͤrgermeiſter Paul Hainzell die Koften hergab, und wozu 
er demſelben den Entwurf gemacht hatte, und eine Reihe aſtronomiſcher Beobachtun⸗ 
gen und Entdekungen bekannt machte, in welchen ſich alle, auch die bisdahin fuͤr 
die Gelehrteſten in dieſer Wiſſenſchaft geachteten, uͤbertroffen und zum Erſtaunen 
gebracht ſahen. 

Bey feiner Ruͤkkehr nach Roppenhagen i. J. 1570. war ihm der Hof, an 
welchen er doch gehen mußte, bald zuwider; und da ihn unzaͤhliche Beſuche in feis 
nen Studien ſtoͤrten, fo begab er fih nach Herrizwoͤeld, bey Kundſtorp, dem 
Wohnorte feines mütterlichen Oheims, Steno Bille; der Einige von allen feinen 
Verwandten, der ihn aufmunterte, feine aſtronomiſchen Arbeiten fortzuſetzen. Ste⸗ 
no wies ihm ein bequemes Muſeum an, und eine ſchickliche Stelle ein Obſervatorium 
und Laboratorium da zu bauen. 

Während feinem Aufenthalte bey dieſem Oheim, ſcheint Tycho, neben feinen 
aſtronomiſchen Unterſuchungen, mit nicht wenigerm Eifer auch der Chymie oder viel⸗ 
mehr der Alchymie obgeligen zu haben, in der truͤgerſchen Abſicht den philoſophi⸗ 
ſchen Stein zu finden. Er waͤre gerne reich genug geweſen, um fidh in einem frem- 
den Lande niederzulaſſen, damit er nicht ferner am Hofe erſcheinen, und ſich nicht 
immer durch Beſuche und Gegenbeſuche in ſeinen Studien muͤßte unterbrechen laſſen. 

Jedoch konnte ihn weder feine Philoſophie, noch der unermuͤdete Eifer, womit 
er feine Studien betrieb, vor der Leidenſchaft der Liebe ſichern. Als ein groſſer Bez 
wunderer des ſchoͤnen Geſchlechts uͤberließ er ſich einer heftigen Neigung für Chrifti 
na, ein niedliches Landmaͤdchen, die Tochter eines benachbarten Bauern, ſtieß aber 
ſeine Familie ſehr vor den Kopf durch die Heurath einer Perſon von ſo niedriger 
Herkunft. Die Liebe aber iſt erfinderſch an Entſchuldigungen. Unſer Philoſoph 
rechtfertigte die Wahl feines Herzens, und gab viele gültige Urſachen an, warum er 
eine Fran von geringem Stande vorgezogen hätte. Er fürchte fih vor einem Weibe das 
gemuͤßigt geweſen wäre am Hofe zu leben, indem ihm diefe Lebensart verhaßt wäre; da 
her wählte er fich lieber eine Perfon, welche durch ihren Stand nothwendig von dieſer, 
wie er es nennte, muͤheſeligen Ehre ausgeſchloſſen ſey, und die, aus Dankbarkeit gegen 
ihren Wohlthaͤter, von ihm allein abhienge; ſich's zum Vergnuͤgen machte ihn auf ſeinen 
(III. Band.) E 


34 


Reifen zu begleiten, ihm zu feinen Neigungen aus Pſtichterkenntniß befoͤrderlich 
waͤre, und ihn nie in ſeiner Abſicht hinderte. Wie vielen Einfluß dieſe Gruͤnde 
auf den Entſchluß unſers Philoſophen ſich zu verheurathen gehabt haben mögen, fo 
kann man ſich doch leicht denken, daß ſie auf eine ſtolze Familie keine Wirkung tha⸗ 
ten. Dieſe hielt ſich durch die Mißheurath Tycho's fuͤr entehrt, und ſchlug ihm 
alle fernere Verbindung ab, bis Friederich II. ihr befahl fih mit ihm zu verſoh⸗ 
nen. Tycho ſcheint feine Wahl nie bereut zu haben; denn er fand an feiner ges 
liebten Chriſtine eine Gehilfin voll Anmuth, und ein gehorſames Weib. 

Um dieſen Zeitpunkt ſeines Lebens trat er zum erſtenmal als oͤffentlicher Lehrer 
auf, und gab zu Koppenhagen nach dem Verlangen des Königes Lektionen über 
die Sternkunde. Er erklaͤrte dariun die Theorie der Planeten, und eroͤfnete feinen 
Curs mit einer fehe gelehrten Rede uͤber die Geſchichte und Fuͤrtreflichkeit der Stern 
kunde und der damit verknuͤpften Wiſſenſchaften, untermengt mit Bemerkungen zu 
Gunſten der Sterndeutungskunſt; ein Studium, das ſowohl dem Geiſte jener Zeit 
als der Neigung unſers Philoſophen angemeſſen war. 

Von ſeinen Verwandten beleidigt und unzufrieden uͤber ſeine Landsleuthe, war er 
ſchon lange entſchloſſen Daͤnemark zu verlaſſen und ſich auswerts anzuſetzen; und 
nachdem er abermal Deutſchland und Italien bereist hatte, ließ er ſich endlich in 
Baſel nieder. Zu der Wahl dieſes Orts vermochte ihn die geſunde Luft deſſelben, 
die wohlfeile Lebensweiſe, und die bequeme und ſichere Gelegenheit zu feinem Briefs 
wechſel mit den franzoͤſiſchen, deutſchen und italiaͤniſchen Sternkundigern. 

Bey ſeiner Ruͤckkehr nach Daͤnemark beſchaͤftigte ihn nun die allergeheimſte 
Vorausſendung feiner Bibliothek und Maſchinen; er wurde aber daran durch uner— 
wartete Ordern des Koͤniges gehindert. Friederich bekam heimliche Nachricht von 
Tychos Vorhaben, und wollte nicht haben, daß Daͤnemark einer ſo groſſen Zierde 
beraubt werden ſollte. Er umarmte ihn liebreich, bot ihm allen Schutz und Unter: 
ſtuͤtzung an, machte ihm die Inſel Swen zu einer ſtillen Wohnung für fih zum 
Geſchenke, und verſprach ihm auf ſeine Koſten alle die Gebaͤude zu errichten und al⸗ 
len den Apparat zu verſchaffen, die er zu ſeinen aſtronomiſchen Entdeckungen noͤthig 
haben möchte. Er ſetzte ihm ferner ein jährliches Gehalt von 1000. Kronen aus, 
und gab ihm noch daruͤber ein Kanonikat zu Roſchild, das nicht weniger als 2000, 
Kronen eintrug. ; | 

Tycho, voll Erſtaunen und Freude dber die Freygebigkeit feines Souverains, 
zögerte nicht die Anerbietung des Koͤniges anzunehmen. Er begab ſich ſogleich auf 
die Inſel Swen, und den 8. Auguft 1576, wurde in feiner Gegenwart der erſte 
Stein zu einem prächtigen Haufe gelegt, welchem er dann den Namen Uranien⸗ 
burg, d. i. Himmelsburg, gab. 
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Dieſes Schloß war ein viereckigtes Gebäude ſechszig Fuß im Umfang, enthielt 
eine groſſe Anzahl von Zimmern, ein Obſervatorium, und ein Laboratorium unter 
der Erde; und obgleich der König 100/00. Rthlir, d. i. 20,000. Pf. St. dazu her: 
gab, fo verwendete Tycho noch eben fo viel von eignem Vermoͤgen auf daſſelbe. 
Nachher fuͤhrte er ein beſonderes Gebaͤude zu einem Obſervatorium auf, welches er 
Stiernberg, Berg der Geſtirne, benannte *). 

In dieſer Einſamkeit lebte Tycho Brahe zwanzig Jahre, und bereicherte die 
aſtronomiſchen Wiſſenſchaften durch feinen Fleiß und durch die Genauheit feiner Beos 
bachtungen ungemein. Er hielt ſich mehrere Schuͤler in ſeinem Hauſe, um ſie in der 
Geometrie und Aſtronomie zu unterrichten. Einige derſelben gab ihm der Koͤnig auf 
ſeine Koſten in den Unterricht; andere, die ſich ihm aus eigener Neigung anboten, 
nahm er ſonſt an, und reichte ihnen den Unterhalt. 

Dennoch lebte er hier keineswegs wie ein Anachoret oder Einſiedler; im Gegen: 
theil machte er vielen Aufwand; fein Haus ſtuhnd jedermann zu der unbegraͤnzteſten 
Gaſtfreyheit offen, und er machte ſich's zum Vergnügen, alle Fremden aufzunehmen 
und zu bewirthen, welche in Schaaren nach der Inſel kamen, einem ſo beruͤhmten 
Manne Ehre zu beweiſen. , 

Er erhielt während feinem hieſigen Aufenthalt viele Beſuche von Perſonen des 


erſten Rangs. Unter dieſen ſind beſonders zu nennen: Der Herzog Ulrich von 


Meklenburg, mit feiner Tochter Sophia, Königin von Daͤnemark; und WiL 
helm, Landgraf von Seſſenkaſſel, defen Briefwechſel mit Tycho Brahe, aſtro⸗ 
nomiſche Gegenſtaͤnde betreffend, im Drucke erſchienen iſt, und der ſich immer als 
ein beſtaͤndiger Goͤnner des daͤniſchen Aſtronomen bewies. 

Im Jahr 1590. genoß Tycho die Ehre eines Beſuchs von Jakob I. damals 
Koͤnig von Schottland, welcher an den Hof nach RKoppenhagen gekommen war 
ſeine Vermaͤhlung mit der Prinzeßin Anna zu vollziehen. Er fand fo viel Vergnü⸗ 
gen an Tychos aſtronomiſchen Schaͤtzen und an deſſen Umgange, daß er 8. Tage 
auf der Uranienburg blieb. Bey ſeinem Abſchied machte er Tycho ein ſehr koſt⸗ 
bares Geſchenke; und fügte nachgehends den gedrukten Werken deſſelben das koͤnigli⸗ 
che Zeugniß feines Wohlgefallen in folgenden får die Geſchicklichkeit und Wiſſenſchaft 
dieſes Mannes aͤuſſerſt ſchmeichelhaften Ausdruͤken bey: „Ich habe diefe Dinge kei 
neswegs weder aus Erzählungen anderer, noch aus einer bloſſen Durchleſung eurer 
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) Eine Charte von der Juſel, und ein ſchöner Kupferſtich diefe Gebäude und Gärten vorſtellend, befindet 
ſich in den Portraits Hiſtorigues des Hommes illuſtres de Danemark, unter dem Artikel Tycho Bra⸗ 
he. — Und ein Kupferſtich von Uranienburg in Gentleman's Magazine for November 1789. mit Er- 
klärungen, welche den in den Portraits Hiſtoriques enthaltenen, fo wie dem dortigen Stiche, vollfoms 

men entſprechen; ausgenommen, daß Stiernberg weggelaſſen if. 
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„Schriften in Erfahrung gebracht; ſondern ich habe fie mit eigenen Augen geſehen, 
„ und mit eigenen Ohren gehoͤrt, in euerer Wohnung zu Uranienburg, in verſchie⸗ 
„denen gelehrten und angenehmen Geſpraͤchen, die ich daſelbſt mit euch hielt. Dieſe 
„haben einen fo ſtarken Eindruk auf mein Gemuͤth gemacht, daß ich nicht fagen 
„ koͤnnte, ob ich mich mit groͤſſerm Vergnügen oder mit mehr Bewunderung derſel— 
„ben erinnere. Und dieſes bezeuge ich mit gutem Willen durch dieſes Privilegium, 
„ ſowohl fire die gegenwaͤrtige als zukuͤnftige Geſchlechter u. f f. 

Eben ſo verfertigte der Monarch zur Ehre des daͤniſchen Sternkundigers, auf 
deſſen beſonderes Begehren, einige lateiniſche Verſe, welche in der That mehr als 
Ausdruk feiner Achtung und Bewunderung für denſelben, als aber durch klaßiſche 
Eleganz merkwuͤrdig ſind. 

Im J. 1592. beehrte ihn fein eigener Souveraͤn, Chriſtian IV. mit einem Be 
ſuche, als er 15. Jahr alt war, und blieb einige Tage zu Uranienburg. Der 
hofnungsvolle junge Monarch aͤuſſerte groſſe Wißbegierde bey ſeinen Beſichtigungen der 
aſtronomiſchen und chymiſchen Werkzeuge, hoͤrte viele Erlaͤuterungen und Belehrun⸗ 
gen mit dem größten Vergnügen au, und brachte verſchiedene Fragen aus der Ma: 
thematik und Mechanik auf die Bahn. Denn der Prinz liebte dieſe Wiſſenſchaften 
wirklich; beſonders erkundigte er ſich nach den Grundſaͤtzen der Fortifikation und 
Schiffsbaukunſt. Eben fo groſſes Wohlgefallen hatte er an einem vergoldeten zinner⸗ 
nen Globus, welcher die Oberflaͤche des Himmels vorſtellte, und ſo eingerichtet war, 
daß er vermittelſt des Drehens um feine eigene Axe den Auf- und Niedergang der 
Sonne, und die Bewegung der Planeten und Himmelskoͤrper anzeigte. Eine fuͤr je 
nes Zeitalter bewundernswuͤrdige Erfindung! Da Tycho ſah', mit welchem Ver⸗ 
gnuͤgen der junge Koͤnig Erſcheinungen betrachtete, bot er ihm dieſen Globus an. Der 
Monarch nahm es huldreich auf, beſchenkte ihn dagegen mit einer goldnen Kette, und 
verſicherte ihn feines unveraͤnderlichen Schutzes und Liebe. 

Allein ungeachtet dieſer Verſicherungen ließ ſich der junge unerfahrne Koͤnig von 
Hoͤflingen beſchwatzen, welche Tycho Brahes Verdienſte beneideten, oder fich 
durch feine Heftigkeit und beiſſende Satyre beleidigt fühlten; fo daß fie über Chri 
fian vermochten, ihm fein Jahrgehalt, und das Boſchildiſche Kanonikat meg: 
zunehmen. 

Tycho Brahe, unnmehr auſſer Stand geſetzt, ſeine koſtbare Anſtalt zu Ura⸗ 
nienburg ferner zu unterhalten, verließ ſeinen Lieblingsort mit Gram, und bezog 
wieder fein Haus in Koppenhagen, wo er eine Gelegenheit abwartete, fein Ge 
burtsland zu verlaſſen. Nachdem er alle feine Inſtrumente und alles bewegliche Ge 
raͤthe von Uranienburg weggeſchaft hatte, verließ er Koppenhagen, ſetzte fich 
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nit Weib und Kindern zu Schiffe, flieg zu Roſtok ans Land, und blieb ein Jahr 
lang zu Wandsbek bey feinem gelehrten Freunde Heinrich Ranzau. 

Er widmete dem Kayſer Budolf II. eine aſtronomiſche Schrift; denn dieſer war 
ſelbſt ein groſſer Verehrer der Aſtronomie, Chymie und Sterndeutung. Tycho ets 
hielt endlich eine ſchmeichelhafte Einladung von dieſem Monarchen, die er ohne Sau 
men annahm, und im J. 1599, nach Prag verreiste. Der Kayſer empfieng ihn 
auf die guͤtigſte, ehrenvollſte Weiſe, baute ihm eine Sternwarte und Laboratorium, 
beſchenkte ihn mit einem jaͤhrlichen Gehalt, und behandelte ihn mit den Merkmahlen 
der groͤßten Verehrung und Hochachtung. 

Im Dienſte Budolfs nun verlebte er ſeine uͤbrigen Tage, allein zu wenig lange 
unter ſeinem Schutz. Bis auf ein Jahr vor ſeinem Tode hatte er immer eine gute 
Geſundheit genoſſen; itzt aber fieng ſie durch die beſtaͤndige Anſtrengung ſeines Gei⸗ 
fies an zu wanken, und bekam durch den Schmerz feiner Entfernung von Uranien⸗ 
burg einen noch heftigern Stoß. Um dieſe Zeit wandelten ihn bis zum Wehklagen 
ſchmerzhafte Symptome an, die feine nahe Aufloͤſung ankündigten; er verbarg fie 
aber, ſo viel er immer konnte, vor ſeinen Freunden. Indeſſen gerieth er in einen ſo 
traurigen Zuſtand, daß die Fleinfügigften Umſtaͤnde ihn fo angriffen, daß er dieſelben 
für Prodigien hielt; und oft unterbrach er die Abweſenheiten feines Geiſtes mit To; 
desbetrachtungen. 

Die eigentliche Urſache ſeines Todes war eine Strangurie, mit den quaͤlendſten 
Schmerzen begleitet; ſie zog ihm ein heftiges Fieber und einen kurz anhaltenden 
Wahnwiz zu. Mitten in demſelben rufte er zu wiederhohlten Malen aus: Ne fru- 
Ara vixife videar! (Moͤcht ich doch nicht umſonſt gelebt zu haben ſcheinen!) Als 
dieß Delirium endlich wieder inne hielt, wurd' er vollkommen ruhig und geſezt und 
erhielt ſein volles Bewußtſeyn wieder; allein die Heftigkeit ſeines Uebels hatte ihn 
ſo geſchwaͤcht, daß er wohl ſpuͤrte, es ſeyen ihm nur wenige Stunden noch zu leben 
uͤbrig. Daher machte er noch ſeine Verordnungen mit dem ruhigſten, entſchloſſen⸗ 
ſten Verſtande; ſchrieb noch aus dem Stegreif einige Verſe nieder; wandte ſich 
mit Gebeten und Flehungen zu dem hoͤchſten Weſen; empfahl feinen Kindern 
und Freunden Ergebung in den goͤttlichen Willen; ermahnte ſeine Zoͤglinge, ih⸗ 
re Studien fleißig fortzuſetzen; und beſprach ſich noch mit Kepler über die abſtrak⸗ 
teſten Theile der Aſtronomie. So unter Gebeten, Ermahnungen, und gelehrten 
Geſpraͤchen verſchied er ſanft, daß niemand der Umſtehenden ihn weder ſah noch 
hoͤrte den letzten Odemzug ſchoͤpfen ). Er ſtarb im Oktober 1601, in dem 55. Jah⸗ 
re ſeines Alters. 


2) Tam tranquille , ut deficere nec- vifus fit nea auditus» Oratio- Funebris p. 27. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß fo ein verſtaͤndiger Mann und richtiger Beobachter, wie 
Tycho Brahe, von der Sucht ein Syſtem aufzuführen fo eingenommen ſeyn Fonn: 
te, daß er im Stande war, das einfache, helle, auf die unwiderſprechlichſten Be⸗ 
weiſe gebauete Lehrgebaͤude des Copernikus zu verwerfen, und ſich hingegen ver: 
maß, die Ungereimtheiten des ptolomaͤiſchen Syſtems zu rechtfertigen. Er war 
ohne anders mit der Bewegung der himmliſchen Koͤrper zu wohl bekannt, als daß er 
nicht ſollte eingeſehen haben, daß die Sonne den Mittelpunkt des Weltgebaͤudes aus: 
mache; ungeachtet ihm aber die Einfachheit und Uebereinſtimmung des pythagori⸗ 
ſchen Lehrgebaͤudes, das Copernikus wieder aufleben gemacht hatte, einleuchtete, 
fo verſuchte er es, wie man fagt, blos aus Hochachtung für einige Stellen der heili⸗ 
gen Schrift — was ſonſt noch Niemandem zu vereinigen in den Sinn kam — ſeine 
Wiſſenſchaft mit feinem Glauben uͤbereinſtimmend zu machen ). Er verwarf die 
taͤgliche Drehung der Erde um ihre Axe; nahm an, die Erde ſtehe ſtill, und die 
Sonne mit allen Planeten vollende ihren Lauf um die Erde in einem Jahre; die 
Planeten machen ihren Kreislauf nach ihrer eigenen Bewegung um die Sonne, jeder 
in feinem individuellen Zeitmgaſſe; fo daß er gerade den ungereimteſten Theil der pto: 
lomaͤiſchen Hypotheſe beybehielt, welcher das ganze Planetenſyſtem ſich in einer 
Zeit von 24. Stunden um unſere Erde bewegen läßt, 

Tycho war aber ſo eingenommen von ſeiner eigenen Hypotheſe, und bewies eben 
in ſeinen letzten Augenbliken eine ſolche Anhaͤnglichkeit an ſein Syſtem, daß er ſelbſt 
noch von feinen Lieblingsſchuͤler, dem groſſen Kepler, verlangte, er möchte doch lie: 
ber feiner Vorſtellung als der des Copernikus folgen. 

Sollten wir Tycho Brahes Verdienſt um die Aſtronomie abwaͤgen, fo müßten 
wir den Zuſtand dieſer Wiſſenſchaft, in welchem er fie verließ, mit demjenigen ver: 
gleichen, in welchem er fie fand. Sein Hauptverdienſt beſteht in der Erfindung und 
Vervollkommnung mathematiſcher Inſtrumente, und in dem Fleiſſe und Genauheit, 
womit er ſeine aſtronomiſchen Beobachtungen eine lange Reihe von Jahren hindurch 
ununterbrochen fortſetzte. Vermittelſt feiner fuͤrtreflichen Sehroͤhren, war er im 
Stande ein Verzeichniß von 777. Firfternen zu machen, die er alle ſelbſt auffand, 
mit einer allen vorigen Aſtronomen unbekannten Beſtimmtheit. Er mwar es ebenfalls, 
der die Refraktion der Luft entdekte, und gegen die gemeine Meinung jener Zeiten 
bewies, daß die Cometen eine hoͤhere Region inne haͤtten, als der Mond. Aus die⸗ 
ſen Beobachtungen uͤber den Mond und die uͤbrigen Planeten hat man hernach die 
Theorie ihrer Bewegung verbeſſert und vervollkommnet *). So war er der erſte 


») Der Verſuch — folte man denken — wäre der Muͤhe merth geweſen, und freut einen doch an Tye 
cho Brahe. 
*) S. Bonnycaſtle's Introduction to Aſtronomy. P. 613 
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Aſtronome, welcher eine Refraktionstafel verfertigte, und zeigte, welch einen Nutzen 
dergleichen in der Sternkunde haben koͤnnen. Mit einem Wort: Tycho Brahe's 
Name ift fo berühmt, daß Coſtard in feiner Geſchichte der Aſtronomie, um der grof; 
ſen Fortſchritte willen, die er in dieſer Wiſſenſchaft machte, eine neue Periode von 
ihm her datiert. 

Er ſcheint die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in groſſem Umfange getrieben zu haben. 
Er liebte die Dichtkunſt, und ſchrieb lateiniſche Verſe nicht ohne eine gewiſſen Grad 
von klaßiſcher Eleganz. Er zeichnete den Plan zu dem Schloſſe Kronborg, und 
ſkizzierte die Zeichnung zu dem geſchmakvollen Grabmahl Friederichs II. nach wel 
cher daſſelbe in Italien ausgeführt wurde, und nun in der Kathedralkirche zu Roz 
ſchild errichtet iſt. Selbſt in das Gebiete der Mediein wagte er ſich. Er ließ ſich 
konſultieren, gab die geſchikteſten Raͤthe, und allen denen, die ihn zu Rath zogen, 
die Arzueyen ohne Bezahlung. Er erfand ein Elixier, das er für ein unfehlbares 
Heilmittel in epidemiſchen Krankheiten hielt, und theilte die Verfertigung deſſelben in 
einem Briefe dem Kayſer Rudolf mit. 

Er war ein vortreflicher Mechanikus, beſaß verſchiedene fich ſelbſt bewegende 

Kunſtwerke, und hatte die groͤßte Luſt daran, ſie den Bauersleuten zu weiſen, und 
zu ſehen, wie ſie dieſelben fuͤr Geſpenſter hielten. 
Er ließ fich ferner als Wahrſager zu Rath ziehen, und beguͤnſtigte gern die Mei 
nung der Leuthe, daß er nach ſeiner Kenntniß der Himmelskoͤrper auch geſchikt ſeyn 
müͤſſe, die Nativitåt zu ſtellen und kuͤnſtige Dinge vorher zu fagen, Mancherley 
Maͤhrchen von feinen Wahrſagungen find auf die Nachwelt gekommen, welche feine 
Neigung zur Sterndeuterey und die Schwäche derer beweiſen, die feinen Weiſſagun—⸗ 
gen glaubten. 

Solche aſtrologiſche Vordeutungen veranlaſſen oft die Wirkung, welche fie vor 
herſagen, bloß durch die Senſation, die ſie erweken, und gewinnen ſodann ein fal⸗ 
ſches Auſehn bey ſchwachen und unvorſichtigen Gemuͤthern. Auf diefe Weiſe hatte 
Tycho Brahes Sterndeutung einen elenden Einfluß auf Kayſer Rudolf II. Tys 
cho zeigte ihm an, das Geſtirn, unter welchem er geboren waͤre, bedrohe ihn mit 
ſchlimmen Unternehmungen, die gegen ihn zielten; wodurch der Kayſer in eine folh 
paniſche Furcht gerieth, daß er ſich weder aus ſeinem Pallaſte wagen, noch vor ir— 
gend einem Menſchen mehr erſcheinen durfte; und als das Betragen ſeines Bruders 
Mathias die Wahrſagung Tycho's zu beſtaͤthigen ſchien, wurde er endlich ſeinem 
Gram zur Beute, und ſtarb den 18. Januar 1612. im 59. Jahr ſeines Lebens. 

Auf ſeiner Uranienburg hatte Tycho Brahe mancherley Erfindungen, dieje⸗ 
nigen damit zu taͤuſchen und in Verwunderung zu ſetzen, welche ihn zu beſuchen oder 
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feines Raths zu pflegen kamen. Unter andern verſchiedene Gloken, welche mit den 
Zimmern feiner Schuler in Verbindung ſtuhnden, und deren Ziehdraͤthe in feinem 
eigenen Gemache verborgen waren. 

Bisweilen dann, wenn er Leuthe bey ſich hatte, ſtellte er ſich, als wenn er Die: 
fes oder jenes bedurfte, zog insgeheim feine Gloken an, und rufte dabey: „Chri⸗ 
„ ſtian, oder: Peter komm herbey,,! und beluſtigte fih an dem Erſtaunen der Leuthe, 
die die Gloken nicht hoͤrten, und ſich dann uͤber die Ankunft derer wunderten, die er 
auf diefe Weiſe herbeygerufeu hatte. 

Er betrieb mit eben fo vielem Eifer die Chymie, wie die Sternkunde, und wen 
dete eben fo viel für die ierdiſche Aſtronomie, wie er fie nannte, auf, als für die 
himmliſche. Indeſſen hinterließ er keine Schriften über diefe letztre Wiſſenſchaft; ob: 
gleich er des Vorhabens geweſen zu ſeyn ſcheint, eine Auswahl von ſeinen Experi⸗ 
menten, auf die er fo vielen Fleiß und Unkoſten verwendete, bekannt zu machen. Al⸗ 
lein, ſagt er dabey, ganz nach dem allgemeinen Liede der Alchymiſten: „Er habe 
„aus Achtung und nach dem Urtheile der beruͤhmteſten und gelehrteſten Maͤnner be⸗ 
„dacht, daß es nicht zutraͤglich ſey die Geheimniſſe dieſer Kunſt dem gemeinen Mann 
„zu erklären, weil wenige Menſchen fähig wären, von dieſen Myſterien ohne Nach⸗ 
„theil Gebrauch zu machen,, i f 

Tycho hatte eben ſo hervorſtechende Schwaͤchen als Tugenden und Talente. Oft 
war er von fehe muͤrriſcher und ungehaltener Laune, und erlaubte ſich leicht allzufreye 
Reden 5). So gerne er aber andere fatyrifterte, fo unduldſam ertrug er den Spott 
anderer. \ 

Der wahrſagerſchen Sterndeutung war er durchaus zugethan; und zur einer 
Leichtglaͤubigkeit und einem Aberglauben geneigt, die ganz unter ſeiner Gelehrtheit 
und Einſicht ſtuhnden. Wenn er beym Ausgehn von Hauſe ein altes Weib antraf, 
ſo gieng er gleich wieder zuruͤk; und einen Haſen hielt er fuͤr eine ſchlimme Vorbedeu⸗ 
tung. Während feines Aufenthalts zu Uranienburg hielt er ſich einen Naren, 
der Sep hieß, ihm über die Mahlzeiten zun Fuͤſſen ſaß, und den er mit eigener 
Hand zu ſpeiſen pflegte. Dieſer Menſch ſprach immerfort unzuſammenhaͤngende 
Dinge, die fih Tycho merkte und verzeichnete, in der Beglaubigung, daß die 
Seele im Zuſtande einer Erſchuͤtterung geſchikt waͤre, Zukuͤnftiges vorherzuſagen. 
So glaubte er auch, wenn ein Einwohner ſeiner Inſel in Tollheit fiel, der Wahn⸗ 
witzige koͤnnte vorausſagen, ob er leben oder ſterben wuͤrde. Er behauptete endlich, 
die Cabala und Magie, wofern fie nicht zu Handlungen mißbraucht würden, die 

Gott 


*) Nihil A&um, nihil ſimulatum in iplo; fd ſcapham ſcapham appellabat ; unde omne , quod fukti- 
nyit; odium, 
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Gott oder Menſchen beleidigten, fey vermoͤgend mancherley verborgene Dinge durch 
Figuren, Bilder und Zeichen ans Licht zu ziehn. 
Doch wir wenden uns lieber von dieſen truͤbern Zügen feines Charakters zu fer 
nen hellern wieder, und ſtimmen mit Beyfall in den Lobſpruch ſeines Panegyriſten 
ein: „Die Studien waren ſein Leben; Nachdenken ſeine Luft; Wiſſenſchaft fein 
„Reichthum; Tugend fein Adel; Religion fein beſtaͤndiger Leitſtern „). À 


*) Ipſi vita tudia erant; deliciæ vero meditatio; divitiæ ſcientie; virtus nobilitas ; religio diroctio. 
Qratio funebris. 


(III. Band.) 


Reiſe durch Schweden. 


Erſtes Capitel. 


Landskrona. — Lund. — Carlskrona. — Calmar, — Jonkioͤping. — 
Wadſtena. — Medewi. — Noͤrkioͤping. 


DA 20. Julius 1784. Nachdem wir Herrn Elliot unfern waͤrmſten Dank fuͤr 
feine hoͤfliche und freundſchaftliche Auſmerkſamkeit gegen uns bezeugt hatten, ver 
liefen wir 4. Uhr Abends Roppenhagen; beſtiegen ein vierruderiges Boot 
und ſegelten mit guͤnſtigem Wind nach Landskrona. Eine Fahrt von ungefähr 
16. Meilen. 

Ganz nahe ſchon an Landskrona geriethen wir zwiſchen Sandbaͤnke und Klip— 
pen; und da der daͤniſche Schiffmann mit der ſchwediſchen Kuͤſte unbekannt 
war, fo wußten wir uns nicht zu helfen, und wären beynahe genoͤthigt geweſen nach 
Koppenhagen zuruͤkzukehren, als gluͤklicher Weiſe zween ſchwediſche Schiffer 
unſre Verlegenheit ſahen, ins Waſſer hineinwadeten, und unſer Schiff in den Hafen 
einfuͤhrten. 

Landskrona, ein ſonſt ſehr wenig befeſtigter Ort, wird nunmehr ſtark mit Fe⸗ 
ſtungswerken verſehen, und kann zu einer beträchtlichen Feſtung werden, wenn an: 
ders die Werke zur Vollendung kommen. Allein es ſcheint, als wenn die Schwe— 
den bey allen ihren Unternehmungen allzugroſſe, und fuͤr ihre Finanzen und Kraͤfte 
allzukoſtbare Plaͤne zum Grunde legten, nachher aber das, was ſie beginnen, ſelten 
ans Ende braͤchten. Dieß Schikſal hatten Carlskrona, Trolhaͤta, Sweaborg; 
und vielleicht ſoll Landskrona ein neuer Beweis werden, daß ſie mehr unternehmen 
als ihnen ihre Einkuͤnfte auszufuͤhren erlauben. 

Die Abſicht bey den neuen itzt angelegten Werken zu Landskrona ift, eine Fu 
ſtung aufzuwerfen, welche die ganze Kuͤſte von Scania, gerade der Inſel See 
land gegenuber liegend, beſtreichen fol, und einen Seehafen fir Gallerenſchiffe an: 
zulegen. i 
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Die alte Feſtung oder Citadelle enthält 74. Kanonen, und erfodert eine Garniſon 
von 2. bis 300. Mann. 

Der Hafen liegt zwiſchen dem feſten Lande und einer kleinen Inſel, Hält ungefaͤhr 
eine halbe Meile im Umfang, iſt zum wenigſten 20, Fuß tief, und koͤnnte ein ſehr 
bequemer Port fuͤr Galleren werden. 

Dieſer Hafen wird unter den Schutz einer neuen Citadelle auf der Inſel kommen. 
Zu dem Ende hat man die Juſel mit Waͤllen und Baſtionen von gehauenem Granit 
eingefaßt. Dieſe Arbeiten fnd aͤuſſerſt muͤheſam und koſtbar. Da der Boden ſehr 
moraſtig iſt, ſo muß die Inſel durch Windmuͤhlen aufgetroknet, und das Funda⸗ 
ment der Veſtungswerke und Gebaͤude auf Pfaͤhle gelegt werden. Auch wird die 
Stadt auf ihrer Landſeite mit einer lange Reihe von Verſchanzungen umzingelt, tvel 
che nicht weniger Unkoſten und ſchwere Arbeit erfodern als jene. 

Aus ehemaliger Erfahrung mit der Art in dieſem Lande zu reifen bekannt, ſchik— 
ten wir unſre engliſche Poſtſchaiſe von Koppenhagen nach Stokholm voraus, 
und ſchaften uns zwey kleine Bauernkarren an, jeder mit einem Armſtuhl in Federn 
Hangend verſehen. Mit dieſen Fuhrwerken machten wir nach gewoͤhnlicher Redy 
nung 8. bis 9. Meilen in einer Stunde, nicht ſelten auch 80. bis 100, ſolche in eiz 
nem Tag. 

Das Poſtweſen iſt vortreflich eingerichtet. Auf jedem Poſthauſe wird ein Tage⸗ 

buch gehalten, in welches der Reiſende ſeinen Namen und Charakter einſchreibt, ſo 
auch den Tag und die Stunde ſeiner Ankunft und Abreiſe, den Ort woher er kam 
und wohin er geht, ſamt der Zah! der verlangten Pferde. Ein beſondere Columne 
dieſes Journals iſt fuͤr die allfaͤlligen Beſchwerniſſe des Paſſagiers beſtimmt; ſo daß 
die Auffuͤhrung eines Poſtmeiſters, der dem Reiſenden unanſtaͤndig begegnen oder ihn 
uͤbernehmen wollte, hoͤhern Orts bekannt wuͤrde, indem das Tagebuch monathlich 
von den Commiſſarien der Regierung eingeſehen wird. 
„Lund, die Hauptfiadt von Scania, ungefähr zwanzig Meilen von Lands 
krona, wird fuͤr die alleraͤlteſte Stadt in Schweden gehalten, zufolg eines alten 
Sprüchworts: „Als unfer Heiland geboren wurde, war Lund in feiner Bluͤthe ,. 
Die Aehnlichkeit des Namens dieſer Stadt im zweyten Abfall (Lunden) mit dem 
Namen der Hauptſtadt Englands (London), brachte manche Alterthumsforſcher 
auf die Vermuthung, London moͤchte ſeine Benennung von dieſem Orte her bekom⸗ 
men haben. 

Lund hat kaum mehr 800. Einwohner, die etwas weniges von Handelſchaft 
treiben. Ihre beßte Nahrungsquelle iſt die Univerſitaͤt, welche Karl IX. anlegte, 
und darum von ihrem Stifter Academia Carolina Gothorum benennet wird. An 
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derſelben find 21. Profeſſoren und 300, Studierende. Ihre Bibliothek beſteht aus 
20,000, Hånden. 

Der botaniſche Garten iſt eben gar nicht in bluͤhendem Zuſtande, und enthaͤlt 
nicht über 1200. Pflanzen. 

Lund iſt ein Erzbisthum. Die Domkirche iſt ein altes unregelmaͤßiges Gebaͤude, 
zu verſchiedenen Zeiten aufgeführt. Der Kuͤſter vergaß uns nicht in eine unterirrdi⸗ 
ſche Kapelle zu fuͤhren; ein geraͤumiges Gewoͤlbe, das von groteſken Pfeilern getra⸗ 
gen wird. Auf zweyen dieſer letztern ſind eine maͤnnliche und eine weibliche Figur, 
welche ihre Arme ausſtreben, als wenn fie die Säulen umwerfen wollten. Dieſe gro: 
tesken Figuren gaben Stoff zu folgender Legende: Ein Rieſe baute dieſe Kapelle auf 
Anſuchen des erſten Biſchofs, unter der Bedingniß, dieſer ſollte ihm entweder Son⸗ 
ne und Mond zu ſeinen Augen geben, oder ſeinen Namen ausfindig machen. Bald 
war das Gebaͤude fertig, der Biſchof aber hatte des Rieſen Namen noch nicht ent⸗ 
dekt; aͤngſtlich fpaßierte er einmal in der Naͤhe der Stadt auf einer Anhöhe, und 
gluͤklicher Weiſe hoͤrte er itzt das Weib des Rieſen ihren Mann mit ſeinem Namen: 
Fin nennen. Voll Freude uͤber dieſe Entdekung, kehrte der Biſchof in die Stadt 
zuruͤk, und begrüßte den Rieſen mit feinem Namen. Dieſer erboste fich fo fehe 
daruͤber, daß er ſamt ſeinem Weibe die Capelle zu Haufen werfen wollten; ſo wie 
ſie ſich aber druͤber her machten, wurden ſie in Stein verwandelt. 

Unſer Weg fuͤhrte uns durch Chriſtianſtadt, der ich in meiner fruͤhern Reiſe 
nach Carlskrona gedacht habe. Die Mannigfaltigkeit der Landſchaft, das Schauer⸗ 
liche mancher Ausfichten , der Reitz anderer, die Fruchtbarkeit der kleinen Thaͤler, 
die romantiſche Anſicht der uͤberhangenden Felſen, bilden hier die beluſtigendſten anz 
genehmſten Contraſte. Ungeachtet der Boden ganz aus Granit beſteht, und die 
ganze Gegend mit Felsbroken uͤberſaͤet ift, fo ift doch die Oberfläche meiſt mit ſchoͤ⸗ 
nem Grün bekleidet. 

An manchen Orten bedecken Wachholderbuͤſche das Erdreich; an andern wachſen 
groſſe Eich und Fichtenwaͤlder aus den Felsritzen, wo ſonſt auch für die geringſte 
Pflanze nicht Nahrung zu ſeyn ſcheint. Die vielen aber engen Thaͤler tragen Ueber— 
fluß an Getraide und Futter. Es war ſo eben Heuerndte; jede Hand breit Erde 
wurde benuzt; ich ſah' manche Bauern Heu ſammeln auf Flekchen Landes, die ein 
Handtuch bedekt haͤtte; und hie und da ein Kornfeld im Schatten eines 5. bis 6. 
Fuß hohen Felſen liegend. 

Seit meinem erſten Beſuche in Carlskrona waren itzt fünf Jahre verfloſſen, 
und doch fand ich die Bauten nicht fo weit fortgerhft, als ich erwarten konnte. Uns 
ſtatt daß jedes Jahr, nach dem erſten Plane, eine Baßin hätte fertig werden fol 
len, war nun in 9. Jahren ſeit dem Anfang des Werks erſt Eins zu Stande ger 
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kommen; und nach dem langſamen Fortſchritte zweyer andrer zu urtheilen, kannt es 
ein Jahrhundert währen, ehe der Plan ausgeführt iſt. Das dermal fertiggemachte 
Baßin giebt einen vollkommenen Begriff von der Koſtbarkeit und Weitſchichtigkeit 
des Entwurfes. Der Fußboden und die Seitenwaͤnde ſind von gehauenem Granit; 
eine Reihe Pfeiler von demſelben Steine tragen die Dachung, und ſehen eher einem 
Saͤulengang vor einem Tempel, als einem Schiffport aͤhnlich. 

Auf unſerm Wege von Carlskrona nach Calmar kamen wir durch groſſe hohe 
Fichten und Tannenmwälder , blos von der Hand der Natur gepflanzt, und nur hie 
und da ſparſam mit andern naͤher um die Doͤrfer. Dieſe Fichten ſcheinen um fo viel 
hoͤher, weil die Straſſe, die ſich an ihrem Fuſſe hinwindet, enge iſt, und von den 
Aeſten, die ſich beynahe von beyden Seiten berühren, uͤberſchattet wird. 

Den 25. Julius. Als wir uns Calmar naͤherten, traten wir aus der Damme; 
rung des Waldes heraus, und hatten ploͤtzlich eine zierliche Ausſicht auf das Meer, 
und in der Ferne die Inſel Oeland vor uns. Die Witterung war angenehm, die 
See ruhig, und eine Menge Schiffe, welche das Meer bis an die aͤuſſerſte Graͤnze 
des Horizonts bedekten, machten die Szene eben ſo belebt, als ſie ſonſt ſchoͤn war. 

Calmar, durch eine Meerenge, an ihrer ſchmalſten Stelle nur 7. Meilen breit, 
von der Inſel Deland abgeſondert, ift eine kleine Stadt, kaum eine Meile in ihs 
rem Umfang, aber ſtark befeſtigt. Die Bollwerke ſind dermal ohne Kanonen, weil 
dieſelben letzthin bey dem Geruͤcht eines daͤniſchen Kriegs nach Landskrona und 
Chriſtianſtadt gebracht wurden. Die Straſſen kreutzen ſich in rechten Winkeln. 
Die Stadt hat 450. Haͤuſer. Ihre Einwohner treiben ein wenig Handel, und bes 

gen, auſſer einigem Kunſtfleiß, etwa ſiebenzig Schiffe von 100, bis 300. Tons 
nen ſchwer. 

Calmar iſt in der nordiſchen Geſchichte beruͤhmt als der Ort, wo fih die Abge— 
ſandten der drey Koͤnigreiche, Schweden, Daͤnemark und Norwegen ver 
ſammeln mußten, einen Koͤnig, nach Inhalt der calmariſchen Union, zu erwaͤh⸗ 
len, welche für Daͤnemark fo begünftigend als dem Intereſſe Schwedens zuwi⸗ 
der war. Sie erhielt ſich durch die Macht und Klugheit der Koͤnigin Margaretha 
aufrecht; unter ihren ſchwachen, ſorgloſen Thronfolgern aber, brachte ſie eine ganze 
Reihenfolge von Erſchuͤtterungen und Unruhen uͤber Schweden, bis ſie endlich 
durch den weiſen und tapfern Guſtav Waſa aufgehoben wurde. j 

Ungefähr eine halbe Meile von der Stadt liegt das Schloß an einer Hoͤhe; der 
einige Ueberreſt von Calmars ehemaliger Pracht Das Gebaͤude iſt aus verſchiednen 
Zeitaltern zuſammengeſetzt, und macht eine ſeltſame Miſchung von griechiſchem und 
gothiſchem Geſchmack. Ueber einem Thore fand ich die Inſchrift: „Johann III. 
„1568 „ —Indeſſen iſt ein Theil der Wohnzimmer viel aͤlter, als der Saal in wel⸗ 
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chem ſich die Abgeſandten der drey bis itzt beſtehenden Koͤnigreiche zu verſammeln 
pflegten. Derſelbe iſt 94 Fuß lang und 30. breit. Der Pallaſt, die ehemalige 
Reſidenz der berühmten Margaretha, in der Geſchichte dieſer Laͤnder fo merkwuͤr⸗ 
dig, iſt nunmehr in ein Laboratorium verwandelt. | ; 

Von Calmar nahmen wir nicht den naͤchſten Weg nach Stokholm, fondern 
machten einen Umweg durch einen tiefern Theil von Schweden; die Provinzen Sm 
land und Oſtgothland naͤmlich, über Joͤnkioͤping, Wadſtena, Medewi, 
Linkioͤping und Noͤrkioͤping. 

Durch Smoland hin zogen die unermeßlichen Strecken von Fichten und Tan 
nenwaͤldern meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Annäherung der Doͤrfer kuͤndigt ſich 
in dünner ſtehenden Eichen, Buchen und Birken, und haͤufigen kleinen Akerfeldern 
neben Waidplaͤzen und Felſen an. Oft fah ich ein Felsſtuͤk in mehrere Riemen zer: 
ſchnitten, wovon der eine Roken, ein andrer Gerſten, Flachs und Hanf trug; und 
jeder von den andern mit einer Einfaſſung von Raſen unterfchieden iſt. An verſchie— 
denen Orten ſah ich Baͤume ausreuten und verbrennen, um das Erdreich zu duͤngen, 
und zu Wieſen oder Kornfeld tuͤchtig zu machen. 

Ein ſehr verſtaͤndiger Reiſender ) ſagt von dem Feldban in Smoland: „Ich 
„fand in Smoland einen ziemlich guten Boden, ohne Sand oder Kies; aber die 
„ groſſen Steine und Granitſtuͤke, mit welchen derſelbe uͤberſaͤet it, machen ihn groͤß⸗ 
»tentheils untuͤchtig für den Pflug. Aus den Felsritzen, und zwiſchen den Tannen 
„und Fichten, wächst der Raſen ſchnell. 

„Die Bauern wählen fich mitten im Walde ein Stuͤk Landes aus, hauen die 
„Baͤume nieder, und brennen ſie zu Aſche, wenn fie troken find, Sodann bearbei— 
„ten fie den Boden zwiſchen den Steinen mit dem Spathen, beſaͤen ihn und harz 
„ken ihn eben, und erhalten zwey Jahre nach einander eine gute Kornerndte davon, 
„Nachher wird dieſes Feldſtuͤck in Wieſen verwandelt, und hauptſaͤchlich zur Må: 
„fung des Viehes benutzt, welches hier wie in der Provinz Holland, wohl ge 
„diehet, eine gutes Ausſehn hat, und einen eintraͤglichen Ausfuhrartikel ausmacht. 
„Die fo angelegten Grundſtuͤke heiffen Swedia Land, oder gebranntes Land; das 
„ ſich nach 15. Jahren wieder mit Waldung bedekt. Dieſe Art des Feldbaues wird 
„gewöhnlich von vielen Reiſenden als ſehr unvortheilhaft und ſchaͤdlich getadelt; ak 
„lein ohne hinreichende Urſache. Denn diefe Plaͤtze koͤnnen ſonſt zu nichts benutzt 
„werden, weil fie voller Steine find; und die Bäume find. von geringem Werthe, 

Nicht nur die Damen in Schweden, ſondern auch die Baͤurinnen tragen bey 
ihrer Feldarbeit Schleyer; ein Gebrauch, der engliſchen Reiſenden ſehr ſonderbar auf— 


) Hr. Profeſſor Buͤſch in Zamburg. 
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fälle , in dieſen Gegenden aber ſehr vortheilhaft iſt, ſowohl die Augen im Winter 
gegen den blendenden Schnee, als im Sommer gegen die ſo heftig von den Felſen 
zuruͤkprellenden Sonnenſtrahlen zu ſchirmen. 

Als wir uns Joͤnkioͤping naͤherten, den dritten Tag unſerer Abreiſe von Lak 
mar, begann die Gegend weniger waldigt zu ſeyn, und ließ uns ausgedehntere 
Ausſichten; doch immer blieb fie noch rauh und felſigt genug. Eine Meile ungefaͤhr 
von Jöͤnkioͤping kamen wir auf den Gipfel einer Berghoͤhe, die oben mit Fichten 
und an ihrem Fuß mit Buchen und Birken beſetzt war. Von da betrachteten wir 
die Stadt, welche zierlich zwiſchen zween kleinen Seen liegt, an dem ſuͤdlichen Ende 
des Wetter, eines Sees der eine ſo ausgedehnt ablange Geſtalt hat, daß er einem 
Arm vom Meere ähnlich ift. Er ift in feiner Länge wenigſtens 100, Meilen, und 
von 26. zu 28. breit; ſeine Ufer neigen ſich niedlich und ſind meiſt mit Fichten 
bekleidet. 

Joͤnkioͤping ifi die Hauptſtadt von Smoland, und die Reſidenz des Parla: 
ments oder oberſten Gerichtshofes vom gothlaͤndiſchen Koͤnigreiche. Die Stadt 
hat in ihrem Umfange mehr nicht als 2. Meilen, und enthaͤlt gegen 3000. Einwoh⸗ 
ner. Die Haͤuſer ſind meiſt hoͤlzern, mit Raſen bedekt. Die Haͤuſer in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten, und adeliche Sitze ausgenommen, werden wenig Gebäude in Schweden mit 
Ziegeln gedekt; ſondern meiſt mit Raſen oder Moos; Stroh wird nicht gebraucht, 
als zu ſelten und zu gefaͤhrlich bey Feuersbrunſten. Den Regen abzuhalten werden 
die Dachſtuhle mit einer dichten Lage Birkenrinde belegt und ſodann mit Raſen oder 
Moos zugedekt. Die Raſendaͤcher machen ein ganz beſonderes Ausſehn; auf man⸗ 
chen wächst fogar Gras, das man für das Viehe abſchneidet. Einige ſah ich vol⸗ 
lends mit Blumen geziert. 

Als wir Joͤnkisping verlieſſen, reisten wir an den weſtlichen Ufern des Wet 
ter hin, durch ein unebenes, ſteinichtes, aber wohlgebautes und mit Gehölze bepflanz— 
tes Gelaͤnde. Bisweilen fuͤhrt der Weg ganz nahe am Waſſer hin, bisweilen uͤber 
tiefe Kluften hinweg, die der See bildet. Die groſſe Ausdehnung des Sees, die 
ihm bey Joͤnkioͤping ein allzueinfoͤrmiges Ausſehn giebt, unterbrach fich izt an einer 


kleinen Inſel von ungefaͤhr 7. Meilen im Umfang; und die Ausſicht wechſelte nun⸗ 


mehr auf einem ſchmalern Gewaͤſſer ab. 
Die kleine Stadt Wadſtena an den Geſtaden des Wetter iſt merkwuͤrdig um 


ihres Schloſſes willen. Ein ſeltſames Gebäude durch vier Hornwerke mit runden di 


Thuͤrmen in Geſtalt kleiner Dohme befeſtigt. Guſtav Waſa erbauete diefes Schloß 
1544. und fein Sohn Magnus, welcher wahnſinnig war, bewohnte daffelbe: Die 
Kirche, ein groſſes ſchoͤnes Gebäude enthalt das Grab des letztern, fo wie die We 
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berreſte von Catharina, der Gemahlin Carls Canutſon, und Philippa, Ge 
mahlin Koͤnig Erichs XIII. 

Der See Wetter iſt, gleich allen Waſſern die zwiſchen Huͤgeln und Bergen lie⸗ 
gen, oft beym ruhigſten Himmel ploͤtzlichen Stuͤrmen ausgeſetzt. Der Aberglaube 
oder die Leichtglaͤubigkeit ſtoͤßt leicht auf Erklärungen ſolcher Naturerſcheinungen. 
In Roppenhagen ſagte man mir, dieſe ploͤtzlichen Stürme auf dem See Wetter 
kaͤmen daher, weil derſelbe eine unterirrdiſche Gemeinſchaft mit dem Conſtanzerſee 
in der Schweiß hätte. Man hätte durch oͤftern Briefwechſel uud durch regelmäßige 
Beobachtungen entdekt, daß ſo wie das Waſſer des einen Sees anlaufe, ſo falle es 
in dem andern; ſehr oft waͤre der Wetter ohne einigen Wind, oder ſonſt irgend eine 


anſcheinende Urſache, in die heftigſte Bewegung gekommen, und nachgehends die 


Nachricht eingelangt, daß der Conſtanzerſee um dieſe Zeit durch Sturm beunruhigt 
worden ſey. Die Perſon, welche mir dieſes mittheilte, fügte ferner zur Beſtaͤthi⸗ 
gung dieſes Phaͤnomens bey, es wuͤchſen an beyden Seen dieſelben Pflanzen, und 
in beyden wuͤrden dieſelben Fiſche gefangen. 

Bey meiner Ankunft in Wadſtena maht ich die Bekanntſchaft eines Einwoh⸗ 
ners, an welchen ich Briefe hatte, der die Wahrheit dieſer Sache feft glaubte, und 
mich beſonders verſicherte, daß ſie auf einer langen Reihe von gewechſelten Briefen 
und angeſtellten Beobachtungen beruhe. Allein als ich um ſpeziellere Beweiſe bat, 
fab ich wohl, die Behauptung beruhe doch nur auf Ueberlieferung; und daß keine 
Correſpondenz deßwegen von irgend einer lebenden Perſon geführt worden war, fon: 
dern etwa von dem Urgroßvater irgend eines Wadſtenagers. 

Ich haͤtte dieſes Maͤhrchen nur keiner Meldung gewuͤrdigt, wenn nicht angeſehene 
Leuthe in Koppenhagen mich von der Wahrheit verfichert hätten; wenn es hier: 
naͤchſt nicht in Wadſtena allgemeiner Glaube wäre, und wenn nicht andere Reis 
fende fich hätten beygehen laſſen, daſſelbe in ihren Nachrichten als wahr zu erzählen, 

Zu Motala ſetzten wir uͤber den Fluß deſſelben Namens, der aus dem Wetter 
entſpringt, allein auch fuͤr die kleinſten Schiffe nicht fahrbar iſt, und kamen bald 
nach Medewi, das ſchwediſche Span. 

Medewi liegt fehe angenehm in einer niedlich in Hoͤhen und Thaͤlern abwech—⸗ 
ſelnden und reich mit Waldung beſetzten Gegend. Die Gaſthaͤuſer machen eine Rei 
he gleichfoͤrmiger roth bemahlter Gebaͤude aus. Die Spazierwege fuͤr Fußgaͤnger 
und Reuter ſind ſehr angenehm, insbeſonders an den Geſtaden des Wetter. Das 
Waſſer in dieſem Spaa fuͤhrt Vitriol und Schwefel 

Die Einrichtungen dieſes Orts find mehr für Kranke, welche den Brunnen triu⸗ 
ken wollen, als für Geſellſchaft die fich vergnuͤgen will, getroffen. Des Morgens 
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zwiſchen F. und 6. Uhr werden die Gäfte vermittelſt einer groſſen Glocke aufgewekt; 
alsdann ſteht man auf, trinkt das Waſſer, nimmt ein Fruͤhſtuͤck, und reitet oder geht 
ſpazieren. Genau um 12. Uhr wird das Mittageſſen in einem groſſen Saale aufgetra⸗ 
gen, wo ſich die ganze Badgeſellſchaft verſammelt. Nach dem Eſſen wird in Karten 
geſpielt bis 5. Uhr Abends, wo man dann wieder ſpazieren geht. Um 7. Uhr wird 
abermal in demſelben Saale geſpeist; um 9. Uhr werden die Gloken gelaͤutet, die 
Porten beſchloſſen, keine Wagen mehr eingelaſſen, und die Geſellſchaft geht meiſt 
zu Bette. ; 

Wir waren geſonnen ein Woche in Medewi zu bleiben; allein die beßte Jahrs⸗ 
zeit war ſchon vorbey, und die Geſellſchaft bis auf einige Kranke abgereist. Wir 
ſetzten alfo unſere Reife nach Stokholm über Linkioͤping und Noͤrkioͤping fort. 

Als wir wieder über die Motala waren, beſtiegen wir eine Hoͤhe, und kamen 
dann von derſelben in die ausgedehnteſte und angebauteſte Flaͤche hinunter, die ich 
bis itzt in Schweden geſehen hatte, voll Getraide und Wieſen, von einer Reihe 
Huͤgel begraͤnzt, deren Seiten und Hoͤhen zierlich mit Waldung bewachſen waren, 
und welche mit ihrem Fuſſe in der Motala ſtehen, die hier einen See nach dem 
andern bildet. Die Plaͤne iſt ganz offen, und die Felder von groſſer Ausdehnung; 
man trift oͤfters Kirchen, Doͤrfer und Landedelſitze an, und die Szene war beſonders 
dießmal durch die Heuerndte belebt. 

litten in dieſer Flaͤche liegt die kleine aber niedliche Stadt Linkioͤping. Hier 
befindet fich der biſchoͤfliche Pallaſt, die Domfiche, und die Reſidenz des Gouver 
neurs von Oſt-Gothland. 

Weil die Achſe an einem unſrer Wagen gebrochen war, ſo mußten wir uns zwey 
Stunden hier aufhalten; und da unterdeſſen die Nacht einbrach, ſo konnten wir die 
Schoͤnheit der Gegend nicht genieſſen, die uns bey dem daͤmmernden Lichte der Ster⸗ 
nen felſichter und unebener vorkam als wir uns Noͤrkioͤping naͤherten, wo wir um 
1. Uhr gegen Morgen anlangten, 

Noͤrkioͤping ift eine der größten und am meiften Handelſchaft treibenden Bros 
vinzialſtaͤdte in Schweden. Sie befaßt einen weiten Erdraum von 10. Meilen im 
Umkreiſe; ihre Haͤuſer aber ſind klein, weit auseinander geſtreut, und die Anzahl 
der Einwohner geht nicht über 10,000, Ihre Lage an der Motala iſt ſehr mahle 
riſch. Der Fluß fließt durch die Stadt, bildet mehrere Waſſerfaͤlle nach einander, 
und zertheilt ſich in vier Arme, womit er eben fo viele Felſen⸗Inſeln einſchließt, die 
mit Wohnhaͤuſern und Fabriken bedekt ſind. Am aͤuſſerſten Ende der Stadt ift er 
für kleine Kaͤhne ſchiff bar. 

Es ſind in dieſer Stadt viele Fabriken angelegt, 55. Tuchfabriken, worin allein 


1500. Menſchen arbeiten; 3. Zucker ſiedereyen; 1. Tabaksfabrike; 50. Kornmuͤhlen, 
(III. Band.) G 
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ten, indem eine groſſe Menge Mehl von hier ausgeführt wird; und endlich eine 
Schmelzhuͤtte. 

Die Gewehrfabrik, der Herr Wraxall gedenkt, exiſtiert nicht mehr; ihr Eigen⸗ 
thuͤmer iſt banquerout geworden. 

Der Salm⸗Fiſchgang giebt hier vielen Einwohnern Beſchaͤftigung und reichlichen 
Gewinn. 5 

Wenige Meilen von Woͤrkioͤping beſtiegen wir eine hohe Kette von Granitber: 
gen, die ihre Richtung von Oſt gegen Weſt nehmen. Ungeheure Felsmaſſen, die 
ſehr mahleriſch über die Straffe hereinhaͤngen, gleichen der Alpenfirſte, welche ſich 
in die Schweiz hinein erſtrekt. Von der oberſten Hoͤhe ſahen wir auf die reiche 
Ebene zuruͤk, durch welche wir vorigen Tages gekommen waren, und ſchauten den 
Krümmungen der Motala nach bis an ihren Ausfluß in den Bruniker Meerbuſen. 
Als wir von der Höhe herunter waren, kamen wir theils durch Ebenen theils uͤber 
Felshuͤgel, die ihre Richtung vom Norden gegen Suͤden nehmen. Die Flaͤchen ſind 
ſehr fruchtbar an Korn und Gras, und werden von zahlreichen Fluͤſſen und Seen 
gewaͤſſert. Viele Doͤrfer ſtark in kleinen Entfernungen von einander zerſtreut, hie 
und da eine Gruppe von zwo oder drey Huͤtten auf einem hohen Felſen, und viele 
abgeſondert ſtehende Kirchen in den mahleriſchſten Situationen geben, der ganzen See⸗ 
ne groſſe Mannigfaltigkeit. 

Zu Filtja, der letzten Poft vor Stokholm, bewunderten wir den zierlichen Bu 
fen des Maͤler⸗Sees von ſenkrechten mit Waldung bepflanzten Felſenufern eingefaßt. 
Je naͤher wir der Hauptſtadt kamen, deſto oͤder ſchien uns das Gelaͤnde. Es war 
nun beynahe ganz mit Klippen oder Wäldern bedekt, und zeigte felten eine Spur menſch⸗ 
lichen Fleiſſes, auſſer einigen kleinen Korn und Wieſenplaͤtzen mitten im Walde, und 
ungefähr ein Dutzend Wohnungen. Die traurige Szene dauerte ſo fort bis wir eine 
Höhe hinankamen, von welcher wir auf einmal die Thurmſpitzen von Stokholm, 
noch halb von Felſen und Baͤumen bedekt, erblikten. 


Zweytes Kapitel. 


Pallaft zu Drotningholm. — Galatag bey Hofe. — Schwediſche Oper. — 
Profeſſor Sergell. — Bemerkungen uͤber verſchiedene neue Veraͤnde⸗ 
rungen in der ſchwediſchen Begierung. 


Auf meiner erſtern Reiſe in dieſe Gegenden hinterte mich die Fruͤhjahrs Witterung, und 
die Schwierigkeit den Maͤler See zu befahren, an der Beſichtigung des Pallaſtes zu 
Drotningholm; itzt aber hatte ich alle Bequemlichkeit meine Neugierde zu befriedigen. 
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Das Schloß Drotningholm, die Lieblingsreſidenz des Koͤniges liegt auf der 
Inſel Drotningholm, auch die Inſel der Königin genannt, in dem See Waͤler, 
ungefaͤhr 10. engliſche Meilen von Stokholm. Der Weg zu der Inſel gerade 
uͤber den See hin iſt eine Meile naͤher. 

Urſpruͤnglich wurde der Pallaſt von Hedwig Eleonora, der Gemahlin Carls 
X. erbaut, nachher aber von mehrern nachherigen Monarchen ſehr vervollkommnet 
und erweitert, beſonders auch von des itzigen Koͤnigs Majeſtaͤt, der ein Theater und 
andere Gebäude hinzuthat. Die Zimmer find mehr bequem als prächtig. Des Kér 
niges Privatbibliothek beſteht aus einer treflichen Sammlung neuer Buͤcher. Ein 
Naturalienkabinet das mit derſelben in Verbindung ſteht, iſt zwar klein, aber darum 
merkwuͤrdig, weil Linnaͤus es einrichtete und beſchrieb. j 

Die Staatszimmer find mit Gemaͤhlden von den Schlachten Carls XI. der Kroͤ— 
nung dieſes Monarchen, und mit den Portraͤten der beßten Generalen die unter Carl 
XII. dienten, geziert; die meiſten von Ehrenswald. 

Der Garten ) iſt hauptſaͤchlich in geraden Gaͤngen angelegt, einen kleinen Theil 
ausgenommen, der der engliſche Garten heißt, und auf eine ſeltſame Weiſe unſre 
Gartenmanier nachahmt. 

Mitten in dieſem Garten iſt ein Platz, Canton geheiſſen, den viele Reiſende 
mit allzuvielem Pomp beſchrieben haben. Derſelbe hat ſeinen Namen von einigen 
Gebaͤuden nach chineſiſcher Art, die einen Halbzirkel formieren, vom vorigen Koͤnige 
erbaut. In demſelben befinden ſich mehrere ſehr groſſe chineſiſche Figuren, und Ge— 
faͤſſe von koſtbarem Porzellan. In dieſen Zimmern haͤlt ſich der Koͤnig zur Mittag⸗ 
und Abendtafel bisweilen eine Auswahl von Geſellſchaft, wenn er ſeine Etiquette 
beyſeite legt. 

Den 8. Auguſt brachten wir ganz zu Drotningholm zu, nach dem ſo laͤſtigen 
ſchwediſchen Ceremoniel, dem der König ganz zugethan ift. Wir giengen im moͤg⸗ 
lichſten Putze von Stokholm um 11. Uhr ab; und da die Witterung ſchauerig 
war, fo war die Ueberfarth in der Barke des auswärtigen Miniſters nicht die an 
genehmſte. 

Wir fanden das Vorzimmer vollgeſtopft von Geſellſchaft, die dem Könige, der 


1) Seinen feinern Geſchmack zeigte der König an den Gärten zu Saga, einem Landgute Sr. Majeſtaͤt, 
welche nach ſeiner eigenen Anleitung in einem Style gebauet find, der mit den engliſchen Luſtgarten 
weit mehr úbereinfó:nmt , als mir auswaͤrts nirgends vorgekommen ift. Die Gänge find au einem 
See und durch Wälder hin angelegt, an einer allmahlich ſich ſanft erhebenden Anhöhe, 

Haga, zwar nur ein hölzernes Gebaͤude, ift einer der liebſten Landſitze des Könige, und demſelben 
um fo beliebter, weil er ſich hier mit feinen geheimſten Freunden über die Mittel zur Bewerkſtelligung 
der Revolution des J 1772. berieth. Er nahm auch von dieſem Orte feinen: Titel, eines Grafen von 
Saga, deſſen er fih guf feinen Reifen bediente. 
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neulich von ſeinen Reiſen zuruͤkgekommen war, ihre Bewillkommungskomplimente ab⸗ 
zulegen gekommen war. Es war eben Galatag, ſo daß wir den Hof in ſeinem 
hoͤchſten Glanze ſahen. Die Galahofkleidung iſt blauer Tafft und Atlas mit weiſſen 
Raͤndern und Ueberſchloͤgen fúr beyde Geſchlechter. Ein Fremder haͤtte denken md 
gen, die Geſellſchaft wäre für eine Maſquerade gekleidet. 

Der König erſchien nach dem Gottesdienſt. Seine Majeftät trug eine Fantaſie⸗ 
kleidung von purpurrothem Seidenſtoff, ſtark mit Golde geſtickt. Der Monarch 
nahm fich alfo die Freyheit, indeß er feine Unterthanen an gewiſſe Farben band, fer 
ne eigene Kleidung mit allen Farben des Regenbogens zu ſchmuͤken. 

Als ich ihm vorgeſtellt wurde, beehrte mich Seine Majeſtaͤt mit der huldreichſten 
Unterredung; erinnerte ſich, mich eher ſchon in Schweden geſehn zu haben, ſprach 
mit mir von dem Seehafen zu Carlskrona, und fragte, ob ich den Hafen von 
Toulon geſehen hätte, und ſetzte hinzu: „Ich will mich ſelbſt nicht ruͤhmen; aber 
„nach meinem Urtheil ſind die Toulonſchen Werke Kinderſpiel in Vergleichung 
„mit Carlskrona. Wir prunken nicht mit Gemaͤhlden und Statuen; dagegen koͤn⸗ 
„nen wir Trolhaͤta, Carlskrona und Sweaborg ſehen lafen. 

Gleich darauf begab er ſich in einen groſſen Saal, hielt oͤffentliche Tafel mit der 
Koͤnigin und der koͤniglichen Familie, und unterredete ſich mit den fremden Miniſtern, 
die um ſeinen Stuhl waren. Um 2. Uhr ſtuhnd er von der Tafel auf; und wir 
ſpeisten nun mit dem Großmarſchall, der bey ſolchen Anlaͤſſen offene Tafel haͤlt. 

Etwas nach halb fünf Uhr wurden wir dem Kronprinzen vorgeſtellt, der noch 
kaum ſechs Jahre alt die Etiquette der Antichambre mit einer Leichtigkeit und Ge⸗ 
wandtheit zu beobachten wußte, die an einem ſo jungen Herrn zu bewundern war. 

Nachher giengen wir in die ſchwediſche Oper; man gab Iphigenia in Aulis, 
aus dem Franzoͤſiſchen überfeßt, und der Text der Glukſchen Compoſition unterge⸗ 
legt. Das Theater ift klein, aber niedlich; das Schauspielhaus war voll Menſchen, 
und das Stuͤck wurde gut ausgefuͤhrt. 

Als die Oper voruͤber war, ſetzten wir uns in eine bedekte Barke, fuhren im 
Regen über den See, beſtiegen unſern Wagen, und kamen ungefaͤhr um Mitternacht 
wieder nach Stokholm. So iſt die unumgaͤngliche Ceremonie am ſchwediſchen 
Hofe beſchaffen; indeſſen weiß der Koͤnig die Langeweile eines ſolchen Tages durch 
ſeine freundlichen Manieren und ſeine belebte Converſation zu verguͤten. 

Der gegenwaͤrtige Koͤnig wandte viele Aufmerkſamkeit auf die Litteratur und Spra⸗ 
che ſeines Landes. Er erbaute mit betraͤchtlichen Unkoſten ein Opernhaus in Stok⸗ 
holm fuͤr Opern in ſchwediſcher Sprache. Das Gebäude ift zwar klein, aber treff 
lich eingerichtet, und hat Raum für 800. Zuſchauer. Die Verzierungen, das Thea: 
ter und die Dekorationen ſind ſehr reich und praͤchtig. Die Truppe wird ſich un⸗ 
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ſtreitig fúr diefe neue Anſtalt noch ſehr vervollkommnen, da der König die theatrali⸗ 
ſchen Vorſtellungen ſehr liebt und beguͤnſtigt, und ſelbſt manche Stuͤcke fuͤr das Theg⸗ 
ter aufgeſetzt hat. 

Auch die feinen Kuͤnſte haben in Schweden vorgedrungen, und bluͤhen unter 
dem Schutze des Koͤniges. 


Unter den itzt lebenden Kuͤnſtlern, die dieſem Lande Ehre machen, muß vorzuͤg⸗ 


lich Herr Sergell genannt werden, der ſich einige Zeit auf Koſten des Koͤniges in 
Rom aufhielt, und nun in Stokholm lebt. In ſeiner Werkſtaͤtte befinden ſich 
mehrere Bildfäulen und Modelle, die fein Talent, ganz im Geiſte des Alterthums zu 
arbeiten, beweiſen. Ich bewunderte einen aͤuſſerſt ſchoͤnen Cupido und Pſyche; 
einen Otriades im Todeskampfe, der mit der Spitze ſeiner Lanze auf ſeinen 
Schild noch die Worte ſchreibt: Au Teo: Dem Siegesgotte. Seine Stel— 
lung druͤkt ſeine vielfachen Schmerzen, doch von Muthe beſiegt, fuͤrtreflich aus. 
Daun ein Bruſtbild Guſtav Adolphs, um welche der Erbprinz einen Lorbeerkranz 
windet, ganz in wahr antikem Geiſte. 

Herr Sergell hat auch den Auftrag elne Ritterſtatue Guſtav Adolphs in 
Erz zu dirigiren und zu vollenden, nach einer Zeichnung von Archeveque, einem 
franzoͤſiſchen, unlaͤngſt verſtorbenen Bildhauer. Sie ift von coloſſaliſcher Groͤſſe 5), 
und ſtellt Guſtav Adolph, Schwedens Favorithelden, in vollkommener Waffen: 
ruͤſtung vor; fein Haupt allein mit dem Lorbeer geſchmuͤkt. Im feiner Rechten haͤlt 
er den Commandoſtab, die Spitze niederwaͤrts. Der Held ſitzt trefflich zu Pferde, 
und das Thier ſcheint voll Feuer. 

Herr Sergell fuͤgte der Originalzeichnung noch die hiſtoriſchen Figuren bey, 
welche ſich auf die Inſchrift des Piedeſtals beziehen, ſamt der Bildſaͤule Axels von 
Oxenſtierna, des berühmten Kanzlers, der für das Cabinet ein fo groſſer Mann 
war, als ſein Souverain im Felde. 

Herr Sergell ſagte mir, Archeveques erſter Plan waͤre geweſen, die Sie— 
gesgoͤttin vorzuſtellen, welche bey Horſebak vor Guſtav Adolph hergeht, und ihn 
kroͤnet; ein groſſer, kuͤhner, und für eine Bildſaͤule ganz neuer Gedanke. Die 
Staͤnde hatten dieſen Plan wirklich angenommen; man gieng aber nachher davon ab, 
weil der, welcher die Säule hätte bieffen follen, es fur unmoglich hielt. Herr Ser: 
gell verlor fich gang in Euthuſtaſtnus für die Kuͤhnheit und Erhabenheit dieſes Ent: 
wurfes, und ſchien denſelben keineswegs fuͤr unausfuͤhrbar zu halten. 


*) Hier ihre Ausmeſſung: Vom Fuß des Pledeſtals bis auf den Scheitel des Helden 40. Fuß. Von der 
Hufe des Pferdes bis dahin 18. Fuß. Die Höhe des Helden ſelbſt 14. Fuß. Die Länge des Pferdes 
vom Kopfe bis au die Grnppe to. Fuß. Die Figur Orenſtierngs 9. Fuß. 


Noch nicht lange erhielt Herr Sergell auch den Auftrag vom Koͤnige ein 
Denkmahl auf des Cartes zu verfertigen; daſſelbe ſteht nunmehr in einer Kirche zu 
Stokholm. In der Hoͤhe befindet ſich ein Medaillon dieſes Weltweiſen, und tiefer 
neben demſelben ein Engel, der einen Schleyer von der Erdkugel weghebt, und ſie 
mit einer Fakel erleuchtet, der die Wohlthaͤtigkeit der aufklaͤrenden Philoſophie fo wohl 
ausdrüft. Schade, daß der Eindruk durch das Deuten des Engels auf den mit goldnen 
Buchſtaben geſchriebenen Namen Stokholn geſchwaͤcht wird. Das Grabmahl an ſich 
zeigt genugſam, daß der Philoſoph zu Stokholm ſtarb *); die Zueignung aber der 
philoſophiſchen Erleuchtung auf einen beſondern Ort ſchraͤnkt in zu enge Graͤnzen ein, 
was eine unumſchraͤnkte, allgemeine Wohlthat war. 

Die koͤnigliche Mahler- und Bildhauerakademie zu Stokholm befißt die zierlich⸗ 
ſte Sammlung von roͤmiſchen Abguͤſſen antiker Statuen. Dieſe Abguͤſſe find die 
einigen, welche von den Originalen ſelbſt zu machen erlaubt wurden. Ludwig XIV. 
erhielt die Bewilligung dazu von dem Pabſt, und machte fie Carl XI. zum Ge 
ſchenke. Sie ſind ganz einzig in ihrer Art. Der letzte Koͤnig Adolph Friederich 
ſchenkte fie der Akademie, die er errichtete. 

Die Wahrheit meiner gewagten Behauptung, daß der Koͤnig von Schweden 
ein eingeſchraͤnkter und keineswegs eigenmaͤchtiger Monarch waͤre, beſtaͤthigt fih, un 
geachtet mehrere Schriftſteller mich beſtritten, noch mehr durch die Verhandlungen des 
im May 1786, verſammelten Reichstages. Denn da wurden mehrere neue Einrich⸗ 
tungen feſtgeſetzt, die koͤnigliche Gewalt einzuſchraͤnken in Abſicht auf die Vorrechte 
Geſetze zu geben, zu verbeſſern und aufzuheben; oͤffentliche Beamtete zu entlaſſen, 
Taxen zu entheben, und die Kroneinkuͤnfte zu beſtimmen. 

In Ruͤckſicht auf den erſten Punkt, nämlich die Abfaſſung, Beſtimmung und 
Auf hebung der Geſetze, waltete lange ungleiche Meinung, ob im Fall der Koͤnig 
ein Dekret vorſchluͤge, und zwey Kammern demſelben beyſtimmten, die beyden an⸗ 
dern aber dagegen waͤren, die Entſcheidung Sr. Majeſtaͤt ſollte gelaſſen werden? 
Endlich aber beſchloſſen die Staͤnde, und der Koͤnig genehmigte es, daß ein Dekret 
unter ſolchen Umſtaͤnden nicht ſtatt haben ſollte; ſondern wann drey Kammern Einer 
Meinung waͤren, ſo moͤgte ihre Stimmengebung als ein allgemeiner Schluß der Staͤn⸗ 
de angeſehen werden; ausgenommen alle Berathſchlagungen uͤber Privilegien und 
Taxen, wobey die gaͤnzliche Uebereinſtimmung aller vier Kammern erforderlich wäre, 

In Abſicht auf den zweyten Punkt, die Macht naͤmlich Staatsbedienten ihre 
öffentlichen Aemter abzunehmen, wurde beſchloſſen, weil der Koͤnig, nach Inhalt 
des zweyten Artikels der Regierungsform, ſich anheiſchig gemacht haͤtte niemanden an 


+) Sein Leichnam wurde nach Paris gebracht, und daſelbſt in der Kirche St. Genevieve beygeſetzt. 
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ſeinem Leben und Ehre, Vermoͤgen oder Beſitzung (worunter denn auch die oͤffentli⸗ 
chen Aemter und Bedienungen begriffen waren) zu beſtrafen, der nicht vorher geſetz⸗ 
maͤßig uͤberwieſen und verurtheilt waͤre, ſo ſollte daher auch Niemand irgend einer 
bürgerlichen, militaͤriſchen oder kirchlichen Bedienung entſetzt werden koͤnnen, ohne 
vorhergegangenes gerichtliches Verhoͤr und Urtheil, zu Folge der Landesgeſetze; die 
öffentlichen Staatsbedienten und Committees allein ausgenommen, welche in der Ne: 
gierungsform ausgedruͤkt ſind, deren Entlaſſung ferner dem Koͤnige zuſtehen ſoll. 


Ueber den dritten Punkt, wurde dekretiert daß die Subſidien, die nach der Bes 
willigung des letzten Reichstages bis zu der naͤchſten Staͤndeverſammlung ſich haͤtten 
gleich bleiben ſollen, nur auf vier Jahre feſtgeſetzt ſeyn ſollten, und daß eins vom Huns 
dert ſollte abgezogen werden. Dieſer Abzug, ſo gering er iſt, ſollte nur beweiſen, 
daß die Verwilligung oͤffentlicher Gelder in auſſerordentlichen Faͤllen gaͤnzlich von dem 
Gutduͤnken der verſammelten Staͤnde abhange, und daß die Einkuͤnfte der Krone 
keineswegs für immer fixiert feyen. Eine wichtige Anordnung, die den König in die 
Nothwendigkeit ſetzt, die Staͤnde alle 4. Jahre zu verſammeln, es waͤre denn daß er 
feine fixen Einkuͤnfte mit der öffentlichen Ausgabe ins Gleichgewicht ſetzen koͤnnte; al 
lein dieſes iſt nicht moͤglich. 

Ein neuer Beweis, daß der Koͤnig durch die Revolution vom J. 1772. nicht 
Deſpote geworden iſt, liegt darinn, daß er letzthin wieder neue Vorrechte erhielt, 
und unter der Bewilligung der Staͤnde verſchiedene Veraͤnderungen in der Regie— 
rungsform bewirkte, welche ihm eine ausgedehntere Vollmacht einraͤumen. 

Als der König feine Armee in Rußland einführte, und fich anſchikte Friedrichs⸗ 
ham zu belagern, durch defen Eroberung ihm vielleicht der Weg ununterbrochen 
bis an die Thore von Petersburg offen geſtanden haͤtte, wurde er mitten in ſeinem 
Marſche durch die Empoͤrung feiner Offiziere aufgehalten, welche fich weigerten über 
die Graͤnzen von Schwediſch- Finnland zu gehen, mit der Behauptung, der 
König Hätte nicht Vollmacht einen Offenſio-Krieg zu führen ohne Bewilligung der 
Stände. 

Ein deſpotiſcher Monarch nun hätte ohne weiters die ungehorſamen Offiziere ge: 
fangen geſetzt, mit dem Tode beſtraft, andere an ihre Stellen erwaͤhlt, und ſeinen 
Marſch gegen den Feind fortgeſetzt. Allein, weil der Koͤnig nicht Deſpote war, ſo 
ließ er die Offiziere fuͤr einmal nur in Verhaft nehmen, und ſendete ſie nach Stok⸗ 
holm, um daſelbſt nach den Landesgeſetzen gerichtet zu werden; ſeine Truppen aber 
zog er unmittelbar darauf von dein rußiſchen Gebiete zuruͤk. 

Bald hernach berufte er die Staͤnde zuſammen, legte denſelben die Gruͤnde vor, 
die ihn vermocht haͤtten Bußland anzugreifen, erhielt von den vier Kammern durch 
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Mehrheit der Stimmen Billigung ſeines Unternehmens, und die bensthigten Subſi⸗ u 
dien zur Fortſetzung des Krieges. gung 
Aus neuer Erfahrung nun überzeugt, daß der Koͤnig nothwendig die Macht ha frán 
ben follte einen Offenfio: Krieg anzukünden, und die Militaͤrſtellen nach feinem Wohl re dei 
gefallen zu beſetzen, ſchlug er unter dem Titel einer Wohlfarthsakte verſchiedene Ver⸗ | ben. 
änderungen in der neuen Regierungsform vor. Die drey Kammern der Geiſtlichkeit, fen; A 
des Buͤrger- und des Bauernſtandes genehmigten dieſe Akte; als aber der Adelſtand und n 
fich derſelben einmuͤthig widerſetzte und ſich weigerte ſie regiſtrieren zu laſſen, ließ der Stan! 
König die Hauptperſonen von dieſer Oppoſttionsparthey in Verhaft nehmen, berufte Sach 
dann die Staͤnde in ſeinen Pallaſt, und redete zu dem Adelſtand folgendermaaſſen: hen r 
„Ich habe mit aller Nachſicht auf das Reſultat Euerer langwierigen Berathſchla⸗ € 
„gungen gewartet, in der Hofnung, daß meine Geduld und Euer eigenes Nachdenken den a 
„endlich Euere Weigerung befiegen wurde. Allein ich fehe, daß diefe Hoffaung feucht ob die 
„los war; und da nun der Vortheil meiner Unterthanen keinen laͤngern Aufſchub ger nung | 
„ ſtattet, und die Geſetze des Koͤnigreichs ſowohl als die Reichstagsſchluͤſſe von 1786. rung | 
„vermögen, daß jede künftige Akte, welche zur Abſicht hat, die Tonſtitution in ein Stan 
„ beſtimmteres Licht zu ſetzen, welches auch der Zwek der Wohlfarthsakte iſt, ver rt 
„ mittelſt der Mehrheit der Reichsſtaͤnde zu einem Geſetz erhoben werden foll, fo denke fon f 
„ich, Euer Praͤſident der Graf Löłwenhaupt habe vollkommene Gewalt, die Akte | 
„in Euerm Namen und als auf Euern Befehl zu unterſchreiben , D 
Sogleich unterſchrieb fie der Graf Loͤwenhaupt. aus N 
Ohne die Einwilligung der drey übrigen Kammern waͤren ſolche ſtrenge Maaftes u beg 
geln gewiß nicht genommen worden; und ohne Zweifel war die allgemeine Stimme des fand, 
Volks auf der Seite des Koͤniges. | wacht 
Ueberdas dehnte der Koͤnig ſeine Vorrechte noch weiter aus, und verminderte den | sung | 
Einfluß des Adels, indem er den Senat abſchaffte, der, ungeachtet er ſchon durch all 
die Revolution vom J. 1772. feine größte Macht verloren hatte, doch immer noch des f 
als die Hauptſtuͤtze des ariſtokratiſchen Intereſſes anzuſehen war, und die Quelle aller de 9 
politiſchen und gerichtlichen Entſcheidungen ausmachte. Anſtatt dieſes Körpers, der 
ganz aus adelichen Gliedern beſtuhnd, den oberſten Gerichtshof vorſtellte, und deſſen | 
Anſehn zur Beſtaͤthigung aller Akten und Krondekrete erforderlich war, ernannte der | 
König eineu neuen Rath, den er in zwey verſchiedene Departements eintheilte. | Schy 
1. Das Eine heißt die Reviſtonskammer, oder der hoͤchſte Gerichtshof für alle | Ki 
gerichtlichen Entſcheidungen, von welchem Feine fernere Appellation ſtatt hat. Der⸗ ho 
ſelbe beſteht aus ſechs Edelleuthen und eben ſo viel Gemeinen. | | 
2. Der zweyte Hof behandelt Sachen von minderm Gewicht; und hat acht Ade⸗ | Ene 

liche und vier Gemeine zu Beyſitzern. | die v 
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Ungeachtet aber diefer vermehrten Vorrechte, die der Krone durch die Bewilliz 
gung der Wohlfarthsakte zugewachſen find, ift der König noch ferne von uneinge⸗ 
ſchraͤnktem Deſpotiſm', da er noch nicht beſitzt, was ich für die zwey Hauptcharackte⸗ 
re der Alleingewalt halte, nämlich die Macht Geſetze zu geben und Taxen zu enthe—⸗ 
ben. Freylich ſtehet es nunmehr bey ihm, Krieg anzufangen und Frieden zu fehlief 
fen; allein da er keinen Krieg führen kann ohne erhaltene Subſtdien⸗Bewilligung, 
und nicht die geringſte Auflage ohne die Einſtimmung der Staͤnde einzutreiben im 
Stande ift, fo muß die Kriegserklaͤrung mehr nur als eine Formalitaͤt und als eine 
Sache, die am Ende gänzlich von der Bewilligung der Stände abhängt, angeſe⸗ 
hen werden. 

Es ift nicht meine Sache abzuwaͤgen, in wie ferne die dem Könige von Schwe: 
den anvertraute Gewalt fuͤr den Souverain eines freyen Volkes zu maͤchtig ſey, oder 
ob die Staͤnde inkonſequent und unweiſe gehandelt haben, da ſie eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung des koͤniglichen Anſehns eingiengen; ſo viel iſt aber gewiß, daß dieſe Veraͤnde⸗ 
rung mit Mehrheit der Staͤnde und unter der Genehmigung der ganzen Nation zu 
Stande gekommen find, und daß dieſelbe Macht, welche der Wohlfaͤrthsakte ih: 
ren Conſens gab, bey kuͤnftiger Gelegenheit, der koͤniglichen Gewalt wieder Schran— 
ken ſetzen kann, wenn ſie ſich der Freyheit der Unterthanen nachtheilig beweiſen ſollte. 

Die ſtehende Armee des Koͤniges iſt nur klein; der groͤßte Theil derſelben beſteht 
aus Nationalmilitz, welche, weit entfernt eigenmaͤchtige Maaßregeln von ſeiner Seite 
zu beguͤnſtigen, fich denfelben zufoͤrderſt widerſetzen wuͤrde. Und da der ganze Adel 
ſtand, den er beleidigte und ſchwaͤchte, mit eiferſuͤchtigem Ange uͤber ſein Benehmen 
wacht, und immer bereit ift ſich feinen Maaßregeln zu widerſetzen und feine Regie⸗ 
rung zu tadeln, ſo oft er die Staͤnde zuſammenberufen wird, ſo haͤngt die Feſtigkeit 
des koͤniglichen Anſehns vollends davon ab, daß der Monarch ſich der Geiſtlichkeit, 
des Buͤrger- und Bauernſtandes, als der drey übrigen Kammern, und der Liebe 
der Nation zu verſichern wiſſe. 


Drittes ECapite l. 


Schwediſche Handelſchaft. — Vergleichende Ueberſicht der Aus und 
Einfuhren vom Jahr 1781. — Einnahmen und Ausgaben. — Etot 
holmiſche Bante, 


Ein allgemeine Kenntniß der ſchwediſchen Handelſchaft gruͤndet ſich am beßten auf 
die Vergleichung der Aus⸗ und Einfuhren im Jahr 1781. 
(III. Band.) H 
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Meßingdrath. 3 . 39,070. . 7 3 Pell 
Eherne Keſſel. 1 $ EN CEER Gel 
Verſchiedene Gattungen Erz. ; 112 Na. 22 | kebe 
Eiſerne Anker. . . 2,343, lo. 10, Haͤki 
Verzinntes Eiſenblech. . 1,079. 16, 11 3, Fiſch 
Unverzinntes. ; k 2% 8. | Vieh 
Eiferne Kanonen, R ; 9,79. o. 10. | Seg 
Kugeln. : R 104., 26,1: Rein 
Eiſerne Töpfe. . 104 3. Re Ala 
Verſchiedene kleine Eiſenſtangen, 8 39,595, 1. 7 Gen 
Ordinaͤre Eiſenſtangen. . 524,104. 11. 4 . Dora 
Eiferne Platten, ` A 15,329. © $. Pech 
Stahel. . X 7,528. 5, 10. Har 
Eiſendrath. À A 54, 3 Kal, 
Naͤgel. 8 x 8,697: 200 UWE Bu 
Dergleichen gemeinere. x 0,049... „ ir 
Feineres bearbeitetes Eiſen. : 5,775. 3» 6% Ge 
Aehnliches gemeinerer Gattung. 14,954. 3. 12. Dar 
Verſchiedene Gattungen en. und Stahel. 6 Sch 
Wendelbaͤume. 8 5 38 „% Or. Mat 
Tannerne Bretter. 5 1190 l 4 Bier 
Ordinaͤre Bretter. : 1 . 53,00. © 10. Ju 
Dikere dergleichen. ; 5 12,802. 14. 0 3. Coll 
Von der dikſten Gattung. ; 874% %% 2. Sik 
Latten. . Š 499 1. MIONE The 
Fichterne Bretter. i x 280. 8: 010: & 
Maſtbaͤume. i 4 A 354. 8 Uh 


Balken. ° . „ ee 


Dikere Balken. 2 
Geringere dergleichen. 
Latten. X 
Buchenſtaͤmme. 4 
Brennholz. A 
Verarbeitetes Holz. X 
Rohes. 2 
Verſchiedene Steine, 
Pelzwerk. = 
Getraide. è 
Lebensmittel. . 
Haͤringe. . 
Fiſche. t i 
Wiehe, 3 
Segeltuch. + 
Leintuch. P 
Alaun. 0 
Gemeine Aſche. F 
Potaſche. 2 
Pech. + 
Harzoͤl. $ 
Kalk. { 
Bücher, ; 
Flinten und Piſtolen. 
Gelbkraut. 3 
Verſchiedenes Seilwerk. 
Schießpulver. 
Mancherley Geraͤthe. 
Bier. 5 
Irrden Geſchirr. è 
Collothar, oder Braunroth. 
Fiſchſchmalz. $ 
Theer. $ 
Safran. A 
Uhren. A 


Vitriol. 5 


EE AEE 


Pf. 
79. 
1,279. 
303% 
227. 
421. 
153. 

1, 101. 
4,027. 
297. 
588. 
754. 
84,453. 
286. 
335 
4,054. 
124. 
9,7954. 
229. 
8,282. 
32,3 54. 
129. 
4,476. 
479. 
19. 

12. 
104. 

4. 
152. 
298. 
1,099. 
407. 
47,746. 
96,546. 
1,743 · 
304 
52. 
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Neuerbaute Schiffe. 
Schiffsbalken. 
Seide. 


Mancherley e 


Salz. 

Eichene Staͤmme. 
Wein. 
Franzbranntwein. 
Tabaksblaͤtter. 
Thee. 
Terpentinoͤl. 
Bleyweiß. 
Cochenille. 
Pfeffer. 

Zuker. 

Zimmet. 
Mufkaten. 
Muſkatbluͤthe. 
Hanf. 

Flachs. 


Mancherley andere Waaren. 
Schiffsfracht von ausgefuͤhrten Saen 
Summe der Ausfuhr. 


Seide. 

Tuch von Cambray. 
Neſſeltuch. 
Indianiſche Tuͤcher. 


Mancherley Geſpinſt und Leinwand. 
Gedruckte Baumwollentuͤcher. 


Wollene Tuͤcher. 
Kampfer. 
Gallaͤpfel. 
Ambra. 


Einfuhr. 


Pf. 
17,295» 
745. 
1,570. 
1,280. 
8,799. 
1,495. 
3,240. 
337. 
13,299. 
12,492. 
99. 
37. 
1,995. 


1,145. 


154. 

495» 

154 

76. 

174. 

394. 
40,828. 
118,341. 
1/368,830. 


15,528. 
1,598. 
618, 
4,859. 
14,440. 
6. 
23,952. 
249. 
383. 
44. 


S. 
15. 


14. 
16. 
18. 
13. 


9. 
12. 
6. 
3 
9% 
I, 
0. 
8. 
11. 
11. 


„ 2 9 O oO 


8 2. 


+ 


+ 


Rim po ph pls 


3 
4t 


fique 
Geme 
Queck 
Terpe 
Wach 
Tabak 
Schm 
Bley 
Bro 
ach 
Ferne 
Mdig 
Grapf 
Creme 
Farby 
Wh 
Caffe 
Reis. 
Papie 
Leinoͤl. 
Gif 
Man 
Anis, 
Zimm 
Rofi 
Feige 
Inge 
Mand 
Muff 
Muſke 
Wiry 
Bft 
Wein 
Gafr 
Cinge 
Mane 


Liqueurs. 
Gemeines Oel. 
Queckſilber. 
Terpentin. 
Wachs. 
Tabaksblaͤtter. 
Schnupftabak. 
Bleyweiß. 
Braſilienholz. 
Cochenille. 
Fernambuk. 
Indigo. 
Grapp. 
Cremor Tartari, 
Farbwaaren. 
Anchoix. 
Caffee. 

Reis. 

Papier. 
Leinoͤl. 

Seiffe. 


Mancherley Droguen. 


Anis. 
Zimmet. 
Roſinen. 
Feigen. 
Ingwer. 
Mandeln. 
Muſkaten. 
Muſkatbluͤthe. 
Wuͤrznelken. 
Pfeffer. 
Weinbeeren. 
Safran. 
Eingemachte Früchte. 


Mancherley Spezereyen. 


Pf. 
587.7 
9,658. 
248. 
411. 
501. 
31,236, 
14,146, 
15198. 
744. 
2,122, 
956. 
ZTS I» 
2,436. 
746. 
13,994. 
272 
29,857. 
2,184. 
6,858. 
996. 
874» 
26,718. 
437. 
224. 
282. 
1,254, 
993. 
2,486. 
747. 
961. 
224. 
2,196. 
5,028. 
396. 
1,697. 
411. 


D. 
6. 8. 
16. 1 4. 
14. 10 
„ 1 
1 8. 
6. 11% 
7. 4% 
18. 10 4. 
11. 0 2. 
15 8. 
6. 9 4. 
LEHRTE 
7. 3% 
17. 4% 
11 3 
11 1 4. 
16. 4 4. 
1. II 1. 
8. 6 2. 
16. 6 f. 
. 
13. 64 
4. 5% 
19. 2. 
17. 8 2 
Fe VOe 
12. 7% 
18. 0 4. 
889 5 7 
15. 7% 
I, 8. 
I 11 3. 
14 aZ 
18 35 
16. 9 4 
6. 10 3. 
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Staubzuker. 


Verſchiedene Gattungen Suter. 


Erbſen. 

Waizen. 

Roken. 

Korn. 

Malz. 

Hafer. 

Mehl. 

Gruͤtze. 

Verſchiedene Getraide. 
Lebendes Viehe. 
Fleiſch. 

Kaͤſe. 

Schinken. 
Eingeſalzenes Fleiſch. 
Geraͤuchertes. 
Butter. 

Talk. 

Verſchiedene Fiſche. 


* 


Geſalzne und Geraͤucherte. 


Fruͤchte. 
Bley. 
Buͤcher. 
Calamine. 
Federn. 
Haare. 
Toͤpfererde. 
Zinn. 
Wachskerzen. 
Steinkohlen. 


Mancherley Kaufmannsſachen. 


Franzoͤſiſche Weine. 
Rheinwein. 


Portugieſiſche und Spanische Weine. 


Cyder und Eßig. 


* 


+ 


+ 


Pf. 
52,807. 
54,569. 

7,365. 
19,728. 
205,829. 
34,028. 
44,277. 
3,479. 
40. 
579. 
1,025. 
8,197. 
2,198. 
9,778. 
120. 
281. 
52. 
5,217, 
14,207. 
8,114. 
7,3 54. 
2,470. 
5,004» 
2,804. 
979 
217. 
2,7357 
1,808. 
4,280. 
819. 
97293. 
14,981. 
18,546. 
1,695: 
1,998* 
137: 
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en een 
Pf. S. D. 


Weine, Liqueurs r, 8 A , RO o 
Seide. 5 . 33% 9. 10. 
Baumwolle. x . 4,200 % ans 
Baumwollegarn. r x 3,2445 , 10. 
Baumwolletuch. R + 173 .. 8. 
Felle. $ à 11,824. VOO; 
Hanf. Š . 57,926. F. 
Flachs. 5 . lX: PE Ko FE = TEEN 
Pohlniſche Wolle. d . 19, 4. 0. 3 4. 
Spaniſche Wolle. ` % 8, 24 
Soll: Leder, 4 . 12,327; los 10. 
Potaſche. > . 18% „ 
Linengarn. A . 2,818. 55 DES; 
Mancherley rohe Stoffe. 12,880. 17 2, 
Oſtindiſche Waaren in Schweden TEAR e, NEY A 
Fracht fremder Schiffe. > 6,308: „wol 2 
Summe der Einfuhr 1,008,392. 12. 4 2 


Vergleichung des ſchwediſchen Handelsverkehrs im Jahr 1781. mit 
folgenden Laͤndern. 


| Ausfuhr, | Einfuhr. Join für Schweren.|Bertucn für Schweden, 
Pf. S. D. Pf. S. D. Pf. S. D. Pf. S. D. 
Dänemark u. Norwegen. 160,063. 11. 63/3. ] 66,595. 10. 11 1/4 93,468. ©. 7 1/2. 
Danzig. 22,358. 3. 11 /.] 33/246. 3. o. a å r 3 10,887. 19. 03/4. 
England. . 367,292. 16 13/4.| 97,762. 4. 7. 269,530. 11. 63/4 
Frankreich. 203,762. 18. 23/4.| 83,145. IO. 2 ½.] 120,617. 8. 0 / 
Holland. 107,103. 8. 10 ½. 181,583. 3. 61fR.| » . . . 44,479. 14. 8 1/4: 
Königsberg u. Preuſſen.] 49,689. 2. 43/4.| 67,580. 2. 43/4] - s r, $ 17,891. o. o. 
Italien u. Mittelland. | 82,166. 6. 10 /.] 33,170. 3. o1fa.| 48/996. 3. 10 1/4 
Schwediſch Pommern. 67,938, 18. 0 4. 187,144. 9. 87/4] > . - 119% 05. II, 8. 
Portugal. 125/132. 3. 1 ½.] 40%, 340. 18. 11 12. 84,791. 4. 2. 
Rußland u. Curland. 58,229. 12. 8 ½. 20781. 4. 47% 1 h 1 144,551. 11. 8. 
Spanien. 23,380. 17. 8 ½. 14, 11. 7. 43e] 8,669. 10. 33f4. 
Hamburg, Holſtein rt 12 28,911. 7. 6. 58,202. 14. gıf.| 90,708. 12. 8 U½. 
i | 973. 8 e $ : k 873. 8. 6 ½. 
inn.. 1 ıf2.| 10,8 10. 2. 6. 10,687. 3. 112. 
RED A RA ME IE nn CT CR EEE a aa ne | MEET DER ͤ cc a Em Der) Tem an 
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Schiffe, welche im J. 1781. in Schweden angekommen, oder von ii 
da ausgeloffen find. 5 


Geladene Schiffe. | Leer angekommne. han Ladung abgegangne. ö 

Schwediſch. Fremde. Schtwediſch. Fremde. Schwediſch⸗ Fremden 1 

Dänemark. 357. 18. — L 368. 11. Ku 
Danzig. 141. 2. = = 97. i k 
England. 88. 87. 8. 8. 235. 77. | thel 
Frankreich. 50, 5. — 1. 155. 4. | | 
Holland. 37. 1. — bi | 53. 10 | 
Sönigeberg, 222. 5. 2. — 15 f. 14. | | 
Mittelland, A — — — | 
Pommern. 5 a: — — 5 7. | € 
Portugal. 142. — — — 68. 14. | we 
Rußland. 509. 10. => a 524. 19. | fe 
Spanien. 10, — — — 18. = die 
Deutſchland. 274. 18. — — 418. 2 6. che 
Weſundien. A E — i 7 9 | | m 
Oſtindien. — — en 1 — en 1 | | 

— — — — > | w 

ni 

Mie der he lun g | 

Vergleicht man nun die Ausfuhr und Einfuhr des Jahres 1781. W A 
miteinander, ſo uͤberſteigt jene diefe letztern um 5 360,437. 19. 65% K 
Dazu koͤmmt der Gewinn der Nation an dem oſtindiſchen | A 
Verkehr. l . 3 GIELI 18.10. | A 
Der Gewinn der fuͤr das mittellaͤndiſche Meer befrachteten | Y 
ſchwediſchen Schiffe, nach den genaueſten glaubwuͤrdigſten | A 
Nachrichten, è í è ooo O. 0 | G 
Pf. 471,549: 18: 9% | 6 

Silber, Gold und verſchiedene dieß Jahr eingekommene ge; 3e 
prägte auswärtige Muͤnze. R x IT BIN ER | 
Jutereſſen, Gebühren und Marktgelder für neugemachte oder D 
erneuerte auswärtige Anleihungen, wie auch die Jutereſſen u 
verſchiedener auf ſchwediſchen Kaufleuthen ſtehender Sum⸗ 
men, und deſſen was ihnen Fremde auf einen Theil der | m 
diefjáhrigen Einfuhr kreditiert haben, nach den wahrſchein⸗ fo 
lichften Berichten. y 5 50,000, O. ©. d 


Jaͤhr⸗ 


EEE Feen 


Pf. S. D. 
Jaͤhrliche Geſchenke an die Mächte der barbariſchen Kuͤſte, 
und andere dahin gehoͤrige Ausgaben, wie auch Gehalte und 
Jahrgelder fuͤr die Conſuls an dieſen Orten und fuͤr den 
ſchwediſchen Miniſter in Ronftantinopel. $ 13,189. 18. IŁ, 
Kontrebande und betruͤgliche Angaben der Kaufmannsguͤter beym 
Kaufhaufe geſchaͤzt. 2 125,000, o. o. 
Ueberwiegende Bilanz fuͤr Schweden. s 171818. 14. 4. 


Pf. 471,549. 18. 4 % 


Die Einkünfte Schwedens belaufen fih auf etwas mehr als 1,000,000. Pf. 
Sterling; fie mögen aber, der Wahrheit näher, auf 1,050,000. jaͤhrlich geſchaͤtzt 
werden. Denn ſeit der Revolution vom J. 1772. haben ſie ſich ſtark vermehrt, da 
fie vorher nicht mehr als 750,000. oder aufs hoͤchſte 837,000. Pf. betrugen. Bey 
dieſen 1,000,000. Pfunden find denn aber die Landeseinkuͤnfte nicht eingerechnet, wel⸗ 
che für die Unterhaltung der Miliz und Matroſen, und für die Gehalte der Gouver— 
neurs in den Provinzen und ihrer Offiziere beſtimmt ſind. Dieſe Abgabe aber, 
welche unmittelbar von denjenigen enthoben wird, für die fie beſtimmt ift, wird we 
nigſtens 300,000. oder 350,000. Pf. ab. 

Die ſchwediſchen Einkuͤnfte beſtehen hauptſaͤchlich in folgenden Artikeln: 


Pf. S. D 
Landesabgaben. 1 } : 146,250. 0. o. 
Kopfſteuer. A f 56,250. o. 0 
Aus: und Einfuhrsgebüͤhren. 1 154,166. 10. 0 
Auſſerordentliche von den Staͤnden bewilligte Taxen. 30,416. 10. © 
Brandtwein, der ein Regale ausmacht. . 41,541. 10. o. 
Das Poſtweſen. ` 2 s 10,000, o. ©. 
Stempelpapier. 8 2 3 12,250. 
Getraidezehnden. í 19,500. o. 0. 
Zehnter von Eiſen, Kupfer, Silber, Alaun, Schwefel, Berg⸗ 
werken und Kalkofen. 2 ; 16,812. 10. ©. 
Die koͤnigliche Lotterie. e 0.0, 


Und zwanzig bis dreyßig andere Artikel; Bee indeſſen . 500,000. o. o. 


Die Ausgaben wurden im Jahr 1773. in ein genaues Verhaͤltniß gegen die Ein⸗ 
nahmen gebracht; allein ſie haben dieſe dennoch immer uͤberſtiegen, und verurſachen 
fo jährlich ein betraͤchtliches Defieit, welchem bisdahin auf keine andere Weiſe als 
durch Borgen und Voreinnahme auszuweichen war, und wodurch der König in bie 
(III. Band.) 5 
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Nothwendigkeit koͤmmt, die Stände zu verſammeln, damit fie auf Mittel denken, 
den Anwachs der Staatsſchulden zu hindern, und Quellen entdeken möchten die Ein⸗ 
kuͤnfte den Ausgaben näher zu bringen ). 

Die Ausgaben betragen nach gemachten Berechnungen 4,753,126. Rthlr. 
oder 1,188,281. Pf. 10. S. 


Die vorzuͤglichſten Artikel der Ausgabe, waren im Jahr 1784. folgende. 


1. Die Hofhaltung des Koͤniges und der Koͤnigin. 
2. Die Soldateſke, nämlich die in Garniſon ſtehenden Regi 
menter, ohne die Milig. 


3. Munition fuͤr dieſe. 
4. Kleidung derſelben. 
5. Die Artillerie. > 


6, Die Flotte, famt den Bavuunkoſten neuer Schiffe. 

7. Feſtungen und Ingenieurkorps. 

8. Galleenſchiffe, welche nicht zu der Flotte gerechnet 2 0555 

9. Reiſeunkoſten des Koͤniges. 

10. Neuerbaute Schiffe, extra. 

17. Jaͤhrliche, dem Koͤnige zu auſſerordentlichen Ausgaben be⸗ 
willigte Summe, nach Maaßgab der Regierungsform. 


Und unter einer Menge kleinerer Artikel, welche die Summe der Ausgaben 


„ 


s 


Pf 
78,756. 


70,36. 
26,791: 
24,500. 
16,748. 


118,138. 


19,701. 
25,699. 
50,000, 
35,316. 


25,000. 


©. 


10. 


O. 
10. 


O. 


Io, 


O. 


auf 1,188,281. Pf. 10. S. ſteigen machen, muß man fich beſonders merken. 


Drotningholm. 
Dem Kronprinzen. 


I 
2 
3. Die koͤniglichen Marſtaͤlle. 

4. Des Kronprinzen Marftälle. 
5. Jahrgeld des Prinzen Carls. 
6. Jahrgehalt des Prinzen Friederich Adolf. 
yd 
8 
9 


.Der Prinzeßin. 
Wer 8 5 
Die Leibwache. 


*) Die Ständeverfammlung von 1788. bewilligten ein Anleihn zur Tilgung der von dem jaͤhrlichen Deficit 
entſtandenen Schulden, gaben die Subſidien zu Fuͤhrung eines Kriegs, und legten eine Vermehrungs⸗ 
taxe auf, namlich: 6. Proc, von allen Privatrenten; 8. Proe. von allen Bedienungen, die jährlich von 

ro, Rthlrn. oder 2. Pf. 10. ©, bis auf 100. Rihlr. oder zs. Pf. eintragen; von allen Titeln; und 3. 

Kupferthaler, oder 10 1/2. S. von jedem Fenſterlicht. 


+ 


Pf. 
5,129. 
2,700. 
4,755. 

612. 
12,034. 
4,375» 
6,647. 
4,927. 
11,931. 


©. 


10. 


© 


16% 


O 
0. 
0 
O 


O. 


D. 


Eit 


rmx 


10. Unterhalt der Dragoner. i - 3 6,143. 5. o. 
11. Der Senat. 3 3 5 14,583. 5. o. 
12. Das Parlament zu Stokholm. 5,88. 5 6 
13. Gnadengelder und Penſionen. 5 . 7,937. 15. 0. 


Alles bisher geſagte aber ift nur von den Einkuͤnften Schwedens allein zu verftes 
hen, Finnland und Pommern nicht mitbegriffen- Pommern macht in den Bes 
rechnungen und Schatzungen einen beſondern Artikel aus, indem ſeine Ausgaben von 
ſeinen beſondern Einkuͤnften beſtritten werden muͤſſen; Finnland hingegen, obgleich 
es in den jährlichen Rechnungen von Schweden abgefondert ſteht, muß dennoch 
von den Finanzen Schwedens unterſtuͤzt werden, indem fih in feinen Caſſen ein 
jährlichee Abgang von 12,500. Pf. befindet. Dieſer Abgang wird hauptſaͤchlich 
durch die groſſen Unkoſten der Feſtung Swesburg , der Linientruppen und der 
Galleeren verurſacht. Die Einkünfte Finnlands betragen jährlich 100,000, Pf., 
und feine Ausgaben 112,500. Pf. Dazu koͤmmt denn noch eine Gutſteuer fir die 
Beſoldung der Truppen, der Gouverneurs u. ſ. f. welche ſich auf 25,000. bis 30,000. 
Pf. belaͤuft. 


Wiederholung. 


Pf. 
Einkuͤnfte Schwedens. r A 1,050,000. 
— — innlands. ; š I00,000. 
— — Pommerns. F - 50,000. 
Landesabgabe von Schweden. Í 4 300, 000. 
— — — von Finnland. . 25,000. 


Totalſumme aller ſchwediſchen Einkünfte. 1,525,000. 


Dieſe Summe kann im Fall der Noth ſtark erhoͤht werden, theils durch die von 
den Staͤnden bewilligten Auflagen, welche gegenwaͤrtig ſehr maͤßig ſind; theils durch 
freywillige Schenkungen der ſchwediſchen Banke, von ihrem jaͤhrlichen Vorſchlag, 
der ein betraͤchtliches ausmacht; dieſe aber koͤnnen ohne ein foͤrmliches Dekret der 
Staͤnde nicht verlangt werden. : 

Die ſtokholmſche Bante hat ihre Eniftehung einem Herrn Palmshut zu 
danken, der eine ſehr ausgebreitete Handelſchaft führte, und groſſe Beſitzungen an 
Eiſengruben hatte. Dieſer errichtete zu Stokholm eine Bante, theils zum Geld: 
wechſel, theils zu Borgung von Geldern, und theilte fie deßwegen in zwey ver 
ſchiedene Zweige ein. Da er dieſer Zeit der einige Banquier im Koͤnigreiche war, 
fo hielt er einen auſſerordentlich ſtarken Briefwechſel; und fein Credit hatte einen 
ſo guten Grund ſowohl an ſeinen Privatfonds, als an dem Ertrag ſeiner Eiſenmi⸗ 
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nen, daß ſeine Banknoten, welche er fuͤr zehn und mehr Jahre auf ein Intereſſe 
von 8. Procenten ſtellte, im ganzen Koͤnigreiche kurſierten, und von dem gan⸗ 
zen Handelſchaft treibenden Theile der Nation fuͤr baare Bezahlung angenommen 
wurden. 

Allein nach und uach wurden viele falſche Noten nachgemacht, ſo daß manche 
Glaͤubiger ſich der Bezahlung der Capitalien und der Abtragung der Zinſen weigerten. 
Die Güter und Hinterlagen, auf welche man Geld lieh, wurden zu zahlreich, als 
daß man feinen Vortheil daraus hätte ziehen koͤnnen, und die Gerichtshoͤfe giengen 
allzulangſam zu Werke, ſo daß ſich die Banque an Bezahlungen erſchoͤpfte und in 
Gefahr ſtuhnd, ihren ganzen Credit zu verlieren. 

In dieſer Verlegenheit wandte ſich Herr Palmshut an Carl XI. legte ihm den 
Zuſtand der Banke vor; zeigte, daß die Fonds vollzaͤhlig vorhanden wären, daß er 
aber ungeachtet deſſen in Gefahr ſtuͤhnde banquerout zu werden, wenn er ſeine Schul⸗ 
den nicht einzoͤge. Daher bat er den König, die Banke unter feinen Schutz zu 
nehmen, und bewies ihm, daß vermittelft gewiſſer Verfuͤgungen die Gelder wieder 
koͤnnten eingebracht, die Rechnungen auseinandergeſetzt, und der Schaden erſetzt 
werden. 

Der König genehmigte den Antrag, nahm die Banke unter ſeine Protektion, und 
ſetzte Palmshut zum Direktor uͤber dieſelbe. 

Nachdem der Koͤnig den Credit und die Sicherheit der Banke wieder feſtgeſtellt 
hatte, ſo uͤbertrug er den im J. 1688. verſammelten Reichsſtaͤnden die Verwaltung 
derſelben, erklaͤrte ſich und ſeine Thronfolger zu Protektoren der Banke, und entſagte 
aber aller eigenen Dazwiſchenkunft oder Einfluß auf die Verwendung der Gelder. 
Als nun die Staͤnde auf dieſe Weiſe die Banke unter ihre Garantie, Vollmacht und 


Direktion erhielten, ſo wurden mancherley Verordnungen dieſelbe betreffend feſtge⸗ 


ſetzt, wovon folgende die wichtigſten ſind. 


Die Banke ſoll ihre Gelder ſicher anlegen, auf 8. Proc. Intereſſen, für alles 


geborgte Geld aber mehr nicht als 6. Proe. bezahlen. Die Debitoren follen gehalten 
ſeyn Intereſſen von den Intereſſen zu geben, die Banke hingegen ſoll keine Intereß⸗ 
ſen von den Intereſſen bezahlen. Alle Einkuͤnfte des Koͤnigs ſollten in die Banke ge⸗ 
legt werden, doch ohne Intereſſen zu ziehen. Die Banke bekam Freyheit Noten aus: 
zugeben, welche den Werth von 36. Thaler Kupfermuͤnze, oder 18. S. nicht uͤber⸗ 
ſtiegen. Und endlich ward beſchloſſen, daß die Staͤnde, oder wen ſie dazu bevoll⸗ 
maͤchtigen wollten, Gewalt haben ſollen, die Rechnungen der Banke einzuſehen, 
und die Beſchaffenheit ihrer Conſtitution zu unterſuchen. Durch dieſe Einrichtungen 
wuchs der Credit und der Reichthum der Banke auf einen ſolchen Grad an, daß ſie 
am Ende des vorigen Jahrhunderts zu einer allgemeinen Niederlage für das ganze 
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Königreich ſowohl für die öffentliche als für die Privatzireulation wurde, und die In⸗ 
tereffen von 8. Procenten auf 7. nachher auf 6. 4. und 3. fogar ſinken machte. Das 
gegen fielen denn auch die Intereſſen aller der Banke anvertrauten Gelder von 6. 
auf 4 2. 3. und 2. Procente. 

Die groſſe Menge Kupfergeldes, welches damals im Lande war, und wegen 
feiner Dichtheit und Gewicht fo unbequem ift, machte die Eirkulation der Banknoten 
fuͤr die Kaufmannſchaft beſonders ſehr vortheilhaft. 

In den Jahren 17141717. verſah fih die Banke Carl XII. mit ſo betraͤchtli⸗ 
chen Summen, daß die Einkuͤnfte von den Zoͤllen und Gebuͤhren nicht mehr hinreich⸗ 
ten die Intereſſen abzutragen, und daher ein betraͤchtlicher Defekt entſtuhnd. 

Dieſe dem Koͤnige gemachten Unterſtuͤtzungen ſchwaͤchten das allgemeine Ver⸗ 
trauen zu der Banke, und wuͤrden ihren Credit gaͤnzlich untergraben haben, wenn 
der Koͤnig nicht auf die Vorſtellungen der Staͤnde hin gewiſſe Kroneinkuͤnfte fuͤr die 
Intereſſenbezahlungen verbuͤrgt haͤtte. Seine Majeſtaͤt erklaͤrte zu gleicher Zeit, daß 
die Revenuen als Pfandſchaft in den Haͤnden der Banke liegen ſollten, bis die 
Schuld gaͤnzlich getilgt waͤre; und verſprach ferner, daß er in Zukunft von der Banke 
in keinem Fall und unter keinem Titel mehr Gelder verlangen wuͤrde, als ſolche, die der 
Krone angehoͤrten. Auf dieſe Weiſe erholte ſich der Credit der Banke wieder einigermaaſ— 
ſen; dennoch war ihr Stamm zu ſtark ausgetroknet, als daß ſie ihr voriges Anſehn 
wieder hätte erlangen koͤnnen , bis der Baron Goͤrz dieſes ohne feinen Willen bes 
wirkte, vermittelſt eines Unternehmens, das ſonſt in jeder Ruͤckſicht der Nation ſchaͤd⸗ 
lich war. Um Carln mit Gelde für feine immerwaͤhrenden Kriege zu verſehen, ger 
rieth er auf folgendes deſpotiſche Mittel: Er zwang die Leuthe, anfaͤnglich durch Liſt 
und Strafen und nachher durch eine Art Tortur, ihr Silbergeraͤthe, ihre Juwelen 
und Münzen herzugeben. Dafür erhielten fie denn Kupfermuͤnzſtuͤke, Myntellen ge 
nannt, jedes den Drittheil eines Stuͤbers am Gewichte haltend, die aber fuͤr einen 
Silberthaler oder 10. Pence gelten mußten, obgleich fie nur den göften Theil davon 
ausmachten. 

Das Publikum, welches ſich auf eine gewaltthaͤtige Art um das ſeine bringen 
laſſen ſollte, und dafür nichts erhielt als eine werthloſe Scheidmuͤnze, die weit unter 
ihrem Namenwerth ſtuhnd, trug in geheim fein Silbergeſchirr, Schmuck und ge 
praͤgtes Geld in die Banke, fich auf das feyerliche Verſprechen des Königs verlaſſend, 
daß dieſelbe ganz von aller Einwirkung und Aufſicht der Krone frey ſeyn ſollte. Der 
Baron Goͤrz beurtheilte dieß Betragen als einen Betrug gegen die Krone, und 
ſuchte darum den Koͤnig zu bereden, daß er ſich der bey der Banke niedergelegten Gel⸗ 
der und Waaren bemaͤchtigen möchte, Allein dieſer wollte fein der Nation feyerlich zur 
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gefichertes koͤnigliches Wort keineswegs brechen, und unterfagte dem Baron Eünftig alle 
Anträge zum Nachtheil der Banke. 

In dieſen kritiſchen Umſtaͤnden erhielt die Banke ſo groſſe Summen Gelds, die 
man blos zur Sicherheit, groͤßtentheils ohne Zinſen davon zu verlangen hier nieder 
legte, daß fie ſehr beträchtliche Vortheile davon enthub. Dieſer ihr bluͤhender Zus 
ſtand machte dann, daß die Stände dem Könige im Jahr 1741. aus derſelben ein 
Geſchenk von 100,000. Silberthalern, oder 8,333. Pf. 4. S. machten, und ihm 
ferner ein Darlehn von 500,000, ſolchen Thalern oder 41,666. Pf. zu Führung des 
Krieges mit Rußland ohne Zinſen gaben. Seit dieſer Zeit ſtreckte die Banke zu 
verſchiedenen Malen der Krone ſowohl, als der Manufakturcommitte, auf Befehl der 
Staͤnde groſſe Summen vor. 

Die Banke hat zwo Abtheilungen; die Eine heißt Lene, d. i. die Leihban⸗ 
ke, die Andere Wesel, oder die Wechſelbanke, von denen jede ihre beſondere 
Rechnungen führt, als ob fie einzelne Anſtalten wären; fie unterſtuͤtzen fih aber bey 
erforderlichen Gelegenheiten wechſelweiſe. 


Die Leihbanke ſtreckt Gelder vor auf folgende Hypotheken und Pfaͤnder, und 


unter folgenden Bedingniſſen: Gold und Silber an Klumpen, Kupfer, Erz und 
lienæ bank ſedlar (Leihbankzettel) oder Beſcheinigungen, daß jemand der Banke 
Gelder anvertraut habe, und welche beynahe von demſelben Werthe geachtet werden 
wie baares Geld. Und wer ſolche der Banke verpfaͤndet, der erhaͤlt dafuͤr ihren 
vollen Werth gegen einen Abzug von drey Procenten von dem jährlichen Intereſſe. 

Ehedem wurden auch Juwelen zu Pfaͤndern angenommen; weil aber die Banke 
mit dieſem Artikel vielfältig betrogen wurde, und ihr Werth ſo oft abaͤndert, fo wer; 
den ferner keine dergleichen angenommen. 

Hingegen da das Eiſen einen Hauptartikel der ſchwediſchen Ausfuhr ausmacht, 
die Bearbeitung der Bergwerke ſehr koſtſpielig und hingegen die Abſetzung des Eiſens 
unſicher ift, fo nimmt die Bauke dieſes Metall als ein ſicheres Pfand für Darte: 
nungen an. Wenn das Eiſen gewerthet und in das oͤffentliche Magazin niedergelegt 
ift, fo empfaͤngt der Eigenthuͤmer deſſelben drey Vortheile feines Werths gegen ein 
Intereſſen von drey Procenten; ſo wie er denn Gelegenheit findet, daſſelbe abzuſetzen, 
wird es ihm wieder ausgeliefert gegen eine Verſicherung der Banke, daß er ſein 
Darlehn abgetragen habe. 

Verpfaͤndete Grundſtuͤcke und Haͤuſer bezahlen, weil fie von weniger feſtgeſetztem 
Werthe find, vier Prozente von dem geborgten Gelde, Zur Bezahlung der Shuk 
den ſind folgende Verordnungen verfuͤgt. 

Wer auf Haͤuſer oder Guͤter Geld borgt, bezahlt davon jährlich ſechs Procente; 
viere naͤmlich als das geſetzmaͤßige Intereſſe von feiner Summe, und die zwey uͤbri 
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gen als einen jährlichen Abzug vom Capital; fo daß fih die Summe der Hauptſchuld 
mit jedem Jahre vermindert. 

Der Wexel, oder die Wechſelbanke, wechſelt die Banknoten aus, zieht die 
Intereſſen davon ab und verſilbert fie; nimmt die Gelder ein, die man zur Sicher⸗ 
heit oder gegen Intereſſen bey ihr niederlegen will; giebt ihre Aßignationen dafuͤr, 
und zahlt die Intereſſen, zwey Procente nämlich für alle ihre hinterlegten Gek 
der, aus. 

Gegen das Ende der Regierung Friederich Adolphs wurden fo viele Bankno⸗ 
ten ausgegeben, viele ſogar von dem geringen Werthe 1. S. 6. D. daß kaum mehr 
etwas baar Geld im Königreich uͤbrig war. Und die Banke hatte fih in Bezahlun⸗ 
gen ſo erſchoͤpft, daß ſie ihre Noten nur noch in Kupfermuͤnze bezahlen konnte. 

Um alſo ein allgemeines Banquerout, das der Nation drohte, abzuwenden, und 
das Furfierende Papier einzuziehen und zu bezahlen, dekretierten die Stände i. J. 
1766, ein Anlehn von 3, 00, 00. Rthlrn. oder 750,000, Pf. um dadurch die Auss 
wechſelung der Banknoten und einen erfoderlichen Umlauf von baarem Gelde zu 
bewirken. ; 

Ueberdas beftäthigte man zur fernern Verwahrung gegen die Eingriffe der Krone 
die alte Verordnung, daß die Banke jaͤhrlich dem Könige 250,000, Pf. für feine Ein: 
fünften vom laufenden Jahre vorſtrecken, und fich dafuͤr aus den Einkuͤnften des fol 
genden Jahrs bezahlt machen ſollte; daß aber auch der Krone niemal mehr unter 
keinem Titel Gelder ſollten dargelehnt werden. 

Nachdem die Oppoſitionsparthey mehrere Entwuͤrfe zur Wiederherſtellung des 
Credits der Banke geſtoͤrt hatte, fo uͤbertrug der Reichstag vom J. 1772, dem Kå: 
nige die ſchwere Aufgabe, die Banknoten umzuſetzen, und die Geldſorten zu reformie⸗ 
ren. Beydes vollfuͤhrte Se. Majefiät gluͤklicher Weiſe. 

Folgends in den Jahren 1777. und 1779. beſtaͤtigten die Stände die vom Koͤni⸗ 
ge gemachte Realiſterung der Banknoten, und machten mehrere neue Verfuͤgungen 
die Banke betreffeud, wodurch ihr Credit wieder geſichert und fie von der Krone unz 
abhaͤngiger gemacht wurde. 

Die hauptſaͤchlichſten beſtuhnden darinne: Es ſollten nämlich anſſerdem, was 
ſchon bereits vorgeſtreckt wäre, auf Güter jaͤhrlich mehr nicht als 250,000, Pf. gez 
liehen werden moͤgen. Die bereits verpfaͤndeten Guͤter ſollten im Fall ihrer auf die 
beſtimmte Zeit ausbleibenden jaͤhrlichen Intereſſenbezahlung, unmittelbar um den hoͤch⸗ 
ſten Preis verkauft, die Schuld an die Banke daraus abgetragen, und der Vorſchuß 
den Eigenthuͤmern bezahlt werden. Das Darlehn der Banke auf Pfandſchaft von 
Guͤtern ſollte nicht mehr anerkannt werden, wenn dieſe Guͤter ohne Vorwiſſen der 
Banke verkauft oder auf andere Weiſe in andere Haͤnde kaͤmen, und ſollten der 
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Banke bey der Veraͤnderung oder Uebertragung ſolcher Guͤter zwey Procente von 
dem verpfaͤndeten Eigenthum bezahlt werden. 

Auch die Reichstagsverſammlung i. J 1784. erweiterte abermal die Unabhaͤngig⸗ 
keit der Banke von der Krone durch neue Verordnungen. 

Man ſetzte naͤmlich eine Revifionscommißion nieder, welche ihre Rechnungen nach⸗ 
ſehen und Aufſicht daruͤber halten ſollte. Dieſer Ausſchuß beſteht aus einer gewiſſen 
Anzahl Perſonen, welche aus den drey Staͤnden des Adels, der Geiſtlichkeit und 
der Buͤrger gewaͤhlt werden. Sie behalten ihr Amt von einer Reichstagsſitzung zur 
andern, und werden dennzumal abgeaͤndert, oder beſtaͤtigt. Sie verſammeln ſich 
aber nur alle drey Jahre, und ihre Sitzung dauert einen Monath. Sie unterſuchen 
den allgemeinen Zuſtand der Banke, vergleichen die Rechnungen der Direktoren, und 
ſehen nach, ob keine Mißbraͤuche eingeſchlichen, dagegen aber die Verordnungen der 
Staͤnde befolgt worden waͤren? 

Weil aber nach der neuen Conſtitution die Berufung der Staͤnde gaͤnzlich von 
dem Willen des Koͤniges abhaͤngt und es oft von einem Reichstag zum andern eine 
lange Zeit währen moͤgte *), fo hat man ſich forgfältig vorgeſehen, daß die Krone 
nicht den geringſten Einfluß bey der Beſetzung der vakanten Stellen des Reviſions⸗ 
ausſchuſſes haben moͤchte. Daher geſchieht dieſe Wahl auf folgende Weiſe: 

Eine ledige Stelle vom Adelſtand wird von den uͤbrigen adelichen Mitgliedern der 
Reviſion, und von gewiſſen Deputierten, die von der Kammer des Adels am 
Reichstage ernennt werden, wieder beſetzt. Dieſe behalten ihre Wahlherrenſtellen 
bis zum naͤchſten Reichstage. 

Iſt eine Vacanz unter den Reviſoren des geiſtlichen Standes, fo macht der Ele: 
tus zu Stokholm dieſelbige den Conſiſtorien in jeder Provinz bekannt, beſtimmt 
einen Wahltag, und der neue Reviſor wird von allen Conſiſtorien durch die Mehrheit 
der Stimmen erwaͤhlt. 

Wenn endlich eine Stelle unter den Reviforen des Buͤrgerſtandes ledig wird, ſo 
giebt der Magiſtrat zu Stokholm den Landſtaͤdten davon ſowohl als von dem feſtge⸗ 
ſetzten Wahltag Nachricht, und dieſe waͤhlen ein neues Glied der Reviſionscommitte 
auf dieſelbe Weiſe, entweder durch Abgeſandte oder durch Briefe. 


Vier⸗ 
KT ͤ :::... ðv AE BER UNE. 
*) Ob dieß nicht in einem etwelchen Widerſpruche ſteht mit der oben im zweiten Capitel vorkommenden 


Bemerkung: Der König wäre in die Nothwendigkeit geſetzt die Stände alle 4. Jahre zu verſammeln? 
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Viertes Capitel. 


Schloß Gripsholm. — Strengnaͤs. — Grabmaͤhler Steno Sturn's und 
Carls IX. — Trolhaͤtta. — Bohus. — Gothenburg. — Saͤringfiſche⸗ 
rey. — Marſtrand. — Üddewalla. 


Das koͤnigliche Schloß Gripsholm war ehedem ein Carthaͤuſerkloſter, welches 
Steno Sture dieſem Orden geſchenkt hatte. Als aber in der Folge der Zeit die 
Bruͤder daſelbſt dem Guſtav Waſa in ſeiner Noth die Zuflucht in ihren Mauern 
verſagten, ſo nahm dieſer den Ort als ſein vaͤterliches Erbgut zu ſeinen Handen, und 
waͤhlte denſelben zu ſeinem Lieblingsaufenthalt. Der gegenwaͤrtige Koͤnig voll Liebe 
fuͤr eine Wohnung, welche einer ſeiner groͤßten Stammvater mit ſeiner Gegenwart 
beehrte, ließ dieſelbe neulich verbeſſern und ausruͤſten, und bringt gewoͤhnlich einige 
Monathe des Jahres hier zu. 

Das Schloß ift ein gothiſches Gebäude, auf einer kleinen Inſel des Maͤler, 
und ſchaut, oder, befer zu fagen, hänge über den See hin. Seine alten Schieß 
ſcharten, und vier irregulaͤre runde Thuͤrme mit Kupfer gedekt geben eine Idee 
von jenen alten Schloͤſſern, die in den Romanzen vorkommen. Die Erinnerung, 
daß dieſes der liebſte Aufenthalt Guſtavs Wafa war, erfüllte uns noch mehr mit 
einer ſchauerlichen Ehrfurcht. 

Dieſer Pallaſt enthaͤlt eine merkwuͤrdige Sammlung von Bildniſſen. Unter an 
dern merkt' ich mir vorzüglich Chriſtoph III. Margaretha, die nordiſche Semira⸗ 
mis; Erich von Pommern; Steno Sture, den juͤngern, Adminiſtrator von 
Schweden; mehrere Portraͤte Guſtavs Waſa, beſonders eines von feinem Soh⸗ 
ne, dem ungluͤcklichen fuͤrtreflichen Erich XIV. gemahlt. So auch den verraͤther— 
ſchen Arnold Peterſon, der Guſtav Wafa und feine Gemahlin aufnahm und fie 
dann verrathen wollte, da er ihnen doch feine Rettung zu danken hatte; Cathari— 
na die geliebte Gemahlin Erichs XIV. blaß und zaͤrtlich ausſehend; Guſtav, 
Erichs XIV. Sohn, der in Bußland ſtarb; er iſt in Feſſeln vorgeſtellt, und ſeine 
ganze Stellung druͤckt die Schwermuth fuͤrtreflich aus; Johann III. Carl IX. und 
den berühmten Kanzler Gxenſtierna. 

In einer groſſen Halle des Schloſſes befinden ſich 34. Portraͤite in Lebensgroͤſſe 
von den zu Guſtav Waſas Zeit lebenden europaͤiſchen Koͤnigen. Ich bemerkte mir 
als die merkwuͤrdigſten den Kayſer Maximilian J. Sigmund I. König von Po: 
len, Kayſer Carl V. und feinen Bruder Ferdinand; Ludwig, König von Hun⸗ 
garn; unſre Eliſabeth, in der Bluͤthe ihrer Jugend, viel ſchoͤner, als man ſie 
ſonſt gewoͤhnlich vorſtellt; und Erich XIV. von ihm ſelbſt gemahlt. 

(III. Band.) K 
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Der neue Saal iſt mit den Bildniſſen der itzigen europaͤiſchen Koͤnige behangen. 

Man wies uns ein kleines Zimmer, in welchem Johann III. zehn Jahre lang 
von ſeinem Bruder Erich gefangen gehalten wurde, wo aber auch dieſer auf Bes 
fehl jenes nachgehends daſſelbe Schikſal hatte. 

Der Koͤnig hat auch hier ein ſchoͤnes Theater bauen laſſen, wo bisweilen, wenn 
er ſich hier aufhaͤlt, Vorſtellungen gegeben werden. 

Strengnaͤs, vierzehn Meilen von Gripsholm, ift eine kleine Stadt an den 
Ufern des Maͤler⸗Sees. Der See iſt aber hier nicht wie ein groſſes ausgedehntes 
Waſſerbette anzuſehn, ſondern er theilt ſich in mehrere Buſen oder Arme, welche 


eben ſo vielen Seen aͤhnlich ſcheinen. 


Die Oberflaͤchen derſelben ſind mit kleinen Fel⸗ 


ſeninſeln beſetzt, und ihre ſenkrechten Ufer bis an den Rand des Waſſers mit nieder: 
hangendem Geſtraͤuche bekleidet. Indeß ermuͤdet ſich das Auge an der unangenehmen 
Einfoͤrmigkeit der Fichten und Tannen, die einige Baumart, welche an dieſen 


Ufern waͤchst. 


Die Domkirche, ein groſſes Gebaͤude von rothen Backſteinen, mit einem gevierten 
kupferbedekten Thurm, enthaͤlt die Grabmahle des Adminiſtrator Steno Sture's 


des aͤltern, und Carls IX. 


Steno Sture's Grab iſt ein Sarkophag von Marmor, mit einem Schwerdte, 


Helm, und Schilde geziert. 


Ehedem war fein Leichnam in dem Kloſter Gripsholm beygeſetzt; als aber die: 
ſes Kloſter bey der Einfuͤhrung der proteſtantiſchen Religion aufgehoben wurde, brach⸗ 
te man denſelben in die Pfarrkirche zu Kermbo hinüber und verſetzte ihn i. J. 
1577. auf Befehl Carls IX. damals Herzogs von Suͤdermannland, mit Pracht 


in dieſe Domkirche. 


Die Zeit hatte ſein Grabmal beynahe ganz zernichtet, und ſeine Reſte hatten kein 
Denkmal, an welchem man ſie haͤtte erkennen moͤgen, bis der Koͤnig das Grabmal 
errichtete, welches nunmehr feine Aſche deckt. Se. Majeftät betrachtete es als einen 
Vorwurf, deſſen ſich die Nation ſchuldig machte, daß keine Inſchrift oder Denkmal 
zur Ehre eines Mannes vorhanden ſeyn ſollte, der, unter dem Titel eines Admini⸗ 
ſtrators, 30. ſtuͤrmiſche Jahre hindurch am Steuer des Staates ſtuhnd, und die 
Rechte ſeiner Landsleuthe gegen die Ueberfaͤlle der Daͤnen behauptete, ſeinem Va— 
terlande billige Geſetze gab, und als ein nicht weniger vortreflicher Beſchuͤtzer der 
Wiſſenſchaften die Univerſitaͤt zu Upfala ſtiftete. ° 

Das Grabmal Carls IX. ift nahe am Altar; uͤber demfelben ſteht die ritterliche 
Bildſaͤule des Koͤniges, mit derſelben Ruͤſtung angethan, welche er in ſeinem Leben 


getragen haben ſoll. 


Ungeachtet die erhabenſten Verdienſte Carls IX. von den uͤberwiegenden Eigen⸗ 


eh 
den 
ten, 
fun 
be 


2 R EEES 75 


ſchaften ſowohl feines Vaters als feines Sohns verdunkelt werden, indem er Sohn 
Guſtav Waſas und Guſtav Adolphs Vater war, fo verdient er dennoch nicht 
bloß durch diefe feine erhabene Geburt ſondern auch durch feinen Verſtand vorzuͤg— 
lichen Ruhm. 

Da ihn die Nothwendigkeit zwang in Verbindung mit Johann die Waffen zu 
ergreifen, und demſelben zur Entſetzung Erichs XIV. Hand zu bieten, fo behan: 
delte er doch ſeinen ungluͤcklichen Bruder mit Menſchlichkeit und Achtung, widerſetzte 
ſich ſeiner Ermordung und verabſcheute fie; auch erklärte er fich oͤffentlich gegen die 
unwuͤrdige Behandlung, die man den Ueberbleibſeln deſſelben anthun wollte. 

Das Leben Carls IX. war ein beſtaͤndiger Kampf zwiſchen Unruhen von innen 
und Ueberfaͤllen von auſſen. Und dennoch mitten in dieſen fremden und heimſchen 
Stuͤrmen war feine Adminiſtration daheim und auswaͤrts reſpektiert. Lange war er 
wirklicher Souveraͤin, waͤhrend dem Sigismund, der ſich meiſtentheils in Polen 
aufhielt, nur den Namen trug; bis endlich die einmuͤthige Stimme der Nation den 
ſchwachen Bigotten Sigismund entſetzte, und Carln auf den ſchwediſchen Thron 
hub; und zwar auf eine ſo gute Art, daß es keineswegs eine Wirkung ſeiner Pri— 
vatintriguen, fonder vielmehr das Reſultat der allgemeinen Liebe und des Nothdran— 
ges der Nation zu ſeyn ſchien. 

Carl entſprach als Koͤnig ganz den ſuͤſſen Erwartungen ſeines Volks. Er war 
ſehr unternehmend, aber eben ſo vorſichtig im Kriege; einſichtsvoll und entſchloſſen 
im Cabinet, menſchenfreundlich, aber ſtreng in Beſtrafung des Laſters. Aus Grund— 
ſaͤtzen der proteſtantiſchen Religion zugethan, unterſtuͤtzte er ſtandhaft ihre wankende 
Sache gegen die Verfolgungen Johanns und Sigismunds, und half ihr, da ſie 
beynahe ganz zu ſinken ſchien, maͤchtig wieder auf. 

Voll Eifers die Vortheile ſeines Volks zu befoͤdern, erbaute er Staͤdte, munterte 
die Handelſchaft und den Feldbau auf, und beſchuͤtzte die Wiſſenſchaften. Bey einem 
ſehr ſchnellen und lebhaften Gefuͤhle war er heftigen aber kurzen Ausbruͤchen der Lei— 
denſchaften ausgeſetzt, welche feine Geſundheit zerruͤtteten und ihm den Tod verurfache 
ten. Er ſtarb i. J. 1611. dem ein und ſechszigſten feines Alters, und ließ die Hand⸗ 
lung, die Finanzen, die Armee in dem bluͤhendſten Zuſtande zuruͤck, ſeinem Lande 
aber das unſchaͤtzbarſte Erbgut an feinem Sohne Guſtav Adolph. 

Von Strengnaͤs kam ich durch Orebro, Arboga, Lidkioͤping, Trolhaͤtta 
und Gothenburg, von welchen Oertern ich bereits in meiner vorigen Reiſe *) eine 
kurze Nachricht gegeben habe. j 

Ich fand, daß die Bauten zu Trolhaͤtta feit meinem erſten Beſuche dieſes Orts 


*) Buch VII. Cap. IX, u. X. 
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im März des Jahres 1779. ſehr wenig weit fortgeruͤckt waren. Man hat einen neuen 
Plan entworfen, den bezweckten Kanal durch die ſteilen Klippenufer der Gotha zu 
hauen, der denn auch leichter auszuführen und weniger koſtbar ift als der erſtere; 
weil die groͤßte Tiefe, die man in den Felſen einzuhoͤhlen hat, nur 20. Fuß haͤlt; es 
wird aber dabey ein Damm von 120. Fuß hoch 20. Fuß dicht erfodert. Von die⸗ 
ſem Canale aber iſt nur erſt noch ein Quadrat von 60. Fuß fertig. 

Die Untauglichkeit des Polheimſchen Entwurfes, nach welchem ganz nahe an 
dem Bette der Gotha Schleuſſen angebracht werden ſollten, bewies ſich noch in 
dem vorigen Jahre; denn der Damm, welcher das Waſſer uͤber dem Einſchnitt bey 
Eckerbrad zuruͤkhielt, wurde von der Gewalt des Stroms eingeriſſen, ſo daß das 
Waſſer durch die Einſchnitte bey Eckersbrad und Polheim hereindrang, und die 
Schleuſſen ohne anders zerſtoͤrt haben wuͤrde, wenn welche ſchon gebaut gewe 
ſen waͤren. 5 

Von Trolhaͤtta fuhren wir zu Schiffe den Fluß Gotha hinab , durch die 
Schleuſſe bey Aker, und fliegen bey der Schleuſſe zu Edit ans Land, welche fo 
weit fertig iſt, daß man die Schiffarth vom Wenner bis nach Gothenburg itzt fuͤr 
ununterbrochen anſehen kann. 

Nachdem wir die Schleuſſe bey Edit beſehen hatten, fuhren wir úber die 
Gotha, landeten bey einem kleinen Dorfe, und ſetzten unſern Weg an dem weſtli⸗ 
chen Ufer der Gotha fort, durch ein ſehr wildes, felſichtes Gelände, doch von klei— 
nen Korn- und Wieſenthaͤlern durchſchnitten. Wir kamen durch Rongshall, itzt 
nur ein kleines Dorf, das in einer einzelnen Straſſe hoͤlzerner Haͤuſer beſteht, am 
Fuſſe einer Reihe ſteiler Felſen, auf welchen nach einer alten Sage die ehemaligen 
Herzoge oder Könige von Norwegen ihre Reſidenz gehabt haben follen. 

Zu Bohus hielten wir an, um die Feſtung dieſes Namens zu beſichtigen. Sie 

ſteht auf einer felſichten Höhe der Inſel Bohus, von zween Armen der Gotha 
umſchlungen. Sie war vormals in der norwegiſchen Geſchichte ſehr berühmt, als 
ein betraͤchtlich feſter Ort, der waͤhrend den beſtaͤndigen Kriegen der Daͤnen und 
Schweden die Graͤnzfeſtung zwiſchen den beyden Reichen ausmachte. 
Ihre Feſtungswerke waren vor der Erfindung des Schießpulvers nur hoͤlzern; i. Ar 
1448. aber ließ Chriſtian I. fie von Stein aufführen. Sie hat eine ſehr ſichere 
Lage, und wird von hundert Mann Soldaten bewacht. Von ihrer Hoͤhe überfahen 
wir den Fluß Gotha in all feinen Kruͤmmungen, in denen er fich am Suffe der feil 
ſten Felswaͤnde hinwindet 

In den wenigen Tagen, welche ich mich auf dieſer meiner zweiten ſchwediſchen 
Reife zu Gothenburg aufhielt, gab man mir folgende Auskunft die Haͤringfiſche⸗ 
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rey betreffend, welche den eintraͤglichſten Handlungszweig von Gothenburg aus: 
macht, und eine Haupturſache der anwachſenden Bevoͤlkerung dieſer Stadt ausmacht. 

Die Haͤringe beſtreichen dieſe ſchwediſchen Kuͤſten im Monathe November: 
Alsdann beginnt der Fang; ungeachtet er aber kaum drey Wochen dauert, ſo wirft 
er in dieſer kurzen Zeit den gothenburgiſchen Fiſchern 600,000. Tonnen ab. 

Weil aber die Kuͤſten voller Felsſpitzen, und die See mit unzähligen Inſeln be; 
ſetzt iſt, ſo geſchiehet der Fang auf folgende Art. Acht Boote, jedes mit zween 
oder drey Männern bewaffnet, ziehen ein groſſes Netz nach fich, das eine Menge His 
ringe auffaßt und fahren damit in eine Bucht oder kleinen Hafen, wo dann die Fiſche 
in groſſen Haufen auf das Land hin geleert werden. Von 600,000, Tonnen, die fo 
gefangen werden, werden 200, 00. eingeſalzen, und von den Übrigen wird Fiſchthran 
zubereitet. Fuͤnfzehn Tonnen Haͤringe geben eine Tonne Thran; der hauptſaͤchlich 
nach Holland und Spanien verfuͤhrt wird. 

Eine Tonne Haͤring bezahlt fih mit 1. S. 3. D. und wenn ſie eingeſalzen find 
8. bis 10. S. Allein dieſe Haͤringe ſind nicht ſo ſchoͤn beſchaffen, als die, welche von 
den Sollaͤndern gefangen und zubereitet werden; da fie aber wohlfeiler find, fo 
werden fie von den Ruffen und Polen vorgezogen. Das Salz dazu koͤmmt aus 
Spanien; und mit einer Tonne werden drey Tonnen Haͤringe eingeſalzen. Nach 
einer wahrſcheinlichen Berechnung mag die Ausfuhre der geſalzenen Haͤringe 150,000. 
Tonnen, und der eigene Verbrauch von Schweden 50,000, betragen. 

Die Feſtungswerke zu Gothenburg find fo ſchwach, und ihre Beſatzung Übers 
haupt ſo gering, daß ſie i. J. 1789. beynahe in die Haͤnde der Daͤnen gefallen 
waͤre, wenn nicht auswaͤrtige Maͤchte ſich darein geleget haͤtten. Dieſe griffen, unter 
dem Vorwande einer Buͤndniß mit Rußland, die Schweden an, und rückten von 
Norwegen aus bis an die Thore von Gothenburg vor. 

Der Koͤnig eilte aus Dalecarlia, wo er die Einwohner aufmahnte, ſich fuͤr ihn 
zu bewaffnen, nach Carlſtadt. Hier traf er mit Herrn Elliot, dem engliſchen 
Miniſter an dem daͤniſchen Hofe, zuſammen. Und als Guſtav die Mediation 
Englands, Preuſſens und Hollands annahm, fo bemühte fih Herr Elliot, 
die daͤniſche Armee in ihrem Marſche aufzuhalten. Dieß gelang ihm auch gluͤcklich 
in demſelben Augenblicke, da die daͤniſchen Truppen Beſitz von Bohus nahmen, 
und ſo nur wenige Stunden von Gothenburg entfernt waren. Unterdeſſen begab 
ſich der Koͤnig nach Gothenburg, und kam da ſo unerwartet und ſo ſpaͤthe in der 
Nacht an, daß er kaum eingelaſſen wurde. Als der däniſche Herold des Morgens 
darauf die Stadt zur Uebergabe aufzumahnen kam, erſtaunte er ſehr als man ihn vor 
den König ſelbſt führte, und er von Sr. Majeſtaͤt ſelbſt zur Antwort bekam, die Buͤr⸗ 
ger wurden ihre Schanzen bis aufs Letzte vertheidigen: Doch auch ſelbſt Guſtavs 
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Gegenwart und Muth, die den Einwohnern der Stadt neue Herzhaftigkeit einfloͤßte, 
hätte Gothenburg nicht retten mögen, wenn nicht Herr Elliot die daͤniſche Arz 
mee in ihrem Vorruͤcken aufgehalten haͤtte. Der Waffenſtillſtand wurde anfaͤnglich 
unter der Vermittelung und Garantie des engliſchen Miniſters nur auf Tage ge⸗ 
ſchloſſen, nachher aber auf einen Monath verlängert, wo er dann zu ÜUdevalla die 
endliche Convention unterzeichnete, nach welcher die Truppen Schweden verlaſſen 
mußten. Der Prinz von Seſſen zog fich alfo in Norwegen zuruck; Gothen: 
burg entgieng der Pluͤnderung, Schweden der Zertrennung, und Europa einem 
allgemeinen Kriege. 

Dieſer gluͤckliche Ausgang der Sache, fo ohne allen Aufwand von Blut oder 
Geld erzielt, war nur das Vorſpiel zu noch weit wichtigern Unterhandlungen, vermitz 
telft derer die Neutralitaͤt von Daͤnemark zu Stande kam, und die den König von 
Schweden veranlaßten mit fo groſſem Muthe und erſtaunenswuͤrdiger Muͤhe die 
Unabhaͤngigkeit ſeiner Krone aufrecht zu erhalten, und das Gleichgewicht der Maͤchte 
in Norden wieder herzuſtellen. 

Von Gothenburg machten wir eine Abſchweifung nach Marsſtrand, eine 
kleine Inſel im Categat, die wegen ihrer Feſtigkeit das ſchwediſche Gibral⸗ 
tar genennet wird. Sie wurde in dem letzten allgemeinen Kriege zu einem Freyha⸗ 
fen erklaͤrt, und ift merkwuͤrdig weil fie den amerikaniſchen Schiffen zum Zufluchts⸗ 
orte diente. 

Nachdem wir zu Kongshall die Pferde gewechſelt hatten, kamen wir durch eine 
fehe felſichte Gegend nach Kiulthal, ein einzelnes Haus, das von einem Zollbe⸗ 
dienten bewohnt wird. Hier ſchiften wir uns ein, fuhren durch kleine Buſen und 
Buchten an ſteilen Felſen und Klippen vorbey und erreichten Marsſtrand in zwoen 
Stunden; dieß iſt eins der aͤuſſerſten Zweige der Eilaͤnder, die ſich ſo vielfaͤltig an den 
ſchwediſchen Kuͤſten verbreiten. 

Marsftrand ift eine felſichte Inſel, ungefähr zwo Meilen im Umfang. Die 
Stadt an der oͤſtlichen Seite derſelben begreift etwa 160. Haͤuſer, und 1,200. Ein⸗ 
wohner. Im J. 1776. wurde ſie zum Freyport erklaͤrt, und war der allgemeine 
Zufluchtsort fuͤr die amerikaniſchen Schiffe, welche in dieſe Gegenden handelten; 
denn in keinen andern ſchwediſchen Seehafen durften ſie einlaufen. Dieſe Handel: 
ſchaft bereicherte die Stadt wirklich, beſonders in den Jahren 1780. und 1781. 
Seit dem Friedensſchluß hat ſich das kaufmaͤnniſche Verkehr wieder ſtark vermindert 
und die Einwohner ziehen ihren Unterhalt itzt hauptſaͤchlich von dem Haͤringfang, 
von den Schiffen die fih im Sturm in ihren Hafen retten, und von dem Contreban⸗ 
dehandel. 

Vor dem Jahre 1781. zogen die hieſigen Einwohner einen betraͤchtlichen Gewinn 
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von der Einfuhr des Branteweins in Schweden, der in andere Hafen gar nicht 
eingebracht werden durfte; allein da das Privilegium fremde gebrannte Waſſer einzu⸗ 
führen letzthin auch auf Gothenburg ausgedehnt wurde, um die dortige Ausfuhr 
zu befoͤrdern, fo buͤßte Marsſtrand den größten Theil feines Contrebandehan— 
dels ein. 

WMarsſtrand heißt freylich ein Freyhafen, allein feine Immunitaͤt ift doch meiſt 
nur eingebildet. Freylich werden alle Guͤter zollfrey in die Stadt eingelaſſen, ſie 
dürfen aber von dort nicht abgehen ohne die gewöhnlichen Gebühren bezahlt zu ha 
ben. Es find wohl in die 80. Acciſebediente hier, welche alle Schiffe bey ihrer Ab; 
farth ſorgfaͤltig unterſuchen. Wir ſelbſt hatten eine ſtrenge Viſitation zu beſtehen. 

Der Hafen ſelbſt iſt aͤuſſerſt ſicher und bequem; doch in ſeiner Einfarth etwas 
ſchwierig, und bey ſtuͤrmiſchem Wetter ohne einen Steuermann vom Orte ſelbſt ge: 
faͤhrlich. Er kann 200. Schiffe faſſen, und ift auh für die größten tief genng. 

An jeder der beyden Eingänge des Hafens befinden ſich zwey neue Schanzen. 
Die an der Nordſeite iſt bereits fertig und mit 10. vier und zwanzig und ſechs und 
dreyßig pfuͤndigen Kanonen beſetzt und kann in Kriegszeiten 150. Mann Beſatzung 
halten. Die ſuͤdliche Schanze, welche dießmal noch nicht bewaffnet war, kann 200. 
Soldaten aufnehmen. Der Ort erhält noch mehr Befeſtigung von der ſtarken Cita: 
delle Carlsſtein, die auf einer Hoͤhe mitten auf der Inſel liegt. Sie wurde i. J. 
1682. von Carln XI. erbaut, und 1719. von den Daͤnen erobert. Ihre Feſtungs⸗ 
werke ſind aber neuerlich ſo verſtaͤrkt worden, daß man ſie nunmehr fuͤr unuͤber— 
windlich anſehen kann. Von der Spitze des hoͤchſten Thurms, auf welchem eine 
Leuchte angebracht ift, genoß ich die ausgedehnteſte Ausſicht über den Categat, der 
an ſeinen Ufern ſo haͤufig mit Felſen und Inſeln beſetzt iſt, daß ich uͤber ihre Men— 
ge erſtaunte: „So dicht, als das herbſtliche Laub auf das Thal Valombroſa hin: 
„geſtreut liegt 9). 

„Die zahlreichen Klippen und Baͤnke machen dieſen See fo fehe gefährlich, daß, 
nach einer genauen Berechnung, jährlich wohl 300. Schiffe bey gefaͤhrlichen Stuͤr⸗ 
men in dem Hafen von Marsſtrand ihre Zuflucht ſuchen muͤſſen. Der Anblick 
dieſer Felſen mit Fiſcherhuͤtten beſetzt erregte die anmuthige Beobachtung, wie der 
menſchliche Fleiß ſolche unfruchtbare Oerter nur durch das was der Haͤringsfang ab⸗ 
wirft, zu Nahrungsplaͤtzen fuͤr mehrere Haushaltungen gemachet haͤtte. 

Nachdem wir unfere Neugierde zu Marsſtrand befriedigt hatten, giengen wir zu 
Schiffe und kehrten nach Kiulthal zuruͤck. Von dort aber ſetzten wir unſre Reife 
durch eine ſo aͤuſſerſt ſteinigte und unfruchtbare Landſchaft ſort, daß es mir, wenn 
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ich nicht noch bisweilen in kleinen Thälern einen Streifen Kornfeld oder Wieſe erblickt, 
geſchienen haͤtte, als waͤre geſtern erſt das Gewaͤſſer aufgelaufen. So wie ich mich 
Üddewalla näherte, wurde die Gegend allmählich wieder fruchtbarer, trug Reis, 
Gerſte und Hafer, war hie und da mit Fichtenwaͤldern geziert und mit vielen Seen 
durchwaͤſſert. Da wir in der Abenddaͤmmerung uͤber ſolche Gewaͤſſer kamen, ſahen 
wir viele Fiſcherboote mit ausgehaͤngten Lichtern um vermittelſt dieſer die Fiſche ins 
Garn zu locken. 

Uddewalla liegt niedlich an einem Buſen der See am Fuſſe einiger ſteilen Felſen 
zu aͤuſſerſt an einem ſehr fruchtbaren Thaͤlchen. Ihre Haͤuſer find von Holz, roth 
und gelb bemahlt; die Straſſen geräumig und luftig. Sie hat ungefehr 3,000, Ein: 
wohner, und treibt einen ziemlich ſtarken Ausfuhrhandel in Eiſen, Brettern und Haͤringen. 

Als wir ſodann unſern Weg von Ülddewalla weiter nordwerts fortſetzten, wud: 
ſen die Huͤgel hoch heran, die Thaͤler verengerten ſich und ihre Fruchtbarkeit ſchwand; 
die Felſen runzelten ſich immer mehr, und die wenigen Tannen, die ſonſt das Auge 
noch erquickte, nahmen au Hoͤhe und Staͤrke ab. 


Fünftes Capitel. 


Allgemeine Bemerkungen über Norwegen. — Geſchichte. — Geogra⸗ 
phie. — Wohlthaͤtigkeit des Norwegiſchen Geſetzbuchs. — Bauern. — 
Clima. 


Ul gefahr in der Entfernung einer Tagreiſe von Uddewalla kamen wir an die Graͤn⸗ 
zen Norwegens. Indeſſen, ehe ich in meinem Tagebuche fortfahre, muß ich in 
dieſem Capitel einige allgemeine Beobachtungen uͤber die Geſchichte und Erdbeſchrei— 
bung, über das Klima und die Produkte Norwegens vorgehen laffen; eines Lans 
des, das ſo aͤuſſerſt intereſſant iſt, obgleich es von Reiſenden ſo ſelten beſucht wird. 
Norwegen war ehemals ein unabhängiges Koͤnigreich, von feinen eigenen Erb⸗ 
thronfolgern beherrſcht. Als Hagen V. im Jahr 1319. ohne maͤnnlichen Stamm 
ſtarb, vereinigte ſein Enkel von weiblicher Linie, Magnus Smek, in ſeiner Per⸗ 
fon die Koͤnigreiche Schweden und Norwegen. In dem norwegiſchen Reiz 
che folgte dem Magnus fein Sohn Sagen VI. Gemahl der berühmten Marge: 
retha; und nach ſeinem Tode i. J. 1380. wurde Worwegen von ihrem Sohn 
Olof V. mit Daͤnnemark vereinigt; und als dieſer ohne Kinder ſtarb, wurde 
Margaretha ſelbſt durch die einmuͤthige Stimme der Nation auf den Thron erho— 
ben. Bey ihrem Abſterben kam das Reich zugleich mit Daͤnemark und Shwe 
den an ihren Neffen, Erich von Pommern. 11 5 
am: 
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Nachher wurde Schweden durch die Tapferkeit und Klugheit Guftaus Wafa 
wieder von Daͤnemark abgetrennt; Norwegen aber blieb in einem fort bey der 
daͤniſchen Krone. 

Norwegen wird von der Natur ſelbſt in zween grofe Theile zerlegt, in das 
noͤrdliche und ſuͤdliche oder eigentliche Norwegen. Die kleine ſchwediſche 
Landſchaft Haͤrſedalen ſondert beyde von einander, 

Das noͤrdliche Norwegen iſt ein langer ſchmaler Streifen Landes, der ſich 
fo weit erſtrekt als das Nordkap, unter dem 71. Grad nördlicher Breite, die aͤuſ— 
ſerſte Nordſpitze von Europa, gegen Norden und Suͤden von dem Wordmeere und 
von dem ſchwediſchen und rußiſchen Lapplande begraͤnzt. Es wird in Word⸗ 
land und Finnmark eingetheilt, beyde zuſammen machen das Amt Drontheim aus. 

Das Suͤdliche oder eigentliche Norwegen, von welchen ſich eine Landcharte 
bey dieſem Abſchnitte *) befindet, graͤnzt gegen Nord und Oſt an Schweden, und 
gegen Weft und Süden an das Wordmeer. Daſſelbe wird in 4. Aemter einge: 
theilt, Aggerhuus oder Chriſtiania, Chriſtianſand, Bergen und Drontheim. 

Ungeachtet Norwegen einen groſſen Strich Landes begreift, fo ſteht feine Be; 
voͤlkerung wegen feiner felſichten Boden und feiner nördlichen Lage doch gar in 
keinem Ebenmaaſſe mit ſeiner Ausdehnung. Vielleicht kann uns folgende Verzeich— 
niß der Gebornen und Geſtorbnen während einem Zeitraum von fieben Jahren zu ei: 
ner ziemlich richtigen Schaͤtzung der Bevoͤlkerung Norwegens verhelfen. 


Jahre. Geborne. Geſtorbene. 
1777. TS 23,331. ET 15,655. 
1778. . — 28/487. — 15,222. 
1779. — 23/862. — 20%, 68. 
1780. — 24,711» — 18,523, 
1781. no 24,153. — 16,072, 
1782. 5 5 23,9 44. 88 17,503. 
1783 2 21,554. Pr 19,357. 
Gumma. 165,042, — 123,100, 


Wenn nun die Totalſumme der im Lauf von ſieben Jahren Gebornen, naͤmlich 
die Zahl 165,042. mit 7. dividiert wird, ſo kommen 23,577. Geborne auf ein 
Jahr; und die Totalſumme der Geſtorbenen, naͤmlich 123, 100. abermal mit 7. divi⸗ 
diert auf ein Jahr 17,585. Todte an. Wenn wir nun, nach der im Koͤnigreiche 
allgemein angenommenen Berechnung, nach welcher jährlich von 35. Menſchen Eis 
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ner ſtirbt, die Zahl 17,585. als die jährliche Summe der Sterbenden mit 35. multi⸗ 
plizieren, ſo bringen wir fuͤr die Bevoͤlkerung Norwegens die Zahl 605,475. her: 
aus. Oder wenn die jährlich Gebornen 23,577. mit 30. multipliziert werden, nach 
der allgemein angenommenen Berechnung *), fo ift das Produkt 707, 10. Da nun 
auch die Auslaſſungen in Anſchlag gebracht werden muͤſſen, ſo koͤnnen wir die wahr⸗ 
ſcheinlichſte Zahl der Bevoͤlkerung Norwegens nicht höher annehmen, als 750,000, 
Seelen. 

Die Norweger find Ein Voͤlkerſtamm mit den Daͤnen; und da ſie mit den⸗ 
ſelben auch ſo lange durch die Religion und Regierung verbunden waren, ſo ſprechen 
ſie auch dieſelbe Sprache, nur in der Vermiſchung einiger Provinzialausdruͤke etwas 
verandert. — Wilſe ), ein gebohrner Norwege, ſagte uns, daß der Adel und 
die Einwohner der vornehmſten Staͤdte, bis auf wenige Provinzialausdruͤke, reiner 
daͤniſch ſpraͤchen, als ſelbſt in Daͤnemark, Koppenhagen nicht ausgenommen; 
daß hingegen die oſtwaͤrts an Schweden graͤnzenden Landleuthe natuͤrlicher Weiſe 
manche ſchwediſche Woͤrter einmiſchten, uͤberhaupt das ganze Land in ſeinem allgemei⸗ 
nen Akzent und Mundart ſich eher der ſchwediſchen als der daͤniſchen Ausſpra⸗ 
che näherte f); und daß nur die Bewohner der weſtlichen Kuͤſte, welche mit den 
Daͤnen ein beftändiges Verkehr haben, hievon eine Ausnahme machen. 

Die Norweger haben eine eigene Armee, welche in 24,000, Mann Infante⸗ 
rie, und 6,000. Mann Reuterey beſteht. Ihre Truppen werden um ihrer Tapfer⸗ 
keit willen allgemein geachtet, und ſind, wie die ſchweitzerſchen Bergleuthe, ihrem 
Vaterlande aͤuſſerſt anhaͤnglich. 

Die Pferde ihrer Cavalle rie find klein, aber ſtark, behende und muthig. 

Jeder Bauer (diejenigen ausgenommen, welche an den Kuͤſten wohnen, und 
daher zu den Seeleuthen gerechnet werden) wenn er nicht in einer Stadt oder auf 
irgend einem adelichen Gut geboren iſt, iſt ein geborner Soldat, und wird im ſechs⸗ 
zehnten Jahre zum Kriegsdienſt eingeſchrieben. Von da an bis auf ſein ſechs und 
zwanzigſtes ſteht er in der Claſſe der jungen Mannſchaft. Mit dieſem Jahre tritt er 
in die ältere Miliz ein, und dient ſodann bis in fein ſechs und dreyßigſtes, wo er nun⸗ 
mehr ſeinen Abſchied erhaͤlt. Die Miliz zieht jaͤhrlich im Monathe Julius ins Feld, 
und campiert ungefaͤhr einen Monath lang. 

Norwegen hat das Gluͤk, einen beſondern Codex, das Geſetzbuch von Nor⸗ 


*) S. Dr. Price on Aunuities. 

x+) Wilſe's Reife. ©. 28. 

+) Die ſchwediſche und daͤniſche Sproche find beyde Dialekte der teutoniſchen oder deutſchen Sprache, 
und werden in einem langſam ſingenden Tone geſprochen. Die Schweden haben indeſſen eine abwech⸗ 

ſelndere und lebhaftere Aussprache. 
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wegen genannt zu beſitzen, welches Grieffelfeld, auf Befehl Chriſtians V. dieſes 
groſſen Geſetzgebers ſeines Landes, zuſammengetragen. Vermoͤge dieſes Codex, der 
ein Palladium fuͤr Norwegen iſt, ſind die Bauern freye Leuthe, bis auf wenige, 
die zu einigen adelichen Gütern in der Gegend von Friedrichsſtadt gehoͤren. In⸗ 
deſſen erſtreckt ſich die Wohlthaͤtigkeit des Geſetzbuchs auch auf dieſe Dienſtleuthe, in⸗ 
dem nach demſelben der Eigenthuͤmer nur Eines ſolcher herrſchaftlichen Güter beſitzen 
kann; wofern er aber nicht einen Titel oder beſondern Rang daneben hat, und auf 
feinen Gütern wirklich wohnt, fo verliert er fein Recht, und die Bauern werden 
befreyt. 

Die Wohlthaͤtigkeit dieſes Norwegiſchen Codex ift in ihren Wirkungen auf 
das Gluͤck und aͤuſſern Wohlſtand des Bauernſtands ſo ſichtbar, daß ein Reiſender 
blind ſeyn muͤßte, wenn er nicht ſogleich den Unterſchied zwiſchen den freyen norwe— 
giſchen Bauern und den knechtiſchen Vaſallen Dänemarks ſehen ſollte, die doch 
unter derſelben Regierung leben. 

Verſchiedene Bauern in Worwegen leiten ihr Geſchlecht von adelichem Ge: 
blüte, manche fogar von der koͤniglichen Linie her. Sie bilden ſich auf diefe vorgeb⸗ 
liche Abſtammung viel ein, und verheurathen ihre Kinder ſorgfaͤltig nur an ſolche, 
die ihnen an Geburt und Geſchlechte gleich ſind. 

Ein beſonderer Gebrauch, der in Norwegen herrſcht, ift das ſogenannte Odels⸗ 
Recht; eine Art Erbrecht, nach welchem der Eigenthuͤmer gewiſſer Freyguͤter wieder 
ein Gut an ſich kaufen kann, welches er oder einer ſeiner Vorfahren verkauft haben, 
in ſo fern er dieſen Anſpruch aus ſeiner Geſchlechtsabſtammung rechtlich erweiſen kann. 
um aber dies Reklamationsrecht geltend zu erhalten, muͤſſen feine Vorfahren und er 
ſelbſt alle zehen Jahre vor Gerichte mit der Erklaͤrung eingekommen ſeyn, daß ſie 
ihre Anſpruͤche auf das Gut legen, allein das Geld nicht haͤtten es zu loͤſen; wenn 
denn aber er oder ſeine Erben eine hinreichende Summe aufzubringen im Stande ſind, 
ſo iſt der gegenwaͤrtige Beſitzer gehalten, die Bezahlung anzunehmen und das Gut 
dem Odelsmann abzutretten. Aus dieſer Urſache tragen die Bauern, welche dieß 
Vorrecht auf ſolche Freylehen beſitzen, ſorgfaͤltige Rechnung ihrer Stammtafel. In⸗ 
zwiſchen hat dieſe Sitte bey ihren Vorzuͤgen auch ihre Nachtheile. Zu jenen gehört, 
daß der Bauer in feiner Anhaͤnglichkeit fúr feinen Geburthsort immer unterhalten 
wird, und mit deſto mehr Luſt ſeine Beſitzungen bearbeitet, da ſie ihm ſo ſtrenge zu⸗ 
gefichert ſind; auch wird dadurch der Fleiß feiner Kinder erhoͤhet und gereitzt. Hins 
gegen aber verliert das Gut an feinem Werthe, wenn daſſelbe an jemanden verkauft 
wird, der es nur unſicher beſitzt, und in den Fall kommen kann es wieder abtretten 
zu muͤſſen; daher er denn auch weniger darauf denkt, die Grundſtuͤcke in Aufnahme 
zu bringen, als wenn es ſein unwiderrufliches Eigenthum waͤre. 
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Der norwegiſche Bauer ift voll Geiſt und Feuer in feinem Betragen; frey, 
muͤthig, offen, furchtlos, doch ohne Frechheit; er kriecht nicht vor feinen . 
denen er beſondere Ehrenbezeugung leiſtet. 

Ihre gewoͤhnlichſte Art zu gruͤſſen beſteht im Handbieten; und wenn wir ihnen 
einen gefaͤlligen Scherz ſagten, fo ruͤttelten fie uns, anſtatt mit Worten oder mit ei 
ner Verbeugung ihr Wohlgefallen zu bezeugen, mit der größten Freyheit und Hery 
lichkeit die Hand. 

Die norwegiſchen Bauern befinden ſich gut in Kleidung und Wohnung und 
ſchienen mir mehr Annehmlichkeiten und Bequemlichkeit des Lebens zu genieſſen, als 
ich auf meinen Reiſen nirgends fand, einige Theile der Schweitz ausgenommen. 

Ihr gewoͤhnliches Tuch und Linnen weben ſie ſich ſelbſt; und verfertigen eine Art 
Stoff, der dem vielfarbigten Schottiſchen aͤhnlich iſt. Das Tuch deſſen ſich die 
Maͤnner am gewoͤhnlichſten zu ihren Kitteln bedienen, iſt ſteinfarb, mit rothen Knopf: 
loͤchern und weiß metallnen Knoͤpfen. 

Die Weiber tragen bey ihren Haushaltungsgeſchaͤften haͤufig, ſo wie in Schw 
den, nur ein Mieder und Rock, ein Koller das bis an die Kehle reicht, und einen 
ſchwarzen Guͤrtel rund um den Leib gebunden. Ihre Linge iſt vorzuͤglich fein; und 
da fie insgemein wohl geſtaltet ſind, fo giebt ihnen diefe Kleidungsart das vortheilhaf— 
tefte Ausſehn. 

Die gewöhnliche Nahrung des Landmanns it Milch, Käfe, gedoͤrrter oder ger 
ſalzener Fiſch, zuweilen auch, jedoch felten, getrocknetes Fleiſch, Haferbrodt, das ſie 
Fladbrod nennen, welches in duͤnnen Fladen von der Groͤſſe und Dicke eines Eyer⸗ 
kuchen gebacken wird; gewoͤhnlich wird daſſelbe zweymal im Jahre zugerichtet. Ich 
ſchaute einer Frauen zu, die ſo eben an dieſem Werke begriffen war. Sie hatte eine 
runde eiſerne Platte uber das Feuer geſetzt, nahm dann eine handvoll Taig, rollte den⸗ 
ſelben mit einer Walze bis zur Groͤſſe der Eiſenplatte aus, legte ihn ſodann auf dieſe, 
und buck die eine Seite davon durch; darauf wendete fie den Kuchen mit einem kleinen 
hoͤlzernen Stab auf die andere Seite um. So buck fie in weniger als einer Vier⸗ 
telſtunde eine erſtaunende Menge ſolcher Kuchen. Man ſagte mir auch, daß ein 
Weib in einem Tage hinreichenden Vorrath davon fuͤr eine Haushaltung auf ein gan⸗ 
zes Jahr zurichten koͤnnte. Zu Zeiten der Theurung miſchen ſie auch Baumrinde, 
beſonders Tannenrinde unter das Hafermehl, nachdem diefe am Feuer geroͤſtet und zu 
Mehl gerieben iſt; dieß wird dann untereinander gebacken und fuͤr Brodt gegeſſen; 
allein es ift ein bitteres Gebäck, und das wenig Nahrung giebt. 

Zu einem beſondern Wohlleben fen die Babern ihr ſogenanntes Sharke, din 
ne Fleiſchſchnitten mit Salz beſprengt, und an der Luft getrocknet, gleich dem engl 
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ſchen lufttrockenen Rindfleiſch; auch eine Pappe von Hafer oder Gerſtenmehl, die, 
wie ein Haſty Pudding zubereitet, um fie noch ſchmackhafter zu machen, mit Poͤ⸗ 
ckel⸗Haͤringen oder geſalzenen Makrelen verſetzt wird. 

Unlaͤngſt iſt auch der Gebrauch der Kartoffeln eingefuͤhrt worden; allein dieſes 
Erdgewaͤchs gedieht in einem Lande, wo der Sommer nur fo kurz dauert, zu Fei 
ner Groͤſſe. 

Fabricius empfiehlt für theure Zeiten ſehr die Erdſchwaͤmme und Waldſchwaͤmme, 
beſonders den Lichen Islandicus, welcher ſehr viel nahrhaftes enthält, und in Is, 
land allgemein zur Speiſe gebraucht wird. 

Zufolg einer Reihe meteorologiſcher Beobachtungen des Herrn Prediger Wilſe zu 
Sydeburg bey Friedrichshall faͤllt der meiſte Schnee in dem Monathe Dezem: 
ber und in der Mitte des Januars. Im Aprill, Oktober und Auguft regnet es 
häufig. Die hellſte Witterung ift von der Mitte des Junius bis auf die Mitte des 
Julius, und haͤlt auch durch den ganzen Merzmonath an. In der Mitte und gegen 
das Ende des Aprills, im May und Oktober, wehen heftige Windſtuͤrme. Die ru— 
higſte Jahrszeit iſt der Januar, und vom 10. Junius bis zum 11. Julius; ſo auch 
in der Mitte Auguſts; ein ſehr vortheilhafter Umſtand fuͤr die Hafererndte, weil der 
Hafer ſein reifes Korn bey ſtuͤrmiſcher Luft leichter fallen laͤßt, als alles andere 
Getraide. Wenn wir das Worwegiſche Clima mit dem Londonſchen vergleis 
chen, ſo iſt der Merz in London gleich dem April und dem Anfang des Mays in 
Norwegen, und der daſige Merz unſerm Januar. Die öfter eintreffenden Fruͤh— 
lingsfroͤſte laſſen es nicht zu, die Gaͤrten vor dem 20. May zu beſaͤen; auch ſind die 
am Ende Auguſts eintreffenden Reiffen nicht weniger ſchaͤdlich. 

Hitze und Kaͤlte ſtehen in Norwegen ſo fern auseinander, daß das Queckſilber 
des Fahrenheitſchen Thermometers, nach den Beobachtungen des gedachten Herrn 
Wilſe's, nicht ſelten zu 88. Graden ſteigt, da es den 1. Januar 1782 auf die 
Nummer 22. oder 54. Grade unter dem Gefrierpunkt fiel, Zu Eger ſiel es, 
wie Herr Profeſſor Stroͤm beobachtete, an demſelben Tage auf 40. & und zu Ro 
nigsberg auf 40. oder 72. Grade unter den Eispunkt; ein Grad von Kaͤlte, bey 
welchem auch das Queckſilber einfriert. Von dem hoͤchſten Punkt auf welchen das 
Queck ſilber ſtieg bis auf den tiefſten, zu welchem es an demſelben Orte herabfiel, be; 
findet fich ein Abſtand von 110 Graden zwiſchen der aͤuſſerſten Hitze und Kälte; ein 
betraͤchtlicherer Unterſchied, als man weder zu Upſala noch Stokholm beobachtete, 
die doch mit Sydeburg beynahe unter derſelben Breite liegen. 

An manchen Orten gehet das Wachsthum fo ſchnell fort, daß das Getraide bin; 
nen ſechs bis ſteben Wochen geſaͤet und geerndtet wird. 
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Der Ackerbau kann in einem Lande, das an manchen Orten fo felſicht iſt, daß 
es der Pflugſchar widerſteht, nicht allgemein bluͤhend werden; auch iſt das daſige 
Clima ſo rauh, daß der Reiffroſt ſchon mit dem September anfängt, und die Kälte 
das Getraide auf den Höhen am Reifwerden hindert. Indeſſen iſt es gewiß, daß 
die engen Thaͤler und Klüfte zwiſchen den Felſen ein fruchtbares Erdreich enthal⸗ 
ten, und daß der fleiſſige Bauer die nackten Felſen und ſardichten Gruͤnde mit neuer 
Erde belegt. Dennoch giebt es nur weniges pfluͤgbares Ackerfeld, und kein Theil 
Norwegens trägt hinlaͤngliches Getraide fuͤr ſein Beduͤrfniß, ausgenommen etwa 
die Diſtrikte Hedemarken, Töten und Bingerige. 

Dieſer Mangel liegt in der Natur des Clima und des Bodens. Im Fruͤhjahre 
und in den erſten Sommermonathen ſind Duͤrre und Hitze oft ſo unertraͤglich, und 
die Saat fo duͤnnſtehend, daß die Korn- und Graswurzeln ſich verſengen, wenn 
nur wenige Tage nach einander Sonnenſchein einfällt, Auch ift das Erdreich groͤß— 
tentheils ſo ſtark mit Sande vermiſcht, daß es im Frühling und Sommer nie zu 
viel regnen kann. Dagegen verhindert die abnehmende Waͤrme und der häufige Re 
gen im Herbſt das Korn am Abreifen, fo daß es oft noch gruͤn abgeſchnitten wer⸗ 
den muß. Und wenn es auch bey guͤnſtiger Witterung zur Reife gelangen kann, 
fo verzögert nicht ſelten der heftige Herbſtregen die Einfuhr deſſelben, bis ein groffer 
Theil davon wieder zu Grund gegangen iſt. Daher liegt denn auch das wenige 
Pflugfeld ſelten brach, und wird jährlich angeſaͤet, bedarf aber darum auch mehr 
Duͤnger, als gewoͤhnlich gewonnen werden kann. 

Alle diefe Umſtaͤnde find dem Fleiſſe der Norwegiſchen Ackersleuthe ſo ſehr 
entgegen, daß auch bey den guͤnſtigſten Jahren eine beträchtliche Menge Korn in das 
Land eingeführt werden muß; und bey unguͤnſtiger Erndte entſteht in den innern 
Gegenden des Landes eine ausnehmende Theurung, weil der Transport des Getraides 
von den Seekuͤſten her ſehr koſtbar iſt. 

Das Getraide bey heftigem Regen zu trocknen, ſtecken die Bauern gabelfoͤrmi⸗ 
ge Stangen, ungefaͤhr zehen Fuß lang, in die Erde, und legen reihenweiſe andere 
Ruthen queer daruͤber, an welche ſie dann die Garben binden; ſo daß die unterſte 
Reihe ungefaͤhr zwey Fuß uͤber den Boden haͤugt. Oft ſind ſie ſogar genoͤthigt, 
das Korn in hölzernen Schuppen, die vermittelſt Ofen erwaͤrmt werden, zu trocknen. 

Weil nun Norwegen nicht hinlaͤngliches Getraid für feinen eigenen Gebrauch 
hat, ſo beſitzt Daͤnemark das ausſchlieſſende Privilegium, denjenigen Theil davon, 
welcher Soͤndenfields heißt, und die Aemter Aggerhuus und Chriſtianſand in 
ſich begreift, mit Korn zu verſehen. Dieß Monopolium verurſacht freylich oft Theu⸗ 
rung; ſo ſehr es aber groſſen Nachtheil und zuweilen auch groſſe Noth verurſacht, 


ſo wenig kann es ohne groſſe Schwierigkeit abgeſchafft werden, weil der Daͤniſche 
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Adel, der allwegen an der Spitze der Geſchaͤfte ſteht, feinen Vortheil bey der Fort⸗ 
dauer deſſelben findet. 

Dagegen hat Norwegen, ſo arm es an Ackerfeld iſt, einen Reichthum an 
Futter, und daher eine ſtarke Viehzucht. Die Manier die Kuͤhe zu beſorgen, iſt der 
in den Alpen der Schweiz aͤhnlich. Gegen die Mitte Mays werden ſie auf die 
Wieſen getrieben; gegen die Mitte Junius dann auf die Hoͤhen oder in die tiefen 
Waͤlder hinein, wo ſie bleiben bis zum Herbſte. Gewoͤhnlich ſind ſie einer Weibs⸗ 
perſon uͤbergeben, welche in einer kleinen Huͤtte wohnt, die Kuͤhe taͤglich zweymal 
melkt, und auf der Stelle Kaͤſe und Butter davon macht. Wenn ſie von da zu⸗ 
ruͤckkehren, fo werden fie wieder auf den Wieſen gewaidet ungefaͤhr bis in die Mitte 
Oktobers, wo der Schnee einfaͤllt. Alsdann kommen ſie in die Ställe, und mwer? 
den den Winter über: mit vier Fuͤnftheilen Stroh und einem Fuͤnftheil Heu gefüttert. 
Die Pferde werden im Winter meiſt mit Heu unterhalten, und vor Anfang Julius 
ſelten auf die Waide getrieben. An manchen Orten reicht man dem Viehe auch ge⸗ 
ſalzene Fiſche. 

Die Landwirthſchaft hat in den letzten Jahren ſehr zugenommen, und die Grund: 
ſtuͤcke find in dem verfloſſenen Jahrfünfzig um einen Drittheil im Werthe geſtiegen. 
Dieſe Verbeſſerung hat man hauptſaͤchlich den Arbeiten und Aufmunterungen der par 
triotiſchen Geſellſchaft zu verdanken, welche fuͤr die wichtigſten Verbeſſerungen und 
Anleitungen in jedem Fache des Landbaues Preiſe ausſetzt. 

Der Fiſchfang, beſonders an der weſtlichen Kuͤſte, verſchaft den Eingebornen 
Arbeit und reichliches Auskommen, und bildet die geſchickteſten Schiffleuthe zur Bes 
mannung der Daͤniſchen Flotte in Kriegszeiten. 

Die hauptſaͤchlichſten Fiſche, welche gedoͤrrt und geſalzen einen betraͤchtlichen Aus⸗ 
fuhrartickel ausmachen, find der Stockfiſch, Schellfiſch und Weisfiſch; aus den Einge⸗ 
weiden derſelben wird Thran verfertigt. Die Kleinſten werden im Winter dem Viehe 
zum Futter vorgeworfen. 

Der Haͤringsfang iſt nicht mehr ſo ertraͤglich wie ehedem, indem dieſe Fiſche, 
die ſonſt, auf ihrem Zuge von dem Nordpol aus, die Worwegiſchen Kuͤſten zu 
beſuchen pflegten, ſich nunmehr in einer groͤſſern Entfernung von dieſen Ufern hak 
ten, und ſich erſt an die Felſen bey Marsſtrand und Stroͤmsſtrand anlegen; das 
durch ift denn der größte Theil der Haͤringfiſcherey an die Schweden gekommen, 

Dennoch wirft fie noch immer einen hinlaͤnglichen Gewinn für diejenigen Fiſcher 
ab, welche ſich von der Kuͤſte ab und in die höhere See wagen. ; 

Der Lachs wird theils in den Buchten theils in den Stroͤmen gefangen, in wel 
chen er hinanfeige, um im Frühjahr feinen Laich abzuſtoſſen. Dieß ift der koſt⸗ 
barſte Fiſch dieſer Gegenden; er wird eingeſalzen und geraͤuchert. 
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Es koͤnnte auch eine groͤſſere Menge Makrelen gefangen werden, wenn nicht viele 
Norweger ein Vorurtheil hätten, das ſie hindert dieſelben zu eſſen; ſie glauben 
naͤmlich, daß zuweilen ganze Schaaren dieſer Fiſche Menſchen angriffen und auf⸗ 
fraͤſſen, welche in der See badeten. 

Die groſſen Wälder iin Norwegen, welche ihren Eigenthuͤmern ſo viel ein⸗ 
bringen, und den Landeseinwohnern fo viele Arbeit verſchaffen, werden auf folgen: 
de Weiſe benutzt. 

1.) Zu Latten, Balken und Brettern, welche in ſehr groſſer Menge ausgefuͤhrt 
werden. 2.) Zu Kohlen, welche zur Schmelzung der Erzte, zu den Glasofen, und 
andern Manufakturen gebraucht werden. Das Holz welches dazu genommen wird, 
iſt gewoͤhnlich von geringerer Gattung, und tiefer im Lande gelegen, indem der 
Transport der Bretter von da koſtbarer iſt. 3.) Zum Bauen; denn die Haͤuſer in 
Norwegen ſind groͤßtentheils hoͤlzern. Ungeachtet hier Ueberfluß an Steinen ift; 
ſo iſt die Zufuhr der Materialien und der Kalk zu theuer fuͤr den allgemeinen Ge⸗ 
brauch. 4.) Zum Straſſenbau, indem dieſe in den noͤrdlichen Theilen Norwegens 
beynahe ganz mit Holz belegt find. 5.) Zu Terpentin, wozu insgemein die aͤlteſten 
Tannen genommen werden. s.) Zu Zaͤunen um die Felder; die Dornhecken ſind 
hier ganz unbekannt. Zu dieſen werden beſonders Tannen und Fichten gebraucht, 
und muͤſſen je das zweyte oder dritte Jahr erneuert werden. 7.) Zur Feuerung. 
8.) Zur Duͤngung des Bodens; die Baͤume werden naͤmlich auf dieſelbe Art wie 
in Schweden zu Aſche verbrannt, und das Erdreich dadurch befruchtet; eine fuͤr 
die Waͤlder ſehr ſchaͤdliche Gewohnheit. 

Neben dieſer allgemeinen Benutzung der Waldungen, werden beſondere Baum 
arten auf folgende nuͤtzliche Weiſe verwendet. 

Die Fichten und Tannenrinde, ſo auch die von der Ulme, welche indeſſen in 
Norwegen nicht allgemein iſt, wird gedoͤrrt, zerrieben, mit Mehl vermiſcht, 
und mit anderer Speiſe fuͤr die Schweine gekocht, die davon fett werden. 

Die Birke, welche in dieſen nördlichen Ländern vorzüglich wohl fortkoͤmmt, 
hat beſonders einen mannigfaltigen Gebrauch. Ueberhaupt dient ſie mehr als an⸗ 
deres Holz zur Feuerung. Die aͤuſſere Rinde oder die weiſſe Haut, widerſteht um 
ihrer Dichtheit und Zaͤhigkeit willen der Faͤulniß auch an den feuchteſten Orten, 
und wird darum zur Bedeckung auf die Hausdaͤcher gebraucht, den Regen ab⸗ 
zuhalten. 

Dieſe Art die Daͤcher zu decken verurſacht einen ſo ſtarken Verbrauch dieſer 
Rinde, daß die gefaͤllten Birkbaͤume nicht genugſam davon liefern; daher wird dieſe 
Auſſenrinde oft noch von dem ſtehenden Baume abgezogen, wo ſie, wenn fie ſorg⸗ 


faͤltig genug abgeſchellt war, wieder nachwaͤchst. 
Die 
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Die innere Rinde der Birke wird gleich der Eichrinde zu Gerberlohe fúr die 
Haͤute, Fiſchernetze und Segel gebraucht, welche davon dauerhaft werden. 

Auch giebt dieſer Baum eine Art Wein, den man vermittelſt eines in den 
Stamm gebohrten Loches erhaͤlt, aus welchem der Saft in eine untergeſtellte Flaſche 
herabtrieft. Der Baum nimmt wenig Schaden davon, wenn das Loch gleich wies 
der mit einem hoͤlzernen Nagel zugemacht wird. Birkzweige ſowohl als Holder : 
und Eſchenſchoſſe dienen den Pferden bey Mangel an Heu zum Futter. Eichenlaub 
mit Bier abgekocht brauchen die Bauern gegen Rheumatismen; ſie legen naͤmlich 
ein Stuck Tuch in dieſem Abſud getunkt auf den ſchmerzhaften Theil. 

Die Ausfuhr aus Norwegen beſteht insgemein in Talk, Butter, Salz, ge 
doͤrrten Fiſchen, Faßholz und Brettern, Pferden und Hornviehe, Silber, Alaun, 
Preuſſiſch Blau; Kupfer, defen die berühmte Mine zu Roͤoͤras jährlich Für 
67,500. Pfund auswirft, und Eiſen, wovon die ergiebigſte Grube fih bey Arndal 
befindet. 

Norwegen hat einen Ueberfluß an Seen und Fluͤſſen, mehr als irgend ein 
Land, das ich noch ſah, die Schweiz ausgenommen. Daſſelbe iſt merkwuͤrdig um 
feiner vielen und ſchoͤnen Meerbuſen willen, die mit Waldung bekraͤnzt find. Maw 
che ſeiner Seen ſind ſo groß, daß ſie wie Meerengen anzuſehen ſind, und die Buſen 
ſind oft ſo enge, daß ſie Seen gleich ſcheinen. — Doch ich greife meinem Tage⸗ 
buche vor, 
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Friderichshald. — Feſtung Sriderichsftein. — Bemerkungen uͤber den Tod 
Carls XII. — Tideſtal. — Friderichsſtadt. — Chriſtiania. 


Der 4. September. Norwegen wird durch den Swinſund von Shwe: 
den getrennt; dieß iſt ein Buſen oder eine Meerenge, welche hier zwiſchen ſenkrechten 
Felswaͤnden ſo ſchmal wird, daß ſie einem Fluſſe aͤhnlich ſieht; ſie iſt aber tief genug, 
auch die ſchwerſten Laſtſchiffe zu tragen. Auf der Schwediſchen Seite des Bu⸗ 
fens wurden unſere Paͤſſe von einem Schwediſchen Zollbedienten unterſucht, und 
ein Daͤniſcher vifitierte flüchtig auf der andern Seite unſer Gepaͤcke; der letztre 
wohnt in einem bequemen Hauſe, auf dem aͤuſſerſten Rande des Ufers. 

In wenigen Meilen erreichten wir Friderichshald, die Graͤnzſtadt Norwegens; 
fie liegt an dem aͤuſſerſten Ende des Swinſunds, bey der Mündung des Fluſſes 
Tiſte. Der vorzuͤglichſte Handel dieſer Stadt beſteht in der Ausfuhre von Brettern, 
(III. Band.) M 
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welche meiſt nach England verſendet werden. Das Holz zu denſelben wird biswei⸗ 
len über 100. Engliſche Meilen weit auf dem Tiſtefluß und durch andere Waſſerfaͤlle 
aus den innern Gegenden des Landes herbeygefloͤßt und hier geſaͤgt. Zu dem Ende 
find: an dem Ufer des Fluſſes 36. Saͤgemuͤhlen aufgerichtet, welche eine Reihe von 
Waſſerfaͤllen bilden. 

Der Hafen iſt ſehr ſicher und bequem; die groſſe Menge des Saͤgmehls aber, 
welches der Strom von den Muͤhlen herbeyfuͤhrt, ſtopft ihn bisweilen an manchen 
Orten; und da dieſer jaͤhrlich weggeſchafft werden muß, ſo entſtehen auch jaͤhrliche 
Unkoſten daher. 

Dieſer Seehafen beſitzt auch einige wenige Immunitaͤten. Guͤter welche hier 
einlaufen, um hernach auſſer Landes verfuͤhrt zu werden, bezahlen nichts; was aber 
fur den inlaͤndiſchen Gebrauch eingebracht wird, das iſt mit den gewoͤhnlichen Auf⸗ 
lagen belegt. 

Die Stadt hat ungefaͤhr 3000. Einwohner; ihre Straſſen ſind luftig; ihre Haͤu⸗ 
fer hoͤlzern; meiſt roth, wenige weiß bemahlt. 

Auf dem Gipfel eines beynahe ſenkrecht ſtehenden Felſen, welcher uͤber die Stadt 
hinhaͤngt, liegt die gewaltige bisdahin für unüberwindlich gehaltene Feſtung Friderichs⸗ 
ſtein, die in der nordiſchen Geſchichte ſo beruͤhmt iſt, weil Carl XII. bey der Bela⸗ 
gerung derſelben fiel. Ich unterließ nicht den Platz zu beſichtigen, welcher durch 
den Tod des Nordifchen Löwen, wie er zuweilen voll Nachdruck genannt wird, fo merk⸗ 
wuͤrdig geworden ift. Es ſtuhnd vor dieſem eine Säule zum Denkzeichen an dieſer 
Stelle, welche aber auf Anſuchen des Koͤniges von Schweden weggethan wurde. 
Sie liegt an dem aͤuſſerſten Ende von dem Garten des dermaligen Gouverneurs am 
Fuſſe des ſteilen Felſen, auf welchem die Guͤldenloͤwe Schanze ſtuhnd. Die 
Stätte war mir beſonders wichtig, weil ich mich beredet hatte, es moͤchte Carln 
eine kleine Kugel erreicht haben, indem die naͤheſte Baſtion nicht weiter als zwiſchen 
1600. bis 1300, Fuß entfernt ſeyn konnte. Auch kann ich nicht umhin zu bemerken, 
daß Wotraye's Plan von Friederichsſtein und den Batterien umher an vielen 
Orten ſehr fehlerhaft iſt; ſo wie, nach den ſicherſten Erkundigungen die ich ein⸗ 
gezogen habe, ſeine und Voltaire's Erzaͤhlung vom Tode des Koͤniges, und beſon⸗ 
ders von der Verwundung, au welcher er ſtarb, gewaltig unrichtig ſind. 

Um aber fernere und vollſtaͤndigere Kunde von der wahrſcheinlichſten Urſache die⸗ 
ſes Todes zu erhalten, wandt ich mich an Benk Enkelſon von Tiſtedal, einen 
alten jetzt in feinem göften Jahre lebenden Norweger, der 20. Jahre alt war, 
als er bey der Daͤniſchen Garniſon als Canonier diente, waͤhrend dem Friederichs⸗ 
ſtein von Carl XII. belagert wurde. Durch die Vermittelung eines Freundes aus 
Friederichshall, der mich zu der Wohnung dieſes alten Mannes begleiten und mein 
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Dollmetſch ſeyn wollte, verſchafft' ich mir folgende Auskunft. Ich gebe ſie dem 
Leſer in denſelben Fragen und Antworten, wie ich fie erhielt. 

„Glaubt Ihr, der Koͤnig ſey aus den Schanzen von einem Schuſſe getroffen, 
„oder von einem aus feinen eigenen Truppen ermordet worden?“ — Von den 
Schanzen her ungezweifelt. — „ Welcher Gattung Geſchuͤtz feuerte man auf 
„die Schwediſchen Laufgraben?« — Aller Gattung, beſonders klein Carter 
ſchengeſchuͤtz aus Canonen. „War's moͤglich, daß den Koͤnig an der Stelle, 
„wo er ſich befand, eine kleine Kugel erreichen konnte?“ — Ey ja ſehr leicht, 
eine kleine Kugel kann zweymal ſo weit treffen. „Kamen viele Soldaten 
„in feiner Nähe um? — Sehr viele; fie fielen wie Stroh, fo daß man 
ſie auf dem Platze begrub. Die Stelle war dem Feuer von den Scham: 
zen ſo ſtark ausgeſetzt, daß die Schweden nicht bey Tage, ſondern 
nur bey Nacht an ihren Laufgraben arbeiten durften. — „Von welcher 
„Feſtung aus meint Ihr, daß Carl getoͤdet worden ſey; von Oberberg oder von 
„der Citadelle her?“ — Ohne anders aus den Schanzen der Citadelle, 
denn dieſe nur beſtrich den Platz; und nicht von Oberberg her, denn 
davor ſchuͤtzte ihn ein zwiſchen inne liegender Huͤgel. Ich war ſelbſt in 
der Feſtung Oberberg, und wir thaten diefe Nacht nur keinen Schuß“). 

Aus dieſer umſtaͤndlich klaren Angabe eines Mannes, der bey der Beſatzung 
von Friederichsſtein waͤhrend der Belagerung dieſer Feſtung Dienſte that, und der 
weder aus Vorurtheil noch Intereſſe ſich kann irreleiten laſſen, verbunden mit meinen 
Beobachtungen Über dieſen Ort, dürfen wir ficher annehmen, daß Carl leicht von 
einer kleinen Kugel “) aus der Citadelle erreicht werden konnte, und daß die zuver⸗ 


„) Dief zeigt den Ungrund der Erzaͤhlung Montraye's, weſcher angiebt, der König ware aus der Schanze 
von Oberberg geſchoſſen worden. 

5) Ein unzweifelhafter Beweis, daß die Verwundung von einer kleinen Kugel herkam, ergiebt ſich aus 
folgendem Zeugniß von Männern des hoͤchſten Ranges und der hoͤchſten Glaubwuͤrdigkeit. 

„Den 12. Julius 746. zwiſchen fünf und ſechs Uhr Morgens giengen Unterzeichner dieſes in das 
„Gewölbe, in welchem der Leichnam Carls XII. beygeſetzt war, und unterſuchten die Wunde an ſei⸗ 
„nem Haupte. Auf der rechten Seite unter dem Schlaf war ein Pflaſter, welches fo fef faf, daß 
„man Mühe hatte es loszumachen; unter demſelben zeigte ſich ein Loch, welches ſich gegen den Hin⸗ 
„tertheil des Kopfs zu vertiefen fien, ſieben Linien lang und zwey breit. Auf der linken Seite war 
„ein Pflaſter an derſelben Stelle. Der ganze Schlaf war ſo auswärts getrieben, und die Knochen fo 
„zerquetſcht, daß man leicht unterſchied, daß die Kugel auf dieſer Seite hinausgefahren fey. Das An 

„ geſicht war etwas entſtellt, und der Mund ein wenig offen, daß man einige Zähne fab,“ 
Unterzeichnet: C. Hartemann, Ch. Ekelblad, und 
John von Hoepken. 

Herr Sirman, ein Medailleur von Stockholm, beſitzt eine Gypsmaske, die von Carls XII. 
Geſicht genommen wurde, wahrend dem der Königliche Leichnam bis zu feiner Beerdigung im Schloſſe 
Carlsberg lag Die Beſicheigung dieſer ſeltenen Maske, die guſſerdem die Geſichtszuͤge des Monarchen 
genau darſtellt, gab mir Gelegenheit zu einigen Beobachtungen uber den eigentlichen Sitz und Beſchaf 
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ſichtlichen Behauptungen derer, die nicht wollen, daß eine Musketen⸗Kugel ihn habe 
treffen moͤgen, gaͤnzlich grundlos ſind. 

Gegen den Wahn der verwittibten letzten Koͤnigin merken wir an, daß Ihre 
Majeſtaͤt fehe gegen Friederich den König der Schweden eingenommen, und ge 
neigt war, jedes ihm nachtheilige Geruͤcht anzunehmen und zu verbreiten. Wahr: 
ſcheinlich von den Vorurtheilen ſeiner Mutter angeſteckt, ſtuhnd auch der jetzige Kó: 
nig auf eine Zeit in der Beredung, Cronſtadt haͤtte Carln ermordet, ſo daß er 
ſich weigerte einem Enkel deſſelben eine Stelle zu geben, indem er die Erklaͤrung von 
ſich gab, er waͤre nicht geſonnen dem Großſohn eines Menſchen eine militaͤriſche Be⸗ 
dienung anzuvertrauen, der den König von Schweden getoͤdet hätte. Zwey Jahre 
hernach aber gab er dem jungen Manne eine Bedienung aus ſich ſelbſt, und ſagte 
frey heraus, er waͤre im Irrthum geweſen, und nunmehr aber überzeugt, daß Cron⸗ 
ſtadt keine Schuld an des Koͤniges Tod gehabt haͤtte. 

Die Frage den Tod Carls betreffend, erhaͤlt nun alſo eine ganz kurze Erlaͤute⸗ 
rung; und alle die ſchwankenden Anekdoten und unſichern Muthmaaſſungen, nach wel 
chen ſein Tod grundlos einen Meuchelmord zur Urſache gehabt haben foll, verms: 
gen nichts gegen eine wirkliche Thatſache ). 

Elkenſon beſchrieb uns Carin als lang und duͤnne; feine Haare kurz, dicht 
und kraus, und ſeine Phyſiognomie ſtark belebt. Er wies uns einen hoͤlzernen Stuhl, 
auf welchem der Koͤnig ſaß, als ihn der Schuß traf. Der alte Mann erinnerte 
ſich den Koͤnig zu dreyen Malen geſehen zu haben, beſonders aber einmal in der 
Stadt Friderichshald. Da Carl daſelbſt in dem Hauſe einer Magiſtratsperſon 
am Fenſter ſaß, betrachtete er ihn in einem Haufe gegenuͤber. Als aus den Ghan: 
zen der Citadelle heftig auf die feindlichen Laufgraben gefeuert wurde, fiel einer jun 
gen Dame, die aus einem Fenſter deſſelben Magiſtratshauſes den Koͤnig beſchaute, 
zufaͤlliger Weiſe ein Ring auf die Straſſe. Der Koͤnig bemerkte dieſes, und ſagte 
zu ihr; „Madame, machen die Canonen dieſer Stadt immer ſolchen Tumult?“ — 
T0011 


fenheit der Wunde, welche ihm den Tod brachte, und welche ſo widerſprechende Nachrichten und Muth⸗ 
maaſſungen veranlaßte. Die Maske geht nicht weiter als bis an das aͤuſſerſte Ende beyder Schlafe. 
Die Wundnarbe ift am rechten Schlaf feh: ſichtbar und nicht breit. Die Knochen waren wahrſchelnlich 
ftare zerſplittert , die Augen aber lagen vollkommen in ihren Höhlen; woraus genugſam erhellet ; daß 
dieſe nicht aus ihrem Ort geworfen waren, wie Voltaire und Motraye behaupten, A d. D. — 

Fuͤr den Leſer in der Schweitz iſt zu bemerken: Daß wahrſcheinlich ein Abguß derſelben Maske des 
Nordiſchen Löwen, deren zu Aufang dleſer Anmerkung Erwähnung geſchieht, in dem Cabinet des Herrn 
Faudammaun Sedlingers in Schweiz, und zum Pendant eine ähnliche von Peter dem Groſſen 
zu ſehen it, die der fel. Ritter Hedlinger mit ſich aus Norden gebracht. A. d. Ueberſ⸗ 

) Ben meinem zweyten Aufenthalt in Stokholm fand ich, durch genaueres Nachforſchen, daß verſchle⸗ 
dene Anekdoten, welche in meiner erſtern Relſe Buch VII. Cap III. den Tod Carls XII. betreffen, 
und welche feine Ermordung beweiſen follten, entweder unficher , irrig, oder uͤbertrieben ſind; und daß be⸗ 
(outers die Erzählung von Kronſtadts Geſtaͤnduiß, und Friederichs Reue, aller Begründung mangeln. 
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„Niemal *, antwortete das Mädchen, „als wenn wir von fo hohen Gåen, als 
„Euer Majeftät find, beehrt werden“. Dem Könige gefiel diefe Antwort ausneh: 
mend; er befahl einem ſeiner Soldaten den Ring aufzuheben und zuruͤckzuſtellen. 

Das kleine Dorf Tiſtedal liegt ungefaͤhr drey Meilen von Friderichshald an 
einem ſchoͤnen Waſſerfall des Fluſſes Tiſte, der eine gute Strecke Weges in fortge⸗ 
ſetzten doch unregelmaͤſſigen Caſeaden herabſtuͤrzt, und mehrere Saͤgemuͤhlen in Be— 
wegung ſetzt, die durch ihr Ueberhangen in den Strom eine mahlerſche Anſicht ge— 
währen. Ueber dem Dorfe liegt ein Landhaus, Date benannt, von welchem wir 
eine weite zierliche Ausſicht genoſſen. Gegen die innern Theile des Landes ſieht 
man da einen kleinen See mit den ſchoͤnſten Wieſen und Waldungen umgeben; in 
der Tiefe den Fluß Tifte, der eine Reihe von Waſſerfaͤllen bildet, und fich dann durch 
ein kleines Thal und zwiſchen zwoen Felswaͤnden von Fichten und Strauchgehoͤlze fort: 
windet; den Hafen mit Felſeninſeln beſaͤet; die Stadt Friderichshald mit ihrem 
Schloſſe auf einen ſenkrecht emporſtehenden Felsgipfel hingebaut, der dann die Aus⸗ 
ſicht begraͤnzt. 

Friderichsſtadt, ungefaͤhr vier norwegiſche, oder beynahe ſechs und zwanzig 
engliſche Meilen von Friderichshald, ſteht auf dem Rande des Fluſſes Glomme, 
und ift die regularſte Feſtung dieſes Theils von Torwegen. Sie enthaͤlt ein grof 
fes Zeughaus mit Waffen angefuͤllt auf den Fall eines Bruches mit Schweden. 
Sie wurde i. J. 1567., von Friedrich II. erbaut, ſodann von Friedrich III. noch 
mehr befeſtigt, und ſeit der Zeit allmaͤhlig, und neuern regelmaͤſſigern Plaͤnen zufolge, 
erweitert und verſtaͤrkt. Ihre Schanzen haben einen Umfang von drey Viertelmei— 
len; der Einwohner aber der Stadt, beyde Vorſtaͤdte mitberechnet, ſind mehr nicht 
als 800. Seelen. Vor wenig Jahren noch gieng die Stadt im Feuer auf, ihre 
Haͤuſer find daher groͤßtentheils neu. Hart an der Stadt ift die neue Feſtung Ro 
nigſtein auf einer Felſenhoͤhe; fie kann 300. Mann Beſatzung einnehmen. Meh: 
rere Verbrecher find zur daſigen ſchweren Arbeit verurtheilt. Die größten Miſſethaͤ⸗ 
ter tragen eine eiſerne Haube, ſamt Feſſeln um die Arme, Beine und Lenden; 
ihre Armketten ſind an eine Schubkarre geſchloſſen, welche niemals abgeloͤst wird. 

Die Stadt liegt an der Glomme, dem größten Strome dieſes Theils von 
Norwegen; ihre Einwohner fuͤhren Bretter und etwas kleine Maſtbaͤume aus. 
Die beträchtlichſte Handelſchaft hier beſitzen die Herren Anker und Solt aus 
Chriſtiania. 

Der Fluß Glomme iſt von dem See Mioß an bis nach Friderichsſtadt 
nirgends ſchiff bar; denn fein Lauf wird von fo häufigen Waſſerfaͤllen und Sand⸗ 
baͤnken unterbrochen, daß die Bäume , welche denſelben herunter gefloͤßt werden, 
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an manchen Orten uͤber Land gezogen werden muͤſſen. Auf dieſe Weiſe werden 
jährlich wenigſtens 50,000, Bäume nach Friderichsſtadt geflößt. 

Der 6, September. Wir fuhren über die Glomme zunaͤchſt an den Stadt 
thoren, und ſetzten unſre Reiſe, ſehnlich nach Chriſtiania zielend, fort. Das Ge⸗ 
laͤnde ift überhaupt fehe lieblich; es erhebt fich in angenehmen Huͤgeln, und ſo felſigt 
dieſe auch an manchen Orten ſind, ſo deckt ſie doch ein fruchtbares Erdreich, welches 
eine Menge Korn hervorbringt, und mit Tannen und Fichtenwaͤldern bekleidet iſt, 
die dann mit Eichen, Buchen, Papeln und Eſchen abwechſeln. Die Oberflaͤche 
dieſer Gegend erhielt einen zierlichen Schmuck durch zahlreiche Seen und Baͤche, 
dicht mit laͤndlichen Hutten bedeckt, welche wild zwar doch angenehm mitten in der 
ſtrotzenden Waldung auf den felſichten Hoͤhen liegen. Dieſe Huͤtten ſind meiſt mit 
rothen Ziegeln gedeckt, und ſcheinen geraͤumiger und bequemer zu ſeyn, als die, wel 
che wir eben in Schweden verlaſſen hatten. Sie ſtehen fo zerſtreut auf den Hü; 
geln umher, daß wir ſelten mehr als viere oder fuͤnfe auf einem Platz bey einander 
ſahen; die Kirchen ſtehen meiſt abgeſondert, und ihre Glockenthuͤrme ragen uͤber die 
Baͤume empor, ſo daß es eine mahleriſche Wirkung thut. 

Wir hielten uns eine Weile zu Moß auf, die Eiſenwerke des Herrn Bernhard 
Anker aus Chriſtiania zu beſichtigen. Die Lage von Moß iſt ſehr romautiſch. 
Daſſelbe wird von einem lebhaften Strom durchſchnitten, der uͤber die Klippen ſpru⸗ 
delt, und etliche Saͤgemuͤhlen treibt. Es liegt an dem Ufer eines ſchoͤnen Buſens 
oder einer Bucht; und die fanft anſteigenden Geſtade werden von ſchoͤn uͤberhangen⸗ 
dem Waldgebüfche, einigen Edelſitzen und zahlreichen Bauernhoͤfen geziert. Die Ei⸗ 
ſenwerke, welche dieſem Orte Nahrung geben, wurden erft i. J. 1705. eingerich⸗ 
tet; die Eigenthuͤmer verarbeiteten eine Zeitlang nur Eiſenſtangen, Gitterwerk, Ofen, 
und mancherley eiſernes Geraͤth; neulich aber goſſen ſie auch Kanonen, wovon die 
meiſten nach Koppenhagen kommen. Die Gewerke geben an 150. Menſchen 
Arbeit. 

Wir brachten die Nacht zu Skydioͤrd zu, ein kleines Dorf in einer ſehr ange: 
nehmen Lage, wo wir einen ſehr bequemen Gaſthof und zwey recht niedliche Schlaf⸗ 
zimmer fanden. 

So wie wir uns Chriſtiania naͤherten, wurde die Gegend wilder und unebener; 
doch blieb ſie immer noch fruchtbar und angenehm; ungefaͤhr zwey Meilen noch 
von der Stadt kamen mir auf den Gipfel eines Bergs, und hatten eine Ausſicht vor 
uus fo ſchoͤn als ich fie je geſehen habe. Von dem Punkt, auf welchem wir voll Ent⸗ 
zuͤcken ſtuhnden, ſenkten ſich die reich bepflanzten Zaunfelder allmaͤhlich dem See zu; 
hinter uns erſchien Chriſtiania, zu aͤuſſerſt an einem ausgedehnten, fruchtbaren 
Thale, in einem Halbzirkel an dem Ufer des reitzendſten Meerbuſens, der fo wie er 
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von. Hügeln, Saatfeldern und Waldung eingefaßt ift, einem groſſen See gleicht. 
Hinten, vornen und rund umher erheben fih die Berge des innern Norwegens 
uber einander, mit Tannen und Fichtenwald, dem unerſchoͤpflichen Reichthume des 
Norden, bedeckt. Die entfernteſten Gipfel tragen ewigen Schnee auf ihren Haͤup⸗ 
tern. Die Helle des Dunſtkreiſes, die warme Luft, die mannigfaltigen Erdprodukte 
vor mir, und die fanften Schönheiten der naͤchſten Szene um mich her, lieſſen mich 
kaum glauben, daß ich nahe an dem 60. Grade noͤrdlicher Breite waͤre. 

Endlich mußten wir uns von dieſer bezaubernden Stelle losreiſſen, und fliegen im: 
mer noch unter dem Genuß des ſchoͤnen Schauſpiels allmaͤhlich herab, ſo daß wir 
um den Mittag in Chriſtiania ankamen. 

Chriſtiania liegt ungefähr 30, engliſche Meilen von der offenen See ab. Die 
Schiffarth in dieſem Hafen ift etwas ſchwierig, dennoch aber für die ſchwerſten 
Schiffe tief genug, indem er ſechs bis fieben Faden Waſſer nahe am Damm hat. 

Chriſtiania wird als die Hauptſtadt von Norwegen betrachtet, weil der Ober: 
Gerichtshof hier feinen Sitz hat. Sie liegt unter 59° 67 37“ nordlicher Breite und 
bildet einen Halbzirkel um die Nordſeite des Bioͤrninger⸗Buſens, welcher das 
noͤrdliche Ende des Golfs von Chriſtiania ausmacht, und deſſen Felſenufer mit 
dichten Waͤldern bewachſen ſind. z 

Chriftianis wird eingetheilt in 1) Die Stadt ſelbſt, mit den drey Vorſtaͤdten 
Waterland, Pipervigen und Fierdingen. 2) Die Feſtung Aggerhuus, und 
3) Die alte Stadt Opslo oder Aslo. Die Stadt ſelbſt begreift 418. Haͤuſer, 
die Vorſtaͤdte 682. Opslo 400. und die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich gegen 
9,000. Die Stadt, welche ehedem auf dem Platze von Opelo ſtuhnd, wurde von 
Chriſtian IV. an dem Ort, wo ſie itzt iſt, neu gebaut, nach einem von ihm ſelbſt 
entworfenen Plane. Die Straſſen laufen nach der Schnur fort, und vereinigen ſich 
in rechten Winkeln mit einander; fie find alle gleichſoͤrmig 40. Fuß breit, ſehr nett 
und reinlich gehalten. 

Die lateiniſche Schule, welche ſich hier befindet, wurde von Chriſtian IV. i. J. 
1635, geſtiftet. Sie ſteht unter der Aufſicht eines Rektors, eines Correktors, und 
dreyer Aßiſtenten, hatte aber i. J. 1784. nur fieben und dreyßig Schüler, Dieſel⸗ 
ben werden in ſechs Claſſen abgetheilt, und erhalten Unterricht in der lateiniſchen, 
griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache. 

Eine Bücherverfanimlung von ungefehr 8/000. Baͤnden, welche ein gewiſſer 
Herr Deichmann unlängft der Stadt legierte, macht die Grundlage zu einer öffent: 
lichen Bibliotheck aus. 

Die Feſtung Aggerhuus ift auf eine Felſenhoͤhe an der weſtlichen Seite des 
Buſens, in kleiner Entfernung von der Stadt erbaut. Sie iſt ſehr alt, und wurde 
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ſchon i. J. 1310. von den Schweden belagert. Eine Aufſchrift uͤber dem Thor 
eines Thurms von Ziegelſtein beſagt, daß ſie von Chriſtian IV. verſtaͤrkt worden 
ſey; und mehrere andere Daten und Aufſchriften zeigen, daß ihre Befeſtigung von 
ſpaͤthen Koͤnigen Daͤnemarks Erweiterungen bekommen habe. Die Feſtung iſt 
klein, aber ſtark. Ihre Beſatzung beſteht in Friedenszeiten aus zoo, Mann, die 
aber im Kriege bis auf 1000. vermehrt werden. 

Aggerhuus hielt i. J. 1717. eine Belagerung von Carln XII. aus, welcher 
in eigener Perſon davor lag, und die Stadt und Vorſtaͤdte wirklich eroberte, aus 
Mangel an Vorrath aber genoͤthiget wurde, ſich zuruͤckzuziehen. Mehrere Mauern 
an den Haͤuſern zu Chriſtiania tragen itzt noch die Merkmale von den Kugeln, wel 
che man von der Feſtung auf Carln ſchoß, der nach feiner gewöhnlichen Verwegen— 
genheit taͤglich durch die Straſſen gieng, den Zuſtand der Feſtungswerke zu rekog⸗ 
noſeieren. 

Der Gouverneur von Aggerhuus ift der Vorderſte von allen Gouverneurs in 
Norwegen. Er hat den Vorſitz in dem hohen Hofgerichte, Obverhoflet ge 
nannt; daſſelbe entſcheidet ohne Appellation in buͤrgeelichen Prozeſſen, welche eine ge⸗ 
wiſſe Summe betreffen. In allen Prozeſſen aber, welche eine gewiſſe beſtimmte 
Summe überfteigen , hat Appellation an den oberſten Gerichtshof in Koppenha⸗ 
gen ſtatt. ; 

Opslo war ehemals der eigentliche Platz der Stadt, die 1624. verbrannte; itzt 
beſteht ſie nur noch aus 400. Haͤuſern, und dem biſchoͤflichen Pallaſte. Der Biſchof 
von Cbriſtiania ift Metropolitan von Norwegen. 

Chriſtiania hat einen fuͤrtreflichen Hafen, und treibt beträchtlichen Handel. Sie 
fuhrt ſonderheitlich Thee, Seife, Eiſen, Kupfer, Bretter und Balken aus. In 
den Cobaltwerken wird jaͤhrlich fuͤr ungefaͤhr 3,000. Pf. Alaun verfertigt; die vier 
Werke Baͤrum, Edſwold, Narkedahl und Ondahlen geben für 14,000. Pf. 
Eiſen; Foͤldal für 10,000, Pf. Kupfer, und für 90,000. Pf. Planken und Bret⸗ 
ter, alles meiſt fuͤr England. 

Die norwegiſchen Planken und Bretter werden fuͤr beſſer geachtet, als dieje⸗ 
nigen, welche aus Amerika, oder Rußland und andern am baltiſchen Meere lie: 
genden Gegenden kommen, weil die Baͤume hier auf felſichtem Grunde wachſen; da⸗ 
her ſind ſie denn von feſterm, dichterm Holze, und der Faͤulniß weniger unterworfen 
als andere, welche aus einem ſandichten, laimichten Boden aufſchieſſen. 

Die Bretter ſind theils roth, theils weiß von Fichten oder Tannenbaum. Das 
rothe Holz koͤmmt von der ſchottiſchen Fichte, und das weiſſe, welches in hohem Wer⸗ 
the ſteht, von der Schoͤntanne. Dieſes letztere iſt ſehr begehrt, weil es in keinem 
Lande ſo haͤufig gefunden wird, als in dieſem Theile Norwegens. Jeder Baum 
giebt 
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giebt drey Zimmerhoͤlzer, von 11. bis 12. Fuß Länge, und dieſes wird gewöhnlich 
in drey Planken zerſaͤgt. Ein Baum muß uberhaupt 70. bis 80. Jahre gewachſen 
haben, ehe er ſeine hoͤchſte Vollkommenheit erreicht. 

Indeſſen liefert die umliegende Gegend von Chriſtiania nicht genugſame Planken 
zur Ausfuhre; das meiſte Zimmerholz koͤmmt aus tiefern Landesgegenden. Die Baͤu⸗ 
me werden in den Waͤldern gefaͤllt, und durch die Fluͤſſe und Stroͤme gefloͤßt. Zur 
Schneidung der Bretter und Planken bedient man ſich der Saͤgemuͤhlen, welche 
aber privilegirt ſeyn muͤſſen, und deren jede nur ihre beſtimmte Anzahl ſchneiden darf. 
Jeder Eigenthuͤmer muß endlich verſichern, daß er diefe Zahl nicht Aberfchritten Ha 
be; und wer ſich darinne verfehlt, dem wird ſein Privilegium weggenommen, und die 
Saͤgmuͤhle wird abgetragen. 

Solcher privilegierter Saͤgemuͤhlen find 136. zu Chriſtiania, wovon roo. der 
Familie Anker zugehoͤren. Die zu ſaͤgen erlaubte Zahl beläuft fih auf 20,000, 00. 
Bretter von feſtgeſetzten Maaſſen, 12. Fuß lang und 5. Viertelzoll dick. 

Waͤhrend unſerm Aufenthalt in Chriſtiania erwies uns die Familie Anker, 
die reichſte und kommercanteſte in Norwegen, groffe Hoͤflichkeit. Herr Bernhard 
Anker, Mitglied der koͤniglichen Sozietaͤt, ſpricht beynahe fo gut Engliſch als ein 
Landsmann, und beſitzt ein fuͤrtrefliches Wohnhaus in Chriſtiania, nach engliſcher 
Manier meubliert, und mit einer Sammlung guter Gemaͤhlde ausgeſchmuͤckt, die er 
in Italien ankaufte. Er lebt auf einem prachtvollen eleganten Fuß, und empfaͤngt 
alle Reiſende mit unbeſchraͤnkter Höflichkeit und Gaſtfreygebigkeit. Er hat eine aus: 
gewaͤhlte Bibliothek, und einen zierlichen Vorrath engliſcher Maſchinen für die Erperimen 
talphyſik, ſo wie eine ſeltene Sammlung von norwegiſchen Mineralien und Marmor. 

Wir begleiteten Herrn Anker auch nach Vickery, ein niedliches Landhaus, das 
dieſer Familie gehoͤrt, ungefaͤhr vier Meilen von Chriſtiania. Daſſelbe ſteht zier⸗ 
lich an dem Buſen, und genießt mehrere mahlerſche Ausſichten. Ganz nahe an 
dieſem Hauſe werden die Bretter eingeſchifft. Von hier fuͤhrte mich Herr Peter 
Anker in einem kleinen Phaeton von zwey lebhaften norwegiſchen Pferden gezogen 
nach Bockſtadt, einem Landhauſe, welches er neulich am Ufer eines kleinen, aber 
niedlichen Sees erbaut hatte, ungefähr vier Meilen von Vickery in der Mitte von 
einem ungeheuer groſſen Walde rund um mit Bergen umgeben, Er wies uns ſeine 
Felder, welche ſehr ſchoͤn angelegt ſind, und führte uns in ſeinen Kuͤchengarten, wo alle 
Arten von Vegetabilien vorhanden waren; herrliche Kirſchen, Birnen, Apfel, Abri⸗ 
koſen, Johannsbeeren, Himbeeren, und wo bey einem guͤnſtigen Jahre auch der 
Pfirſich reif wird Er machte mich beſonders auch auf eine kleine Pflanzſchule der 
vorzuͤglichſten Baͤume aufmerkſam, welche in Norwegen von Natur zu Haufe find, 
(III. Band.) N 
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Da bemerkt' ich den Platanus, die Eſpe, die Eſche, die Bergeſche, die Eiche, den 
Ulmbaum, die Buche, die Birke, Hollunder und Weiden, nebſt verſchiedenen Gat⸗ 
tungen Tannen und Fichten, welche den Reichthum dieſes Landes ausmachen. 

Herr Peter Anker fuͤhrte auch verſchiedene Zweige des engliſchen Feldbaues 
hier zu Lande ein. Er ſaͤete Klee, der ihm ſehr wohl gerieth, und neulich 
pflanzte er auch Ruͤben. 


Siebentes Capitel. 


Silberbergwerke zu Kongsberg. — Kobaltgruben zu Foſſum. — Beiſe 
in die innern Theile von Norwegen. 


De 10. September. Wir verlieſſen Chriſtiania ſchmerzlich ungerne, nachdem 
wir dem Herrn Bernhard Anker für feine ausnehmende Hoͤflichkeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft unſere Erkenntlichkeit bezeugt hatten. Dieſer Herr gab unſerer Verbindlichkeit 
gegen ihn noch einen Zuſatz, indem er uns eine Reiſroute durch die innern Theile 
Norwegens vorzeichnete, und uns ein Cirkularſchreiben mitgab, vermittelſt deſſen 
wir allenthalben Zutritt fanden und uns alle möglichen Bequemlichkeiten und Beleh⸗ 
rungen verſchaffen konnten. 

Ein wenig hinter Giellebeck hin, der zweyten Poſtſtation von Chriſtiania, 
führte uns die Landſtraſſe ganz nahe an einer Marmorgrube fuͤruͤber, welche man 
zu dem Bau der neuen Kirche in Kopenhagen oͤffuete, ſeitdem aber nicht ferner 
benutzt hat. Mitten in dieſer Grube ſteht eine Saͤule Friedrich V. zu Ehren, 
der dieſen Ort ſelbſt beſichtigte. 

Die Haͤuſer und Bauernhuͤtten ſogar in den nahen Doͤrfern ſind mit Treppen 
von dieſem ſchoͤnen Marmorſtein geziert. 

Von dieſer Grube ſtiegen wir durch Tannen: und Fichtenwaͤlder auf den Gipfel des 
Paradiesbergs, der feinen Namen von der ſchoͤuen Aus ſicht her hat, die man da 
genießt, meines Beduͤnkens aber doch derjenigen bey weitem nicht gleichkoͤmmt, wel 
che wir auf der Hoͤhe bey Chriſtiania hatten. Die hauptſaͤchlichſten Schönheiten 
dieſes Proſpekts ſind die Anſichten der uͤber einander emporſteigenden Berge; dichte 
und groffe Wälder ; die drey Städte Bragnaͤs, Stroͤmſoͤe und Tanger, die in 
einer kleinen Entfernung von einander am Fuſſe einiger runzlichter Zelſen, und am 
Rande eines Buſens liegen. 

Dieſe Städte find ſouſt unter dem gemeinſchaftlichen Namen Drammen bekannt, weil 
fie an dieſem Fluſſe liegen. Jede hat ihre eigene Kirche, und befondere Gerichtsbar⸗ 
keit. Ihre Einwohner find ſehr arbeitfam und treiben betrachtliche Handelſchaft. 
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Ihre Ausfuhre beſteht vorzüglich in Bauholz und Brettern, und die Einfuhr in Korn 
und Bley zur Schmelzung des Silbererztes zu Rongsberg. 

Zu Bragnaͤs wechſelten wir die Pferde; diefe Stadt liegt an der andern Seite 
des Fluſſes, Stroͤmſoͤe und Tanger gegenuͤber. Unſer Weg fuͤhrte uns an dem 
Drammen hin durch ein anmuthvolles an Feld und Waide ſehr reiches Thal, wel 
ches fo ſtark bevoͤlkert ift, daß wir alle 50. Ruthen eine Bauernhuͤtte antraffen, 
und mehrere Meilen immer wie durch ein Dorf reisten. Die ſanften Anhoͤhen, wel 
che dieſes Thal einſchlieſſen, ſind ſo dicht mit Baͤumen beſetzt, daß ſie in einiger Ent⸗ 
fernung mit einem Raſenkleide bedeckt ſcheinen. Die Einwohner dieſes angenehmen 
Geländes ziehen ihre Nahrung hauptſaͤchlich von den Korn- und Kaufmannſchaftsfuhren 
nach Kongsberg, und vom Transport der gemuͤnzten Silbergelder, die hier geprägt werden, 

Tachdem wir über den Drammen nach Sogſund gekommen waren, verlieſſen 
wir das lachende Thal, und langten zwiſchen Hügeln und Felſen hindurch uͤber ſtei⸗ 
nigte Straſſen erft in der Abenddaͤmmerung zu Rongsberg an, welches feine Git 
bergruben ſo beruͤhmt gemacht haben. Die meiſten Reiſenden aber, welche von die 
ſen Letztern geſchrieben, ſetzen ihren Ertrag meiſt viel zu hoch an. 

Kongsberg dehnt fich an beyden Seiten des Fluſſes Lowe aus, der in ſeinem 
Laufe durch die Stadt mehrere kleine aber ſehr mahlerſche Waſſerfaͤlle über die nach 
ten Felſen hin bildet. Die Klippen um diefe Stadt ſtehen an manchen Orten ganz 
kahl, an andern ſind ſie mit Gehoͤlze bewachſen, zuweilen auch von Kornfeldern und 
Wieſenplaͤtzen unterbrochen; ungeachtet aber einiger augenehmer und fruchttragender Stel⸗ 
len iſt das ganze Anſehn der umliegenden Landſchaft Grauſen und rohe Wildniß. Ronge? 
berg beſteht aus 1000. Haͤuſern, und 6000, Einwohnern, die Bergwerker mit einbegriffen. 

Wir wurden von einem Kaufmann, der engliſch ſpricht, und verbindlicher Weiſe 
unſer Dollmetſch ſeyn wollte, in die Minen geführt, welche ungefaͤhr zwey Meilen 
von der Stadt entfernt find, 

Dieſe Gruben wurden zuerſt unter Chriſtian IV. entdeckt und geöffnet. Der⸗ 
malen werden ſechs und dreyſſig Gruben bearbeitet; die tiefſte derſelben, Segen 
Gottes in der Noth genennt, ift ſenkrecht 650. Fuß tief. Die Matrix des hie: 
ſigen Silbererztes ift das Linnaͤiſche Saxum., Das Siber wird anf gewöhnliche 
Art ausgemacht, entweder durch Schmelzung mit Bley oder durch Quickung. 

Reines Silber wird bisweilen in kleinen Koͤrnern und kleinen Stuͤcken von ver: 
ſchiedenem Gewichte gefunden, die jedoch felten mehr als vier oder fuͤnf Pfunde be 
tragen. Dennoch find auch, obſchon fehe felten, Silbermaſſen von betraͤchtlicher 
Schwere gefunden worden; eine beſonders wog 409. Mark, und hatte den Werth 
von gooo. Reichsthalern, oder 500. Pfunden. Dieſes Stuͤck wird in dem Kopenha⸗ 
geuſchen Curioſitaͤten⸗ Cabinet aufbewahrt. 
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Vormals warfen diefe Gruben jährlich 350,000. Reichsthaler oder 70,000. Eng, 
liſche Pfunde ab; i. J. 1769. fogat 79,000, Pfunde; dermalen geben ſie kaum noch 
50,000. , bis 54,000. Pfunde. 

Ehedem bedurfte man zu dieſen Bergwerken und zur Schmelzung und Zuberei⸗ 
tung des Erztes 4,000. Arbeiter; ſeit einigen Jahren aber wurden 2,400. Bergmaͤn⸗ 
ner von da in die neuerlich eröffneten Kobaltgruben zu Foſſum und in andere Berg: 
werke geſendet, fo daß die hiefige Anzahl Arbeiter auf 2,500, zuruͤckgeſetzt ift. 

Durch dieſe und andere Einſchraͤnkungen iſt der Aufwand, der ſonſt auf moz 
nathlich 5765. Pfunden beſtuhnd, dermal nur 4,400. Pfunde, oder jaͤhrlich ungefaͤhr 
52,800. Pfunde “). Ungeachtet aber dieſer Verminderung koͤmmt die Ausgabe uͤber⸗ 
haupt dem Profit gleich, und zuweilen uͤberſteigt ſie ihn ſogar. 

Auf dieſe Weiſe zieht die Regierung keinen andern Nutzen von dieſen Bergwer⸗ 
ken, als daß ſie ſo vielen Menſchen Arbeit geben, die ſonſt auf keine andere Weiſe 
ihr Brod gewinnen koͤnnten, und daß man eine gewiſſe Summe Geldes erhaͤlt, def 
ſen man bey dem erſchoͤpften Zuſtande der Daͤniſchen Finanzen gewaltig bedarf. 
Der Geldmangel iſt wirklich ſo ſtark, daß man ſelbſt in Kongsberg ſchwerlich eine 
Banknote ausgewechſelt bekoͤmmt. Die Bergleuthe bekommen ihre Soldung in klei⸗ 
nen Billets, und alle Auslagen werden mit Stempelpapier entrichtet. 

Es wird jährlich für 13,000. Reichsthaler oder 2,600. Pfund rohes Silber nach 
Kopenhagen verſendet; das uͤbrige wird zu Kongsberg gemuͤnzt, und fo nach Ko- 
penhagen gebracht; die groͤßte Mine, die in Kongsberg geſchlagen wird, ift nur 
acht Engliſche Schillinge, oder vier Pence am Werthe. 

Der 11. September. Nachdem wir unſere Neugierde befriedigt hatten, ver⸗ 
reisten wir Nachmittags von Kongsberg, um in die Kobaltwerke zu Foſſum zu ge 
hen. Wir kamen nach Hogſund zurück; anſtatt aber wieder über den Drammen 
zu floffen , blieben wir eine kleine Strecke Weges an der Seite dieſes Fluſſes, und 
leukten daun auf eine fo unebene, tief ausgegleiſete Straſſe, daß wir dem Umwerfen 
kaͤumerlich entgehen konnten; auch kamen wir nicht an den Ort nuſrer Beſtimmung 
bis nach Mitternacht. Wir hatten einen Bauern vorausgeſendet uns Betten zu be: 
ſtellen, weil wir ein Wirthshaus, oder wenigſtens eine Bauernhuͤtte zu finden hof: 
ten, wo wir uͤbernachten koͤnnten. Nun erfuhren wir erſt zu unſerm groͤßten Leid⸗ 
weſen, daß Foſſum, welches wir fuͤr eine Stadt hielten, aus zwey oder drey Doͤr⸗ 
fern beſtuͤhnde, die noch in weit aus einander liegenden Hütten zerſtreut waͤren; an 
dem Orte, wo wir auhielten, war allein die Wohnung des Inſpektors uͤber die Ko⸗ 
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) In einer dieſer Zahlen muß fih ohne auders ein Druckfehler befinden. Der franzoͤſiſche Ueberſetzet 
hat: Vormals monatlich 1264720. ibt bloß 88, 800,, Alfo 1,161,600, Liv. Tourroir jahrlich. A. d. Ueberſ. 
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halt-Werke. Da es allbereits fehe kalt und dunkel machte, wir fern von einem 
Hauſe waren, wo wir haͤtten unterkommen koͤnnen, und beſonders die Gefaͤhrlich— 
keit der Straſſe ſchon aus Erfahrung kannten, wagten wir es an des Inſpektors 
Thore anzuklopfen, und um die Aufnahm zweyer reiſender Engländer zu bitten, wekl 
che die Nacht überfallen hätte. Da die Familie in der Ruhe war, fo waren wir 
eine Zeitlang in aͤngſtlicher Erwartung der Antwort; nie aber kam ein irrender 
Ritter unter ein beſſeres Obdach vor Dunkelheit, Wind und Wetter, als wir, da 
wir in dieſe gaſtfreundliche Wohnung eingelaſſen wurden. 

Den naͤchſten Morgen war ein gutes Fruͤhſtuͤck für uns in Bereitſchaft; unſer 
Wirth und Wirthin bewillkommten uns aufs Hoͤflichſte, und aͤuſſerten ihre menſchen⸗ 
freundliche Aufmerkſamkeit gegen uns in der Einladung, den Tag bey ihnen zu blei: 
ben. Jetzt vernahmen wir, daß allein dieſes Haus Foſſum heißt; eine kleine An 
zahl umliegender Hütten aber heiſſen Modum. 

Der Herr, welcher ung fo guͤtig zur ungewoͤhnlichſten Stunde, ohne vorherge— 
gangene Erkundigung aufgenommen hatte, war Herr Bornſtein, ein geborner 
Teutſcher, der neulich die Inſpecktion über die Kobaltgruben erhielt. Nachdem wir 
unſerm Gaſtwirthe und feiner liebenswuͤrdigen Frau unſre Ehrenbezeugungen gemacht 
hatten, für deren Hoͤflichkeit wir immer dankbares Andenken beybehalten werden, 
wanderten wir aus, und bewunderten die Lage des Hauſes; daſſelbe ſteht in dem 
kleinen Bache Simora, mitten in einem anmuthigen Thale, welches an Wieſen 
und Getraide, an Hanf, Flachs und andern Erdprodukten ſehr fruchtbar iſt, und von 
hohen reichlich mit Waldung bewachſenen Felſen eingeſchloſſen wird. 

Der Inſpektor war ſo verbindlich uns ſelbſt in die Werke zu fuͤhren. Wir hat⸗ 
ten Gelegenheit den ganzen Prozeß mit anzuſehen, von der erſten Caleinierung des 
Erztes an bis zu deſſen Verwandlung in das Preuſſiſche Blau. Zu unſrer Ver 
wunderung geht es durch 270. Haͤnde. 

Die Kobaltgrube wurde vor acht Jahren auf der Hoͤhe eines felſigten Berges 
entdeckt, bey Skuterud, einem kleinen Dorfe einige Meilen von Foſſum, wo dann 
die Gewerke dazu eingerichtet wurden, weil ſich hier mehrere Waſſerfaͤlle finden, 
durch welche die Muͤhlen in Bewegung geſetzt werden muͤſſen. 

Nur eine Meile von der Grube ſelbſt entdeckte man unlaͤngſt eine Ader des fhón: 
ſten Quarzes; und dieſe Entdeckung war um ſo viel gluͤcklicher, weil man den Quarz 
unumgaͤnglich zu einer Miſchung des Kobalts bedarf, um dadurch den blauen Staub 
zu erhalten, der unter dem Namen des Preuſſiſchen Blaus befannt iſt. 

Nachdem das Erz verkalkt, zu Staub gemahlen und raffiniert iſt, ſo giebt es 
das blaue ſo vielfach gebrauchte Pulver. 

Die Fabrik giebt 36. Menſchen Arbeit, und die Gruben 320. Im Jahr 1783. 


wurden 358,400. bis 364,000. Pfunde, (franzoͤſiſchen Gewichts) gewonnen. Eine 
Parthie von 25,600, ſolcher Pfunden wird, nachdem die Waare fein iſt, mit Pf. 
St. 2. S. bis auf Pf. St. 12. bezahlt; dieß macht im Ganzen 10,000, Pf. St. 
Die Ausgaben dieſes Jahres aber beloffen fich auf 12,000. Pf. St., weil viele Ge: 
baͤude und Maſchinen fuͤr die Gewerke mußten eingerichtet werden. 

Wenn nun dieſe vollendet ſind, ſo ſoll die Ausgabe nicht uͤber 4,000. Pf. ſtei⸗ 
gen; und der Inſpektor verſichert mich, daß er alsdann im Stande ſeyn werde, 
das gedoppelte Quantum des Preuſſiſchen Blaus zu bekommen. Und ſo wuͤrde dann 
der Gewinn får die Krone felten unter 16,000, Pf. St. ſeyn. 

Die Entdeckung dieſer Grube ift fir Daͤnemark ſehr wichtig; denn auſſerdem 
daß fie fo viele Hände beſchaͤftigt, macht fie die Einfuhre des Preuſſiſchen Blaues 
entbehrlich. 

Ungefähr ſechs Meilen von Foſſum erreichten wir das kleine Dorf Skuterud, 
und beſtiegen den Berg, auf deſſen Hoͤhe die Kobaltminen liegen. Es befinden ſich 
hier zwey Gruben, wovon die eine die nordliche, die andere die ſuͤdliche heißt, jede 
mit vier Schachten oder Einfuhrten. Die tiefſte iſt nur vierzehn Faden tief, weil 
das Erz an der Oberfläche bis dahin am reichſten abwarf. Es wird in Adern ge 
funden, und vermittelt Schießpulvers losgeſprengt. 7 

Unſer Weg führte uns auch zu der ſchoͤnen Quarzgrube, welche dieſes zu den 
Kobaltwerken ſo unumgaͤnglich noͤthige Mineral verſchaffet, wie ich oben ſchon ſagte; 
daſſelbe ift fo unentberlich, indem zwölf Theile Quarz zu einem Theil Kobalt foms 
men, um das Preuſſiſche Blau zu erhalten. Dieſer Quarz ift fo weiß als Alaba: 
ſter, und enthaͤlt groſſe Adern von Marienglas oder Ruſſiſchem Talkſtein, deſſen 
man fich an manchen Orten anſtatt släferner Fenſterſcheiben bedient. 

Die Ausſicht vom Gipfel dieſes Berges belohnt die Muͤhe des Heraufſteigens 
reichlich; denn da uͤberſteht man ein ganzes Bergland, und in einiger Entfernung 
eine weite Flaͤche, hie und da mit Wäldern bewachſen, von verſchiedenen Fluͤſſen 
durchſtroͤmt, und von einem groſſen See beſpuͤhlt, der ſich in drey groſſen Armen 
ausdehnt, welche Tycifiord, Holsfiord und Helsfiord genennt werden. Die Ufer 
dieſer Seen ſind zierlich mit Kornfeldern und Wieſen bekleidet, hie und da auch 
mit Waldung beſetzt. Die Abenddaͤmmerung uͤbelfiel uns am verweilenden Genuſſe 
dieſer herrlichen Ausſicht; wir ſtiegen alſo in die Ebene hinunter, fuhren uͤber den 
Fluß Snarum auf zween Floͤſſen von ganzen miteinander verbundenen Bäumen, 
und kamen nach Gulberg, wo wir in einer Bauerhuͤtte alle Bequemlichkeit fanden. 

Den naͤchſten Morgen folgten wir unſerm Wege weiter, durch ein angenehm 
abwechſelndes Gelaͤnde, bald in groſſen Tannen: und Fichtenwaͤldern, mit andern 
Baͤumen vermiſcht, bald uͤber die Felder einer offenern und fruchtbarern Gegend, 
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bis nach Skerendal einem kleinen Dorfe in dem Thal Skeere, welches feinen 
Namen von einem kleinen Fluſſe hat, der in den See Tyri fällt, 

Der Bauer, welcher uns als Poſtillion diente, führte uns zu einem niedlichen 
und geſchmackvollen Haufe, zunächft an einer Saͤgemuͤhle ſtehend, und das dortige 
Hausmaͤdchen ſetzte uns ſogleich Caffee, Rohm, Brod und Butter vor. Mach bie: 
fer genoſſenen Erfriſchung fragten wir dieſe, was wir zu bezahlen hatten? Gie ant; 
wortete: Nichts; und als wir uns wunderten (denn wir hatten das Haus fuͤr ein 
Wirthshaus gehalten), ſagte fie: Ihr Meiſter wäre Eigenthuͤmer von dieſer Sá: 
gemuͤhle; wenn er zu Hauſe geweſen waͤre, ſo wuͤrde er ſich gefreut haben uns zu 
empfangen; er gaͤbe immer Befehl alle Reiſende einzulaſſen, und ihnen zu reichen, 
was ſie immer wuͤnſchten, ohne irgend etwas dafuͤr abzunehmen; und wenn wir 
uns hier aufhalten und zu Mittag ſpeiſen wollten, fo würden wir fie noch mehr ver 
binden fúr die Gefaͤlligkeit, mit der wir das ſchlechte Fruͤheſtuͤck angenommen hätten, 

Nachdem wir unſere Erkenntlichkeit für ein fo feltenes Beyſpiel der uneigennuͤtzig⸗ 
ften Gaſtfreundſchaft bezeugt hatten, ſetzten wir uns in ein kleines Boot, und rudet 
ten uͤber den See Tyri hinüber, welcher eben eine der vorzuͤglichſten Schönheiten in 
jenem Proſpecte ausmacht, den wir juͤngſt genoſſen hatten. Dieſes reitzende Waſſer⸗ 
bette mag ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Meilen im Umfange haben, ſeine Buſen und 
Kruͤmmungen mit eingerechnet. Die Ufer deſſelben find zierliche Anhoͤhen voll man: 
uigfaltiger Wieſen, Kornfelder und Waldbuſch, die fich an hoch hinter einander auf 
thuͤrmende Berge anlehnen. Selbſt jetzt hab' ich noch nicht aufgehoͤrt zu erſtaunen, 
daß ſich ein ſo anmuthvolles Gelaͤnde in dieſem Grad nordlicher Breite befinden 
ſoll. Jenſeits des Sees landeten wir bey Hole, ein kleines Dorf in dem Diſtrickt 
Ringerige , welcher mit Recht für den fruchtbarſten Theil Norwegens geach: 
tet wird. 

Von Sole fuͤhrte uns unſere Straſſe uͤber eine fruchtbare Ebene, auf ſchmalen 
Wegen zwiſchen Kornfeldern und eingezaͤunten Wieſen hindurch. Zu Steen wechſel; 
ten wir die Pferde, nahe an ſchoͤnen Ruinen einer Kirche die auf einer zierlichen An 
hoͤhe liegen. Dieſes Dorf begreift auch einige Ueberreſte von Schanzen in ſich, 
woraus ſich zeigt, daß es ehedem ein Ort von Wichtigkeit geweſen ſeyn muͤſſe. 
Nicht ferne von da bemerkten wir einen Erdhuͤgel, welchen die Landeseinwohner das 
Grab Selden's des Schwarzen, Könige von Norwegen, nennen; noch etwas 
weiterhin kamen wir an der Kirche KTorderburg voruͤber, die durch eine Schlacht 
zwiſchen den Schweden und Torwegern berühmt geworben ift. 

Jetzt kamen wir bald von der ſchoͤnen Ebene hinweg, und drangen in eine huͤg— 
lichte Gegend hinein, wo die Straſſen ſo voller Steine und ſo gaͤhe waren, daß man 
alle moͤgliche Sorgfalt anwenden mußte, beſonders da die Pferde hier zu Lande 
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fehe raſch und lebhaft find; nichts deſtoweniger warf mein Wagen ungeachtet aller 
Vorſicht um. 

Zu Setran nahmen wir abermal neue Pferde, und unterdeſſen man dieſe an⸗ 
ſchirrte, hielten wir unſer Mahl in einer Bauerhuͤtte, wo ſich ein Zimmer mit zwey 
Betten befand, ſo reinlich und nett, daß es einem Edelmannshauſe Ehre gemacht 
haͤtte. In dieſem Zimmer bemerkt' ich einen Kupferſtich, Struenſee im Gefaͤngniß 
vorſtellend, als ob er vom boͤſen Geiſte gequält wuͤrde. Solche Kupferſtiche wurden, 
denk' ich, zur Zeit ſeines Falls unter das Volk gebracht und gierig von demſelben 
aufgenommen. 

Von hier famen wir durch ein Thal, welches von einem Waſſerfall, zerſtreuten 
Bauernhoͤfen, Kirchen, Kleefeldern, Aeckern und Wieſen geſchmuͤckt iſt; auch glei⸗ 
tet ein Strom durch daſſelbe hin, und erhoͤht durch ſeine Helle und ſein Rauſchen 
die Reitze dieſes anmuthvollen Schauplatzes. Als wir die Schoͤnheiten dieſer immer 
abwechſelnden Szene betrachteten, kam der Abend herbey, und ploͤtzlich uͤberraſchte 
mich ein Phaͤnomen, das ich nirgends noch geſehen hatte als in der Schweitz, und 
welches ich irriger Weiſe anfaͤnglich fuͤr ein Meteor am Himmel hielt. Es war der 
Glanz der untergehenden Sonne, welche noch die Gipfel ferner mit Schnee bedeckter 
Berge beleuchtete, und einer Feuerflamme aͤhnlich fah, die an den Graͤnzen des Ho 
rizonts aufloderte. Die Luft war helle, die Sternen ſchienen ungemein groß, und 
daͤuchten meinem Auge naͤher zu ſeyn, als ich ſie nirgend auſſer etwa auf den hoͤchſten 
Schweizeralpen ſah. 

Wir nahmen unſer Nachtlager zu Van, einem Dorfe, das auf einer Hoͤhe liegt, 
und den Rands: Sion überfihant , einen See bey fuͤnfzig Meilen lang und kaum 
mehr als zwo Meilen breit, ganz von Bergen eingefaßt. Seine abhangenden Ufer 
ſind mit den praͤchtigſten Waͤldern bewachſen, und mit hin und wieder zerſtreuten 
Hütten beſetzt. Den naͤchſten Morgen fuhren wir uͤber den See, und hatten ihn 
dann ungefaͤhr ſechs Meilen lang noch an der Seite; der Weg ſteigt und faͤllt hier 
über Abgruͤnde hin, die in das Waſſer hinaushaͤngen. Nachher ruderten wir uͤber 
einige andere kleinere Seen, aus welchen die Ströme entfpringen, die in den Rands” 
Sion fallen. Ich ſah' hier Rocken und etwas Korn noch ſtehend; indeſſen eilten 
die Bauern mit der Erndte; mehrere kleine Stucke mit Hopfen bepflanzt waren ſehr 
ſchoͤn; eine Menge Ziegen weideten an den Felswaͤnden umher, und mehrere Trip: 
pen Schaafe in den Thaͤlern; und dieſer war ein gut Theil von ſchwarzer Farbe. 

Der Werth einer Milchkuhe iſt hier zu Lande ſieben bis neun Reichsthaler, oder 
1. Pf. 8. S. bis 1. Pf. 16. S., und im Winter, wenn das Futter ſelten und 
theuer it, kauft ſich eine ſolche für. 16. S. Wir trafen heute auf unſerm Wege 


ganze Heerden Ochſen und Pferde an, die man nach Chriſtiania zu Markte trieb. 
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Ein Bullochs wird mit 2. Pf bis 2. Pf. 8. S. bezahlt, und die Pferde, welche 
dreyzehn bis vierzehn Fauſt Hoͤhe haben, und vorzuͤglich behende und lebhaft ſind, 
mit. 4. Pf. bis zu 8. Pf. das Stuͤck. 

Allernaͤchſt kamen wir nach Gran oder Granewolden, welches auf einer Hoͤhe 
liegt, die mitten aus einer weiten Ebene emporſteigt, wo man mehrere kegelfoͤrmige 
Felſen vor ſich hat, die mit Fichten bewachſen ſind. Dieſer Ort iſt merkwuͤrdig 
um ſeiner zwey Kirchen willen, die in demſelben Kirchſpiel ſtehen, und welche die 
beyden Schweſtern genennt werden. Sie ſcheinen in demſelben Zeitalter gebaut 
zu ſeyn, indem ſie bis auf Weniges einander gleich ſind. Die eine iſt von Stein, 
die andere aber weiß beworfen. In der einen, welche der heiligen Jungfrau ge⸗ 
weihet iſt, wird nur die Faſten hindurch Gottesdienſt gehalten, in der andern aber, 
die dem heiligen Nikolaus zudient, den übrigen Theil des Jahrs hindurch. Ich 
konnte nicht erfahren, von wem oder in was fuͤr einem Zeitpunkt dieſe Kirchen er— 
baut ſeyn moͤchten? 

Da die ſteinigten Wege die Råder meines Fuhrwerks beſchaͤdigt hatten, fo hiel⸗ 
ten wir uns, um fie wieder auszubeſſern, zu Dablin auf, welches am noͤrdlichen 
Ende des Rands: Sion liegt, an einem wohl angebauten und ſtark bewohnten 
Berge. 

Dieſer Theil von Norwegen wird beſonders von Wölfen und Bären ſehr um 
ſicher gemacht. Die Letztern zumal richten groſſen Schaden an, nicht allein unter 
dem Viehe, ſondern weil ſie auch das Getraide verwuͤſten. Sehr ſelten aber ſind 
Beyſpiele, daß ſie einen Menſchen angegriffen haͤtten. 

Die Schäfer haben gewoͤhnlich groffe Doggen von Teufoundlaͤndiſcher Art in 
ihrem Gefolge; dieſe tragen Halsbaͤnder mit eiſernen Zacken bewaffnet, um ſie gegen 
den Angriff der Woͤlfe zu ſichern, die auf den Nacken derſelben losgehen. Die Br 
ren aber fliehen gewoͤhnlich ſonſt vor dieſen Hunden. 

Die rorwegiſchen Straſſen kamen uns, die wir lange der Schwediſchen 
gewohnt geweſen waren, aͤuſſerſt rauh, und für Fuhrwerk kaum tauglich vor; auch 
wurden wir, mein Reiſegefaͤhrte ſo wohl als ich, zuweilen einmal umgeworfen; allein 
der Weg, den wir itzt uͤber den Berg Kiolway zu machen hatten, war fo erbaͤrm⸗ 
lich, daß die andern in Vergleichung mit dieſem noch ganz vortrefllich heiſſen koͤnnen. 
Ich zweifle ſehr ob irgend ein Wagen dadurchgekommen ſey, ehe wir es wagten. 
Wir hatten ungefaͤhr vier Meilen hinanzuklimmen, und hernach wieder ſo viele her⸗ 
unterzukommen, und mußten ausſteigen die Wagen zu halten, damit ſie nicht uͤber⸗ 
ſtuͤrzten; welches, ungeachtet aller unſrer Sorgfalt, dennoch begegnete. Auf dem 
erſten Theil dieſes Weges kamen wir bey wenigen Hütten voruͤber; da nach aber war 
alles unbewohnbare Wildniß, Felſen mit Tannen und Fichten bekleidet, ein trauriger 
(III. Band.) 9 
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und doch erhabener Schauplatz, von defen Höhe man die ausgedehnteſte Ausſicht vor 
ſich hatte. In der Mittagsgegend des anmuthigen Geländes, durch welches wir auf 
dem Wege nach Dahlin gekommen waren, erſchien der Bands Sion gleich einem 
breiten Landſtrom zwiſchen finſtern Felſen fh fortkruͤmmend; gegen Norden lagerten 
ſich Huͤgel auf Hügeln, Berge thuͤrmten ſich uͤber Bergen empor, und die beſchney⸗ 
ten Alpen zogen den Vorhang vor der majeſtaͤtiſchen Ausſicht. 

Zuunterſt am Berge ſtieſſen wir über einen kleinen Fluß, Ana genannt, kamen 
dann zu einem See deſſelben Namens, und logierten uns in dem Dorfe Titerud 
ein; daſſelbe hat eine anmuthvolle Lage am Rand eines kleinen zierlichen Sees, und 
iſt der friedlichſte, heimlichſte Aufenthalt, den ich irgend ſah. 

An dieſem abgeſonderten Orte, fanden wir auſſer den Wohnzimmern der Familie 
zwey niedliche Schlafzimmer für uns, vortreflichen Thee mit Zucker, Butter und 
Rohm, und ſpeisten eine aͤuſſerſt ſchmackhafte Forelle zu Nacht, die wohl 6. Pfunde 
wog. An ſolchen Fiſchen hat der See Ueberfluß. 

Der 14. September. Bey Titerud legten wir die Berge zurück, und kamen 
durch ein fanft ſich wogendes Gelände, fo fruchtbar und angenehm als die Gegend 
um Bingerige, wohl angebaut und bevoͤlkert, wo die Straſſen ſich gleich Garten⸗ 
Alleen durch die Felder fortwinden. Wir wechſelten die Pferde zu Quickſtand und 
Lund, kamen dann durch einen Garten von der Hand der Natur gepflanzt und einem 
Park ähnlich, und erreichten endlich die Ufer des Sees Mioß. 

Dieſer See dehnt ſich von Norden nach Suͤden aus, und hat 80. engliſche 


Meilen im Umfang. 


Eine groſſe Halbinſel theilt denſelben in zween Theile, und 


feine Breite beträgt von zwölf bis zu achtzehn Meilen. Auch eine Inſel befindet 
ſich in demſelben von zehn Meilen im Umkreiſe. Sie träge Korn, Wieſen und Wal 
dung , und ift hie und da mit Mayerhoͤfen beſaͤet. 

Die Seeufer an der Seite, wo wir uns einſchifften, graͤnzen an ſteile nackte 
Huͤgel, die von dichten finſtern Tannenbuͤſchen eine noch dunklere Farbe bekommen. 
Dieſer duͤſtre Anblick erinnerte mich, daß wir uns unter dem 62. Grad nordlicher 
Breite befaͤnden, und ſtuhnd in einem beſondern Contraſte mit der entgegengeſetzten 
Seite und ihren niedlich ſich vom Rande des Waſſers erhebenden Ufern, ſo reich 
mit Aeckern und Wieſen bepflanzt, und mehr den fruchtbaren Gegenden eines ſuͤdli⸗ 
chern Climats aͤhulich. Das Ganze ſtellt auf der einen Seite eine unebene Perſpek⸗ 
tive, und mahleriſche Wildniß, auf der andern aber ſorgfaͤltiger gepflegte Schoͤnhei⸗ 
ten einer mildern Athmoſphaͤre dar. 

Wir ſchifften zwiſchen der Inſel und der Halbinſel hindurch; zu aͤuſſerſt auf dieſer 


letztern liegt Waß, ein kleines aber niedliches Dorf; ungefähr zwey Stunden her⸗ 
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nach landeten wir bey Hammer, einem adelichen Wohnſitze, wo ehemals eine groſſe 
Stadt war, welche bey 2,000. Einwohnern hatte. 

Man kann die Gelegenheit dieſer ehemals bluͤhenden Stadt nur noch aus einigen 

Reſten alter Mauern, Schutthaufen, und aus den mahlerſchen Ruinen einer groſſen 
Kirche abnehmen, welche noch vier gothiſche Bogen enthalten, und auf einer Höhe 
gegen dem See ſtehen. 
; Nachdem wir unſre Neugierde befriedigt hatten, fliegen wir wieder zu Schiffe, 
und erreichten ungefaͤhr in fuͤnf Meilen ein kleines Dorf, wo wir landeten, und 
dann zu Fuß nach Giellum giengen. Hier nahmen wir wieder Pferde, ſetzten uns 
ſere Reiſe durch eine wenig bewohnte mit dichten Waldungen verwachſene Gegend 
fort, und ſetzten über die Glomme, welche ungefähr fo breit ift, als die Themſe 
bey Henley. Dieſer Fluß nimmt auch die Worme zu ſich, die aus dem See 
Mioß entſpringt. 

Wir hatten oͤſtere Ausſichten auf die Slomme, die in ausgedehnter Oberflaͤche 
vor uns lag. Bald waͤſſert ſie anmuthige Thaͤler, bald windet ſie ſich durch fel 
ſichte Hügel, wo fie in mannigfaltigen Waſſerfaͤllen herabſtuͤrzt; bald wird fie von 
Sandbaͤnken unterbrochen, uͤber welche ſie ihren Lauf oft zu nehmen gezwun⸗ 
gen iſt. 

Da wir nun unter dem 62. Grad noͤrdlicher Breite, und in ſo bergigten Gegen; 
den waren, fo fpührten wir allbereit die Annäherung des Winters; den 14. September 
ſiel Schnee. Den 15. war ſchon ſo ſtarker Froſt, daß die Oberflaͤche aller Teiche 
und Sümpfe einer halben Krone dick Eis hatten. Dennoch war helle Luft, und 
die Sonne ſchien, wie an einem ſchoͤnen Novembertag. Dieſen Morgen aber, den 
17. September macht' es ſo ſtrenge kalt, als bey uns in England im Anfang des 
Januars. Die Tannen und die Fichten find ſo dicht mit Reif bedeckt, wie wenn 
ſte mit Schnee beſprengt waͤren, und die Waldbaͤume haben ihr Laub in Einer Nacht 
abgeworfen. 

Nachdem wir dieſen Morgen über die Glomme gefahren waren, die hier ſo tief 
und breit iſt als die Themſe bey Putney, erreichten wir Kongswinger, eine 
ſtarke Feſtung an den Graͤnzen von Norwegen. 

Rongswinger begreift ungefähr fünfzig kleine hölzerne Haͤuſer, welche ganz 
nahe an der Glomme hin gebaut ſind, am Fuſſe des Hügels, auf welchem die Cë 
zadelle fidh hinanthuͤrmt. 

Die Citadelle ſteht auf einem ſcharfen Felſen und wird fie unuͤberwindlich gehak 
ten. Cart XII. rekognoſcierte auf dieſelbe, fand aber ihre Lage ſo feſt, daß er es 
fur kluger hielt den Angriff zu unterlaſſen. Sie beſteht aus verſchiedenen Werken, die 

von einander abſtehen. Das aͤltſte derſelben iğ wahrscheinlich vor ungefähr 400; 
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Jahren errichtet; ſeitdem ift die Feſtung allmaͤchlich erweitert worden, beſonders von 
Chriſtian V. und Friederich IV. i 

Die neuerlich hinzugekommenen Werke machen fie nunmehr zu einer vegelmäffigen 
Feſtung mit acht Baſtionen. In Kriegszeit erfordert dieſelbe 1000, Mann Beſatzung; 
dermal aber beſteht ſie nur aus 120. Mann. Einige Anhoͤhen auf der andern Seite 
des Fluſſes ſind hoͤher als diejenige, auf welcher die Feſtung ſteht, und moͤchten wohl 
die einzige Stelle ſeyn, von welcher aus die Werke mit einigem Erfolg konnten ange: 
griffen werden. Der Offizier aber, welcher uns vergeſellſchaftete, verſicherte uns, 
fie wären fo ſteil und runzlicht, daß es unmoͤglich wäre, groffe Stuͤcke Artilleriege— 
ſchoſſes ſo weit auf dieſelben hinan zu bringen, daß man die Waͤlle beſchieſſen 
koͤnnte. 

Von den Fenſtern der Feſtung hatten wir eine angenehme Ausſicht auf die Glomme, 
die ſich an einer Reihe von Huͤgeln hinwindet, welche mit Baͤumen bekleidet, und 
mit Korn und Wieſen beſetzt ſind. Der kleine See Wingen iſt ein reitzender Zug 
in dieſer mannigfaltigen Landſchaft. ) 


Achtes Capitel. 


Eintritt in Schweden. — Carlſtadt. — Philipſtadt. — Kiping. — 
Anekdoten aus Scheele's Leben. 


September 18. Wenige Meilen von Kongswinger kamen wir bey einer 
Reihe Huͤgel vorbey, welche die Waſſer, die in die Glomme flieſſen, und die, 
welche oſtwaͤrts in den Wenner fallen, von einander ſcheidet. Wir wechſelten die 
Pferde zu Magnor, dem letzten Dorf in Norwegen, erreichten bald nachher die 
Graͤnze, welche durch eine von Norden nach Suͤden gezogene Linie bezeichnet iſt, 
und kamen bey verſchiedenen flachen Steinen vorbey, welche die Graͤnzſcheidung zwi⸗ 
ſchen den beyden Koͤnigreichen ausmachen. Auf der einen Seite bemerkte ich die 
Namens Ziffer Adolph Friederich 1754. und auf der andern Friedrich V. mit 
der gleichen Jahrzahl. 

Beym Eintritt in Schweden wurden unſre Paͤſſe examiniert, und unſer Ge 
paͤcke von einem Zollbeamten obenhin beſichtiget. Auch ohne dieſe Ceremonie wuͤrden 
wir unſre Ankunft in Schweden aus den guten Straſſen erkannt haben, welche 
die in Norwegen weit uͤbertreffen, und in der That eben ſo bequem, jedoch nicht 
ſo breit ſind als unſre Turupikes *) in England. Wuͤrklich findet man ſie durch 
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das ganze Land ſo gut, daß ich innerhalb eines Bezirkes von mehrern tauſend Meilen, 
welche ich auf dieſer und meiner vorigen Reife i. J. 1779. zuruͤcklegte, kaum fuͤnf⸗ 
zig Meilen autraf, die nur mittelmaͤſſig benennt zu werden verdient haͤtten. Sie 
ſind auch eben ſo reitzend, als gut, und an vielen Orten ſind ſie den Sandalleen 
in adelichen Landſitzen und Gärten ähnlich, indem fie ſich durch Felder und weitlaͤu⸗— 
fige Waldungen hindurchwinden, wo die hohen Baͤume mit ihrem uͤberhangenden 
Laubwerk dunkele Schatten werfen. 

Die zwey Hauptgegenſtaͤnde unſrer Reife von Torwegen nach Stokholm wa: 
von, der Kanal von Stroemsholm und die Minen von Dalekarlien. Unſer Weg 
führte durch die fruchtbaren und reitzenden Provinzen Waͤrmeland und Weſtman⸗ 
land. Zuerſt wechſeln Berge, Felſen, Huͤgel und Thaͤler miteinander ab, welche 
mit Waͤldern von Birken, Pappeln, Berg-Eſchen, Fichten und Tannen bekleidet 
ſind; und eine Menge Seen folgen beynahe ununterbrochen auf einander. Nichts 
uͤbertrift die Schoͤnheit dieſer Seen. Sie haben von vier bis auf vierzig Meilen 
im Umfang; einige ſind ſo ſchmal, daß ſie nur breite Fluͤſſe zu ſeyn ſcheinen, andre 
haben eine runde Form; an einigen Orten erheben fich die Ufer allmählich, an aus 
dern find fie ſteil und felſigt, aber immer bis an den Rand des Waſſers mit haͤn⸗ 
genden Waͤldern bewachſen. Die Straſſen winden ſich ſchoͤn durch die dunkelen 
Waͤlder, welche uͤber dem Abgrunde ſchweben, und das Waſſer beſchatten. Zahlrei⸗ 
che Baͤche flieſſen aus dieſen Seen, und nehmen ihren Lauf durch ein felſigtes Bett, 
oder machen kleine Waſſerfaͤlle, die zwiſchen dem Laubwerk hindurchſchimmern. Die 
vornehmſten Oerter, durch die wir kamen, waren Rarlftsdt, Philipſtadt und Rió- 
ping. In einer kleinen Entfernung von Karlftadt kamen wir zu der Clara: Elb 
oder dem groſſen Fluſſe; einem ſchoͤnen hellen Waſſer, das aber ſo langſam fließt, 
daß es einem engen See ähnlich ſcheint. Wir verfolgten ſeine artig mit Geſtraͤuche 
beſetzten Ufer, bis er ſich in zwey Arme theilt, welche die Inſel Tingwalla, auf 
der Karlſtadt ſteht, umgeben. Dieſe beyden Arme vereinigen fich nachher, und 
fallen in den Wennerſee. 

Die Juſel hat zwoͤlf und die Stadt ungefaͤhr anderthalb Meilen im Umfange. 
Diefe wurde von Karl IX, erbaut, und nach feinem Namen genannt. Die Straf 
ſen ſind breit und gerade. Auſſer der Kathedralkirche und der Schule, ſieht man 
nur hoͤlzerne Haͤuſer, die gemahlt find, Rarlſtadt iſt der Sitz eines Biſchofs. 
Der biſchoͤfliche Pallaſt ift: gleichfalls von Holz, aber nicht gemahlt, und hat eine fo 
weitläufige Fronte und fo viele Fenſter, daß man ihn dem Anſehn nach für eine Fa 
bricke halten wuͤrde. Die Stadt enthaͤlt ungefaͤhr 1,500. Einwohner, welche einen 
Eiſen⸗ und Holzhandel uͤber den Wennerſee treiben, und dargegen Thee, Zucker 
und Spetzereyen einfuͤhren. 
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Philipſtadt lieg: an einem ſchnellen Fluͤßchen zwiſchen zwey kleinen Seen, mit⸗ 
ten in einer huͤgelichten felſichten Gegend. Auch dieſe Stadt hat Karl IX. ange⸗ 
legt, und nach feinem Sohne Philip benannt. J. Jahr 1777. wurde ſie ganz 
vom Feuer zerſtoͤrt, aber ſeitdem wieder aufgebauet. Sie enthaͤlt nicht mehr als 
ſechszig Haͤuſer, alle von Holz, nebſt einer Kirche und Spithal, die von Steinen er⸗ 
baut, und gepflaſtert find. 

Wir kamen durch Arboga und ſetzten unſre Reife nordwaͤrts dem Fuß Ulvi 
fon, durch ein fruchtbares und ſchoͤnes Thal, nach Riöping fort, einer groſſen, 
zerſtreutliegenden, ſchmutzigen Stadt an einem kleinen Fluſſe, welcher nicht weit 
davon in den Waͤler⸗See fällt. Die Schiffe kommen den Fluß hinauf bis nahe an 
die Stadt, und fuͤhren das Eiſen, welches die Minen von Waͤrmeland liefern, 
über den Mäler nach Stokholm hinüber, 

Ich unterließ nicht, den ſeitdem verſtorbenen Herrn Scheele zu beſuchen, wel: 
cher als Apothecker zu Kioͤping anfällig war, und deſſen chymiſche Entdeckungen 
ſeinen Namen nach Verdienſt unter den Naturforſchern Europens beruͤhmt gemacht 
haben. 

Karl Wilhelm Scheele, der Sohn eines Handelsmanns, wurde i. J. 1742. 
zu Stralſund geboren. Seine erſte Erziehung erhielt er in einer Privatſchule, und 
nachher in dem Seminarium dieſer Stadt. Weil er ſchon in fruͤher Jugend groſſe 
Luſt bezeigte, die Apotheckerkunſt zu erlernen, ſo wurde er dem Herrn Bauch von 
Gotheburg in die Lehre gegeben, bey welchem er bis zum J. 1765. blieb. Hier 
legte er den Grund zu ſeinen chymiſchen Kenntniſſen. Er war beſonders ſtill und 
ernſthaft, aͤuſſerſt aufmerkſam auf mediziniſche und chymiſche Verſuche, und hatte die 
Gewohnheit den Prozeß auf ſeinem eignen Zimmer zu wiederholen. Das Durchleſen 
von Neumanns Chymie, die ihm von Grunberg, fenem Mitlehrling, war em 
pfohlen worden, ſcheint ihm dem erſten Antrieb zum Studium der Chymie gegeben zu 
haben; er machte ſich auch mit Lemerie's und Stahls Werken bekannt, und 
mit Kenkells Laboratorium, welches ſein Lieblingsbuch geweſen zu ſeyn ſcheint. 

Im J. 1765. reiſete er von Gothenburg ab, und bediente verſchiedenen Apo⸗ 
thecken, zuerſt auf Malmoe bey Karlſtroem; hierauf zu Stokholm bey Scha⸗ 
renberg, und i. J. 1773. kam er zu Look in Upſal. Hier vermehrte er feine 
Kenntniſſe durch die Bekanntſchaft, welche er mit den Gelehrten der Univerſitaͤt mady 
te, beſonders aber durch die engſte Freundſchaft mit dem Profeſſor Bergmann, 
und durch den Zutritt, den er zu dem öffentlichen Laboratorium erhielt. 

Im J. 1775. ernannte ihn das mediziniſche Kollegium zum Apotheker in Ric 
ping, wo er ſeine Tage endigte. 

Der Leſer wird in Crells chymiſchen Annalen für das J. 1787. ein Verzeich⸗ 
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niß von Scheele's Werken und vornehmſten Entdeckungen finden; fie wie auch in 
dem Gentlemans Magazin vom Aprill 1789. 

Sein Charackter, als Chymiſt, ift durch feine groſſen und zahlreichen Entdeckun⸗ 
gen in dieſer Wiſſenſchaft genugſam bekannt. 

Scheele hatte ſeine ganzes Leben hindurch gegen ſeine geringen Gluͤcksumſtaͤnde 
zu kaͤmpfen; und als er Apothecker zu Risping ward, verwickelte er fich in Schulden, 
um den von feinem Vorgänger hinterlaſſenen Vorrath zu kaufen. Er Hatte fich eini— 
ge Zeit vorher mit der Wittwe deſſelben verlobt, verſchob aber die Heyrath, bis ſeine 
Schulden bezahlt wären, und er für den Fall feines Abſterbens eine mäßige Sum⸗ 
me für fie zuſammengebracht hätte. Kaum aber hatte er feinen Endzweck erreicht, 
und zugleich das Anerbieten von 300. Pf. Sterl. jaͤhrlich erhalten, wenn er ſich in 
England niederlaſſen wuͤrde, wodurch ihm mehr Muffe und ein hinreichendes Ein: 
kommen zu Theil geworden waͤre, ſeine chymiſchen Entdeckungen fortzuſetzen, als ſeine 
Geſundheit in Verfall gerieth. Die Krankheit fieng ſich mit einer Augenentzuͤndung an, 
die wahrſcheinlich aus dem anhaltenden Eifer entſtuhnd, mit dem er ſeine chymiſchen 
Verſuche betrieb, und endigte mit einer gaͤnzlichen Abſchwaͤchung, welche ihn den 21. 
May 1736. in dem 44. Jahre) feines’ Alters ins Grab brachte. Zwey Tage vor 
ſeinem Tode heyrathete er die Perſon, mit der er ſo lange verſprochen geweſen, und 
hinterließ ihr das Wenige, was er ſich hatte erſparen koͤnnen. 

Tugend und Wiſſenſchaften miteinander verbunden, ſind doppelt verdienſtlich; und 
es ift ein wahres Vergnügen, hinzuſetzen zu konnen, daß Scheele's Moral firen: 
ge, und ſein Betragen in jeder Periode des Lebens eben ſo untadelhaft, als ſeine 
Grundſaͤtze war. 

Scheele hatte weder Zeit noch Luft gemeine Bekanutſchaften zu machen; denn 
die meiſten Stunden, welche ihm die Beſorgung ſeiner Apothecke und die Pflichten 
ſeines Amts übrig lieſſen, brachte er in ſeinem Laboratorium und auf ſeiner Biblio⸗ 
theck zu; aber gegen einige wenige Freunde von gleichem Geſchmacke bewies er ſehr 
groffe Zuneigung, und unterhielt fich gern mit ihnen úber Gegenſtaͤnde der Chymie. 
Er war aͤuſſerſt offen und mittheilend gegen fie, ohne den geringſten Hang feine Kennt: 
niſſen zurückzuhalten oder feine Entdeckungen zu verbergen. 

Ehe er eine Meinung annahm, brauchte er beſondre Vorſicht; hatte er ſie aber 
einmal gefaßt, ſo war er entſcheidend, und behauptete ſie mit Veſtigkeit, doch ohne 
Hitze. Immer blieb er demohngeachtet der Ueberzeugung offen, und nahm mehr als 


*) Core ſagt: im sstem. Aber das muß ein Druckfehler ſeyn, wenn nicht etwa 1731. ſtatt 2742. fein: Ger 
bur tsjahr war. ; 
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einmal feine Gedanken zuruͤcke, wenn er durch Beweisgruͤnde oder Erfahrung ei 
nes Beſſern belehrt worden war. 


Scheele verſtand keine andern Sprachen, als die Lateiniſche, Deutſche und 
Schwediſche; ſo daß er den Vortheil, die von Auslaͤndern gemachten Entdeckungen 
fruͤhe zu erfahren, entbehren, und zuwarten mußte, bis ſie ihm durch den langſa⸗ 
men und unſichern Weg der Ueberſetzung zugefuͤhrt wurden. Selbſt mit dem Schwe⸗ 
diſchen war er nicht bekannt genug, um feine Abhandlungen für die ſchwediſche Afa 
demie der Wiſſenſchaften in dieſer Sprache zu ſchreiben; ſondern er hatte die Ge⸗ 
wohnheit, fie in deutſcher Sprache aufzuſetzen , aus welcher fie dann ins Schwedi⸗ 
ſche uͤbergetragen wurden. 

Nach der Menge und Genauigkeit der Scheeliſchen Verſuche muͤßten wir na⸗ 
türlich vorausſetzen, daß fein chymiſcher Apparat ſehr vollſtaͤndig und fein Laborato: 
rium groß geweſen ſeyen. Aber gerade das Gegentheil; fein Laboratorium war Auf 
ſerſt enge, und fein Apparat im hoͤchſten Grad unbequem, welches wahrſcheinlich fei; 
nen duͤrftigen Umſtaͤnden zuzuſchreiben iſt. 

Wenn er bey einem fo armſeligen und bequemen Apparat und ohne einigen Ben: 
ſtand fo wichtige und genaue Entdeckungen machte, was würde er erft in einer au 
dern Lage und unter andern Umſtaͤnden geleiſtet haben? 


Neuntes Capitel. 


Pallaſt von Stroemsholm. — Kanal von Stroemsholm, der die Pro 
vins Dalekarlien mit Stokholm verbindet. — Vorfälle auf der Reife. 


4 Pallaſt von Stroemsholm, welcher dem unternommenen Kanal zwiſchen den 
Seen in Dalekarlien und dem Maler feinen Namen giebt, hat eine artige Lage auf 
einer febr kleinen Inſel, die von zwey reiſſenden Strömen umgeben iſt, welche weni: 
ge Schritte davon in den, mit dem Maͤler verbundenen, Fredenſee fallen. Er 
wurde von Hedwig Eleonore, Wittwe Carls X. und Regentin waͤhrend der 
Minderjaͤhrigkeit ihres Enkels Carls XII. erbaut; da er aber nicht bey ihren Leb: 
zeiten vollendet wurde, ſo blieb er unbewohnt, bis ihn der jetzige Koͤnig i. J. 1774. 
vollends einrichten ließ. Er beſteht aus Backſteinen, mit weiſſer Stuccatur, und 
die Vorderſeite ift an dem oͤſtlichen Ende mit zwey hervorragenden, viereckigten Thür 
men, und einer leichten achteckigten Kuppel in der Mitte des Daches ausgeſchmuͤcket. 
Kaum hab' ich jemals einen angenehmern Wohnſitz geſehen; die Zimmer ſind hoch 
und 
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und geräumig, und der obere Stock beherrſcht eine ſchoͤne Ausſicht auf den Freden⸗ 
und Maͤler⸗See. Er ſtehet in einem Parke, den die Hand der Natur mit vielen 
ſchoͤnen Eichen auf eine reitzende Art bepflanzt hat. 


Nahe bey dem Pallaſt find verſchiedene alte, hölzerne Gebäude, welche das An- 
ſehn von Zimmermanns -Hütten haben; eins derſelben bewohnte die Koͤniginn Sed— 
wig, während der Pallaſt zu ihrer Aufnahme eingerichtet wurde. Es ift ausneh⸗ 
mend merkwuͤrdig, weil es in feinen urſpruͤnglichen Zuſtande, nach dem Geſchmacke 
des vorigen Jahrhunderts ausmeubliert, geblieben iſt. Ich bemerkte verſchiedene 
ſchoͤne Portraite; einen Kopf der Hedwig ſelbſt in einem ſehr hohen Alter. Ein 
anderes ſtellt die Koͤniginn Chriſtina, drey Viertel ihrer wuͤrklichen Groͤſſe, mit 
der einen Hand auf einen Loͤwenkopf geſtuͤtzt, vor; fie ift gut gemahlt, und hat 
viel Ausdruck in der Mine. Ein viel ſchoͤneres Gemaͤhlde iſt Carl XII. in ganzer 
Laͤnge im neunten Jahre ſeines Alters, ebenfalls auf den Kopf eines edeln Loͤwen 
geſtuͤtzt: Der Mahler iſt der Schwede Ehrenſahl. Carl wird hier als ein uͤberaus 
ſchoͤner Kuabe vorgeſtellt; feine Phyſtognomie und fein ganzes Anſehn ift ſanft und 
weichlich, und bezeichnet, wenn man das Feuer ſeiner Augen ausnimmt, keineswegs 
ſeinen kuͤnftigen Charackter. 

Dieſer Pallaſt giebt dem Kanale feinen Namen, da man nun zwiſchen den 
Seen an den Graͤnzen von Dalekarlien und dem MWaͤler⸗See verfertigt, und bey 
dem man folgende Abſicht hat. 


Da das Eifen und Kupfer aus den Minen von Weſtmanland und Dalekar⸗ 
lien zu Lande bis an den Maͤler⸗See gefuͤhrt werden muß, ehe man es zu Waf 
fee nach Stokholm liefern kann; fo belaͤuft fich folglich der Transport einer fo 
ſchweren Waare auſſerordentlich hoch. Deswegen wurde ein Plan entworfen, das 
Waſſer von dem Sodra-Barken, einem See an den Graͤnzen von Dalekarlien, 
bis zu dem Sreden: See, der mit dem Måler in Verbindung ſteht, ſchiffbar zu 
machen, oder, mit andern Worten, eine innlaͤndiſche Schiffahrt von den Graͤnzen 
von Dalekarlien nach Stokholm zu eröffnen. 

Die Gewaͤſſer, welche den Sodra : Barten und Freden mit einander verbin: 
den, beſtehen in zahlreichen Seen und Fluͤſſen, welche, weil ſie durch eine felſichte 
Landſchaft flieſſen, oͤftre Waſſerfaͤlle bilden, voll Untiefen, und Aufferft ſchwer ſchiff⸗ 
bar zu machen ſind. Die Fluͤſſe, die ſich aus denſelben in die verſchiedenen Seen 
ergieſſen, werden auf der Karte mit dem allgemeinen Namen Bhumnaͤz Fluß 
bezeichnet, nehmen aber von den Seen in welche ſie fallen, von den Doͤrfern die 
fie beſpuͤhlen, und von den Eiſenwerken welche fie. treiben, verſchiedene Lokal- Be; 
nennungen an. 
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Um die verfchledene Werke in Augenſchein nehmen zu konnen, wurden wir, auf 
Befehl des Koͤniges, mit einer Ordre des Baron Sparre an die Aufſeher der 
Schleuſſen beehrt; auch hatten wir Gelegenheit, einen Plan von dem Kanal im 
Groſſen zu ſehn, und erhielten von dem Baron einen andern Plan nach kleinerm 
Maaßſtabe, der mich in den Stand ſetzte, eine in Kupfer geſtochene Abbildung des 
Kanals zu geben. 

Den urſpruͤnglichen Plan entwarf Herr Alſtroem ein beruͤhmter Ingenieur, der 
ihn i. J. 1770. dem Kollegium des Bergweſens vorlegte, und die Unkoſten auf 
49,900» Pfund Sterling berechnete. Da das Kollegium den Vorſchlag als zu koſt⸗ 
bar und zu ſchwer in der Ausführung verwarf, ſo wurde er von Baron Sparre 
Gouverneur von Stokholm begünftige, und durch eine Geſellſchaft von Privatper⸗ 
ſonen ein Fond geſtiftet. Der Koͤnig bewilligte den Eigenthuͤmern vier Jahre hin⸗ 
durch Viere vom Hundert der ganzen ausgelegten Summe, und verlaͤngerte nachher 
dieſen Termin, bis die Eigenthuͤmer einen Vortheil von vier Procenten bezogen 
haͤtten. Im J. 1778. wurde der Anfang gemacht. 

Der Leſer wird bey Beſichtigung des Plans wahrnehmen, daß an den Orten, 
wo es unmöglich war, das Waſſer ſchiff bar zu machen, die Seen und die ſich aus 
denſelben ergieſſenden Fluͤſſe durch folgende Kanaͤle verbunden find: Stroemsholm, 
Waterquarz, Praͤſtfors, Skanze oder Traenfors, Alſatra, Magfors, 
Ramndg, Seglingsberg / Vaͤſtanfors, Udnäaͤs, Fagerſta und Simla. 
Von allen ift der Schanzen Kanal (Skanze) der größte und 8,400. Schuhe lang. 

An vielen Orten ift das Bette der Fluͤſſe vertieft und der Fels, vermittelſt Ma⸗ 
ſchinen die der beruͤhmte Turnberg erfunden / und Alſtroem vereinfacht hat, unter 
dem Waſſer weggeſprengt worden. 

Die Schleuſſen, deren fuͤnf und zwanzige ſind, haben alle 100. Schuhe in die 
Lauge, und 72. in die Breite, und ſind mit Mauern von Granit eingefaßt. Von 
den 25. Schleuſſen waren eilfe vollendet; und man vermuthete, wenn die Unterneh⸗ 
mer das bens thigte Geld vorſtrecken koͤnnten, fo dürfte das Ganze in vier Jahren 
fertig ſeyn. 

September 23. Um die berſchiedenen Theile dieſer Schiffahrt zu beſuchen, 
machten wir eine angenehme Reiſe von Stroems holm nach Dalekarlien. Von 
dem Pallaſt an hatten wir einen lieblichen Weg durch reitzende Luſtwaͤldchen von 
Eichen, welche ein kleiner See umgiebt, der durch den letzten Kanal und die fünf 
und zwanzigſte Schleuſſe, mit dem Freden⸗See in Verbindung ſteht. Hierauf 
gieng's durch eine weniger angenehme und offenere Landſchaft nach Weſteros. Vor 
uns erhoben ſich die hohen Spitzen der Dolmkirche, und ſtellten von der benachbar⸗ 
ten Gegend her einen mahlerſchen Anblick dar. i 
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Auf der Fortſetzung unſrer Reiſe von Weſteros, welches ich auf meiner vori⸗ 
gen Reiſe beſchrieben, und zu deſſen Beſchreibung ich nichts weiter hinzuzuſe— 
Ben habe, genoſſen wir einige reitzende Ausſichten auf den Maler, und auf die 
theils nackten, theils artig mit Waldung beſetzten Inſeln, mit denen er huͤbſch beſaͤet 
iſt. Wir wechſelten die Pferde zu Kalbaͤk, an dem Fluſſe der einen Theil des 
Kanals ausmacht, und den wir auf einer hoͤlzernen Bruͤcke paſſierten, unter wel— 
cher er ſehr reiſſend hindurchſtroͤmte. Sein Bett iſt durch Sprengen der unter dem 
Waſſer ſtehnden Felſen vertieft und zur Durchfahrt fie Boote beynahe ſchon vok 
lendet worden. Hierauf folgten wir dem Ufer des Fluſſes, auf welchem die Shif; 
fahrt bisweilen durch Untiefen (welche man nun vertieft) unterbrochen wird, in 
ſeinen Kruͤmmungen durch das Thal, und kamen zu Skanze an. Hier ſtiegen wir 
ab, und begaben uns mit unſern Paͤſſen und dem Brief des Senators Sparre in 
die Wohnung des Direktors. Unglückliher Weiſe war dieſer nicht zu Haufe, und 
es regnete ſehr ſtark. Doch gelang es uns, die Werke, die man zwiſchen Skan⸗ 
zen und Traengfors anlegt, und welche die größten und ſchwierigſten des ganzen 
Planes find, zu beſehen. Die Länge des Kanals ift 8,400. Schuhe, und an eini 
gen Orten muß er nicht weniger als 80. Schuhe tief, meiſtens durch Felſen ausge⸗ 
hauen werden. Der ſenkrechte Fall des Waſſers in dieſem Kanak iſt 128. Schuhe, 
8. Zoll, und wird durch acht Schleuſſen gebrochen, wovon viere beynahe geendigt 
waren. Diejenigen Theile des Kanals, welche in den Sand gegraben ſind, werden 
durch Mauern von gehauenem Granit unterſtuͤtzt. 


Wir waren Willens gerade oberhalb den Werken zu Skanze, an denen man wir 
lich arbeitete, ein Boot zu nehmen und den Kanal hinauf bis zu den Schleuſſen von 
Alſatra zu fahren; da es aber heftig regnete, ſetzten wir in unſerm Fuhrwerk, laͤngs 
den verſchiedenen Seen und Gewaͤſſern, welche die innlaͤndiſche Schiffahrt bilden, 
unſre Reife fort, und kamen bey einer Menge Kanaͤle und Schleuſſen vorbey, die 
wir zum Theil beſichtigten. Zu Stoltorp und Rhamnaͤtz wechſelten wir die Pfer⸗ 
de, und richteten unſern Weg auf äs, in der Abſicht nach Virsboe hinuͤberzuſe⸗ 
ben, wo wir in der Wohnung des Barons Silverſchioͤld einer gaſtfreyen Aufnah⸗ 
me verſichert waren. Aber wir erreichten aͤs erft bey ſchon angebrochener Nacht; 
und da es auſſerordentlich finſter und das Wetter ſehr ſtuͤrmiſch war, konnten wir 
keinen Schiffmann finden, der es wagen wollte, uns über den See zu führen, Wir 
hatten nicht Luft nach BRhamnaͤtz zuruͤckzukehren, und wurden nicht ohne groffe 
Schwierigkeit in eine Bauernwohnung aufgenommen. So elend die Hütte war, in 
der wir Schutz fanden, fo waren doch ein erquickender Feuerheerd, und etwas reines 
Stroh wahre Gegenſtaͤnde des Luxus für uns, die wir von Kälte erſtarrt, und von 


‘ 


116 eee eee 
dem unaufhoͤrlichen Regen, dem wir auf unſern offenen Waͤgen den ganzen Tag 
uͤber ausgeſetzt geweſen, ganz durchnaͤßt waren. 

September 24. Weil das ſtuͤrmiſche Wetter anhielt, und der Morgen wol: 
kicht und regnicht ſchien, ſchickten wir nach Poſtpferden, in der Abſicht nach Bham⸗ 
nd zuruͤckzukehren, und unſre Reife zu Land nach den Bergwerken von Dalekar⸗ 
lien fortzuſetzen, ohne die uͤbrigen Theile des Kanals zu beſehen: Wir wurden aber 
durch die unerwartete Ankunft Herrn Bergers, Aufſehers der Werke zu Skanze, 
auf eine angenehme Weiſe daran verhindert. Er uͤberbrachte uns Komplimente von 
Herrn Alſtroem, dem es leid war, daß wir ihn nicht zu Hauſe angetroffen hatten, 
und der itzt ſeinen Aufſeher abſchickte, uns ſeine Dienſte anzubieten, und uns nach 
Virſboe und Vaͤſtanfors zu begleiten. Wir nahmen dieſes guͤtige Anerbieten wil: 
lig an, und ſchifften nach Virſboe hinuͤber, defen Lage auf einem fich in den See 
erſtreckenden Vorgebirge reitzend iſt. Nach einer gaſtfreyen Bewirthung bey Herrn 
Ulberg, Aufſeher des Eiſenwerks, das dem Baron Silverſchiold zugehoͤrt, ſchiff— 
ten wir uns in Geſellſchaft Herrn Bergers, der das Steuer führte, auf's neue auf. 
ein ſechs ruderiges Boot ein. Der Wind war ſehr heftig und blies uns gerade 
entgegen, ſo daß unſre Schiffleuthe fuͤnf Stunden lang gegen Wind und Strom fort⸗ 
rudern mußten, um eine Strecke von fuͤnfzehn Meilen zuruͤckzulegen. Dieſer Theil 
der Schiffahrt von Virſboe nach Vaͤſtanfors ift ganz vollendet, und wuͤrklich find, 
ſchon Boote von Vaͤſtanfors bis dahin, wo die Werke bey Traͤngfors anfangen, 
geſegelt. Wir ruderten queer über verſchiedene Seen, und kamen die Fluͤſſe hinauf, 
welche fich in dieſelben ergieſſen. Die Seen find ſehr ſchoͤn; einer derſelben, Uime: 
ningen, hat ungefaͤhr ſechs und zwanzig, und ein andrer, Stora Aſpen, zwan⸗ 
zig Meilen im Umfange. Die Wafferfläche wird durch viele mit Holz bewachſene 
Inſeln unterbrochen, und die Ufer ſind bis an den Rand des Waſſers mit Baͤumen 
beſetzt, und zwiſchendurch mit Dörfern beſtreut. 

Nachdem wir fünf Stunden lang gegen den Wind gekaͤmpft hatten, erreichten 
wir endlich mit Huͤlfe der Ruder Vaͤſtanfors, und landeten nahe bey der Wohnung. 
des Herrn Bedouar Eigenthuͤmers einer Eiſenſchmelze. Wir ſchickten unſern Schwer. 
diſchen Bedienten, uns ein Logis zu beſorgen und ein Mittageſſen für uns zu beftel: 
len. Waͤhrend wir in der Kälte die Ruͤckkehe unſers Bothen erwarteten, kam Herr 
Bedouar heraus: Er habe, ſagte er, von Herrn Berger vernommen, daß wir. 
auf Reiſen begriffene Engliſche Gentlemans wären, und Empfehlungsbriefe von Bas 
ron Sparre hätten; jeder dieſer Umſtaͤnde fey hinreichender Beweggrund für ihn,, 
nicht zu geſtatten, daß wir uns anderswo als in ſeinem Hauſe nach Logis umſehen; 
wir wuͤrden in dem Dorfe nur ſchlechte Bequemlichkeit finden, und er wolle durch⸗ 
aus keine abſchlaͤgige Antwort annehmen. Zwar aͤuſſerſt ungern wollten wir jeman⸗ 
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den, mit dem wit nicht in der geringſten Bekanntſchaft ſtuhnden, fo viel Unruhe vers 
urſachen, konnten aber doch eine ſo hoͤfliche und zugleich ſo dringende Einladung 
nicht ausſchlagen. Folglich nahmen wir fehe bequeme Zimmer in Beſitz, welche, 
wie unfer Wirth hinzuſetzte, unfer waren, fo lang es uns gefiele, ihn mit unſrer 
Geſellſchaft zu beehren. Es war itzt ungefaͤhr fünf Uhr, und wir hatten auſſeror— 
dentliche Eßluſt. Da wir aber wohl wußten, daß man in dieſer Gegend um zwoͤlf 
Uhr zu Mittag ſpeiſet, ſo machten wir uns eben gefaßt, unſern Hunger mit etwas 
Brod und Kaͤſe zu ſtillen, welche wir zum Gluͤck mitgebracht hatten, als Herr 
Bedouar ſelbſt uns meldete, daß das Mittageſſen fertig ſey; eine von den vielen 
Proben der hoͤflichen Aufmerkſamkeit, welche wir von unſerm wuͤrdigen Bewirther 
erhielten. 

Nach dem Mittagsmahl, welches wir uns gut ſchmecken lieſſen, begleitete uns 
Herrn Bedouar in der Gegend herum. Sein Haus liegt angenehm nahe bey ei 
nem Fall des Fluſſes, und beherrſcht eine ſchoͤne Ausſicht auf den kleinen, lieblich 
mit Baͤumen umzingelten Frangenſee, auf die benachbarten Doͤrfer Udnaͤs und 
Tagerſta und auf den Stora Aſpen; die hochrothgemahlte Spitze der Kirche von 
Vaͤſtanfors, und einige auf einer fanften Anhöhe liegende Hütte geben auf der ent: 
gegenſtehnden Seite des Waſſerfalls einen mahlerſchen Anblick. Da der Abend be: 
reits angebrochen war, ſpiegelten ſich die Strahlen des Mondes in dem Schaum des 
herabſtuͤrzenden Falls, und auf der wogigten Oberflaͤche des Waſſers. 

Den folgenden Morgen machte unfer gefaͤllige Wirth ein Boot zurecht, und. ev; 
ſuchte Herrn Lofgren, Auffeher der Werke in dieſen Gegenden, uns zu den Schleuf 
ſen zu begleiten. Wir unterſuchten zuerſt die Schleuſſe und den Kanal bey Vaͤſtan⸗ 
fors, welcher 500. Schuhe lang, und nahe an den Ufern des Falls gegraben iſt. 
Die Schleuſſe war fertig; nur die Thore fehlten noch. Hierauf giengen wir zu 
Schiffe, ruderten den Frangenſee hinauf, und bewunderten feine ſanft wellenförmis 
gen, mit Baͤumen, Weidplaͤtzen und Ackerland bedeckten Ufer, die gegen Mittag 
von der Kirche und dem Dorfe Vaͤſtanfors, und gegen Mitternacht von dem Dorf 
Udnaͤs begränzt find. Wir landeten an der Suͤdſeite des Kanals, den man zu UO: 
naͤs verfertigt, und der 320. Schuhe lang iſt; nahmen oberhalb dem Waſſerfall 
wieder ein Boot und ſchifften über den Fagerſta- Fluß, deffen felſigtes Beth eine 
Strecke von mehr als 1,600, Schuhe lang unter dem Waſſer geſprengt, und fo ver 
tieft worden iſt. Der Fagerſta Kanal iſt 1,400. Schuhe lang, und die größte 
Tiefe feiner Aushöhlung beträgt 23. Schuhe. Neben dem Waſſerfall ift ein Eiſen⸗ 
werk, und ein hoͤlzernes weiß gemahltes Landhaus, das Herrn Bankaͤus, dem Gi: 
genthuͤmer des Eiſenwerks, zugehoͤrt. Wir giengen durch Herrn Bankaͤus Garten, 
und ſetzten uns an dem nördlichen Ende des Fagerſta Kanals wieder zu Schiffe, fuh; 
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ren den Simla: Siuh hinauf, und landeten an dem ſuͤdlichen Ende des Simla: Ka: 
nals, und beſichtigten die praͤchtigen Werke, die beynahe vollendet ſind. Dieſer Ka⸗ 
nal iſt 3000. Schuhe lang, wovon 630, durch den Felſen gehauen find, Die Tiefe 
der Aushoͤhlung iſt 24. Schuhe. 

Hier bildet der Fluß einen Waſſerfall nach dem andern; und ſeine Ufer ſind mit 
einer Villa ausgeſchmuͤckt, die eine hoͤchſt romantiſche Lage hat. Ueber jedem dieſer 
Faͤlle ſchwebt eine Eiſenſchmelze, ein Landhaus des Eigenthuͤmers derſelben, und eine 
kleine Gruppe Häufer für die Arbeiter. Das Rauſchen des Waſſers, das Sehla: 
gen der Haͤmmer, und das Ziſchen der brennenden Ofen ſcheinen miteinander um 
den Vorzug zu ſtreiten. 

Die noͤrdliche Schleuſſe bey Simla iſt die erſte dieſes Kanals von Stroems: 
holm; von da ift die Schiffahrt bis in den Sodra-Barken an den Grenzen 
von Dalekarlien offen. ; 

Die Nutzbarkeit dieſer innlaͤndiſchen Schiffahrt iſt keinem Zweifel unterworfen; 
fie wird, wenn fie vollendet ift, die Provinz Dalekarlien mit der Hauptſtadt verbin⸗ 
den, und gereicht dem Ingenieur der den Plan entwarf, dem Souverain der ihn be 
guͤnſtigte, und den Privatperſonen die ihr Vermögen an ein fo ſchwieriges Unterneh: 
men wagten, zur größten Ehre. Die Unkoſten haben ſich bereits auf 100,000. 
Reichsthaler oder 25,000, Pf. Sterling belaufen, 50,000 Rthlr. oder 12,500. Pf. 
St. fehlen nun noch; und man vermuthet, für diefe Summe koͤnne das Ganze in 
vier Jahren fertig ſeyn. 

Von dieſer angenehmen kleinen Reiſe kehrten wir wieder in Herrn Bedouars 
gaſtfreye Wohnung. Den folgenden Morgen verabſchiedeten wir uns von unſerm 
freundſchaftlichen Bewirther, dem wir unſre Verbindlichkeit gegen ihn nicht genug⸗ 
ſam auszudrücken wußten. Wir reiſeten ab, und betraten in wenigen Meilen die 
Provinz Dalekarlien. Bald nachher kamen wir zu dem See Sodra Darten, 
und durch die kleine Stadt dieſes Namens, welche auf einem Vorgebirge ſteht, das 
den Sodra von dem Nodra- Barten abſoͤndert. Die Straſſe lief in ſchoͤnen 
Kruͤmmungen an dem weſtlichen Ufer dicht an dem Rand des Waſſers hin; und die 
Ausſicht auf den See wurde von einer Menge Boote belebt, die mit Landleuthen 
angefüllt waren, welche aus der Kirche zuruͤckkehrten. 

Wir wechſelten die Pferde zu Worbake, einem kleinen Dorf an dem nordweſtli⸗ 
chen Ende des Sees, welches ein ſtarker Handelsplatz ſeyn wird, wenn der Kanal 
von Stroemsholm je vollendet werden ſollte; da es die groſſe Niederlage fuͤr Eiſen, 
Kupfer und andre Waaren, die man aus dieſen Gegenden nach Stokholm trans: 
portirt, werden muß. 

Von hier betraten wir bald eine wilde, mit dichten Waldungen bekleidete Land: 
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ſchaft, kamen durch eine Reihe von Hügeln und Thaͤlern, die von zahlreichen Seen 
und kleinen Fluͤſſen gewaͤſſert wurden, und mit Anbruch der Nacht nach Buſtgoden 
einem kleinen Dorf in der Provinz Dalekarlien. Der erſte Anblick des Wirths⸗ 
hauſes nahm uns nicht zu ſeinem Vortheil ein; wir fanden aber beym Eintritt ver⸗ 
ſchiedene ſehr bequeme Zimmer und reinliche Bethen; und wir hatten uns kaum nie: 
dergeſetzt, als man uns einen Theil des Nachteſſens, das man für die Familie zuge⸗ 
ruͤſtet hatte, auftrug. Es beſtand aus einer Schnepfe, Eyern mit Speck, Pataten 
und Pfannkuchen. Zu jeder Zeit wuͤrde ein ſolches Mahl anzunehmen geweſen ſeyn; 
aber für uns, die wir von eilf Uhr des Morgens gefaſtet hatten, und deren Eßluſt 
durch die Kaͤlte der Luft noch geſchaͤrft worden war, war es etwas ausnehmend 
Koͤſtliches. 

Der Koͤnig, welcher mit Recht auf ſeine Abkunft von Guſtav Waſa ſtolz ift, 
ließ eine Saͤugamme fuͤr den Kronprinzen aus den Weibern von Dalekarlien waͤh⸗ 
len; einer Provinz, von deren Einwohnern Guſtav Waſa zuerſt unterſtuͤtzt und in 
Stand geſetzt wurde, die Unternehmungen zu beginnen, welche ſich mit Vertreibung 
Chriſtians II. mit der Freyheit des Landes und der Einſetzung des Hauſes Waſa 
auf den ſchwediſchen Thron endigten. Man waͤhlte folglich drey Weiber aus, unter 
denen auch unſre Wirthin war; und obſchon fie nicht als Amme des Prinzen ange: 
ſtellt wurde, ſo hielt ſie ſich doch einige Zeit im Pallaſt zu Drotningholm auf, 
Sie zeigte uns mit vielem Vergnuͤgen ein himmelblaues Kleid von Seide, mit Sil⸗ 
berborten beſetzt, welches fe auf Befehl Sr. Majeftät empfangen hatte. Ihre 
Reife an den Hof, und die dort erhaltenen Geſchenke, haben ihr unter den Bauern 
dieſer Gegend groſſe Achtung erworben. Ueberhaupt fanden ſich die Bauern von 
Dalekarlien, die ſich von jeher durch Treue ausgezeichnet hatten, durch dieſes ihrer 
Provinz bewieſene Merkmal der Achtung ſehr geſchmeichelt, und ſie waren bey der 
Gefahr, mit welcher Schweden von Seite des Kriegs mit Rußland und eines 
Einfalls der Dänen neulich bedroht wurde (1788.)), die erſten, ihre Ergebenheit zu 
beweiſen und ihre Dienſte anzubieten. 
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Dalekarlien. — Denkmahle auf Guſtav Waſa. — Oernetz. — Kupfer: 
bergwerk von Fahluͤn. — Waſſerfall der Dahl. — Gefle. — Loefſta. — 
Eiſenbergwerk zu Danemora. — Reiſe von Grisleham nach Abo. — 
Veſtung Sweaborg. 


Man kann die Provintz Dalekarlien den klaßiſchen Boden Schwedens nennen, 
weil ſie voll Denkmaͤhler iſt, welche die Verehrung der Eingeborenen fir das Au 
denken ihres Befreyers, Guſtav Waſa, anzeigen; des groͤßten Mannes, den 
Schweden, fruchtbar an groſſen Maͤnnern, je hervorgebracht hat, wenn wir die 
Groͤſſe feiner Handlungen nach feinen geringen Huͤlfsmitteln ſchaͤtzen. 

Nicht ohne unendliches Vergnuͤgen beſahe ich auf dieſer Tagreiſe die alte Silber⸗ 
mine, in welcher dieſer Vater ſeines Landes verborgen lag, und wo er mit ſolcher 
Beharrlichkeit und frohem Muth die Geſchaͤfte eines gemeinen Bergmanns verrich⸗ 
tete, in ruhiger Erwartung des. glücklichen Augenblicks, der ihn ſeiner Dunkelheit 
entreiſſen ſollte. 

Als ich an der Oeffnung des Werkes ſtuhnd, ſtellte ich mir den ſchwediſchen 
Patrioten vor, wie er die dalekarliſchen Bergleuthe durch die feurigſten Ausdrücke 
und die lebhafteſten Gebehrden zu Thaten des Ruhms ermunterte, und als Raͤcher 
der Bedruckung und Befreyer ‚feines, Vaterlands aus dieſem unterirrdiſchen Ge⸗ 
faͤngniſſe hervorbrach. TIER 

Unter allen Orten, die in Guſtavs Leben merkwuͤrdig find, und als Deukmale 
dieſes groſſen Mannes die groͤßte Aufmerkſamkeit verdienen, iſt Oernetz der merk⸗ 
wuͤrdigſte; das Haus des Paterſon, in welches ſich Guſtav flüchtete, und wo fein 
treuloſer Wirth, nachdem er ihm jeden ſcheinbaren Beweis von Freude und Zunei⸗ 
gung gegeben, ihn dennoch den Dänen verrathen hätte, wenn er nicht durch deffen 
Gattin von der Verraͤtherey ihres Ehemanns gerettet worden waͤre. Dasſelbe Haus 
ift noch in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande. Es ift von Holz erbauet, roth gemahlt, 
und mit Schindeln bedeckt. 

Wir ſtiegen eine Schneckentreppe, mit einem Geländer an der Auſſenſeite des 
Hauſes hinauf, und betraten das Schlafzimmer, in welchem Guſtav verborgen ge 
weſen war. Das Beth, in welchem er ſchlief, beſteht aus einer Matratze von 
Stroh in einer ſchlechten hoͤlzernen Bettſtaͤtte, die aber laͤcherlicher Weiſe mit Vor⸗ 

hängen von blau geftreiftem Purpur behangen, und mit drey Kronen, dem ſchwe⸗ 


diſchen Wappen, geziert iſt; gerade als wenn eine pompvolle Bekleidung den Werth 
eines 
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eines Hausrathſtuͤcks erhoͤhen koͤnnte, das nur durch fein Alterthum, und als Denk⸗ 
mal von Guſtav Waſa Verdienſt hat. 

Das Verzeichniß der Mobilien dieſes Zimmers iſt auſſerordentlich merkwuͤrdig, 
und beſteht aus folgenden Stuͤcken: 

Die Figur von Guſtav Waſa in voͤlliger Ruͤſtung; ſeine Unterkleider ſind von 
blauem Sammet, mit Gold verbraͤmt, und die gleichen, welche er bey ſeinen Lebzei⸗ 
ten trug; ſein Bogen und Pfeile, ſeine Feldtaſche und Schnupftabaksdofe, und feine 
Bibel, die i. J. 14 r. zu Upſal gedruckt worden. Dann die Figuren von zwey 
Dalekarliern in ihrer alten Kleidung, und mit Waffen wie fie im XVI. Jahrhun⸗ 
dert uͤblich waren, verſehen; ihre Kleider und Struͤmpfe find von weiſſem Tuch; 
ihre Huͤte haben hohe Stuͤrme, oben zugeſpitzt, mit groſſem flachem Rand, unge⸗ 
faͤhr wie Mutter Shiptons ſie zu tragen pflegte; ein lederner Guͤrtel um die Len⸗ 
den, an welchem zwey Meſſer in ledernen Scheiden haͤngen, wie ſie die Bauern in 
Schweden und Norwegen noch itzt tragen; ein eiſernes Kreutz, um ihre Yrm 
bruſt zu ſpannen, und eine Art Feuerbuͤchſe; in ihrer rechten Hand eine Armbruſt, 
und an der linken Seite einen mit Pfeilen angefuͤllten Koͤcher von rohem Leder. 
Eine dieſer Figuren ſtellt Jacob Jacobſon vor, den Stalljungen, der Guſtaven 
auf ſeiner Flucht von Gernetz in die Pfarrwohnung zu Schwartſto brachte; die 
zweyte den Bauern, der ihm einige Hülfe leiſtete, als er durch den Wald reiſete; 
eine dritte den Wegweiſer, der ihn durch den Wald fuͤhrte, beraubte, und in der 
größten Noth ließ, aber nachher durch feine Vereinigung mit ihm in dem Zeitpunkt, 
wo die Dalekarliſchen Bauern zu ſeinen Gunſten ſich empoͤrten, und durch die 
Treue und Tapferkeit feines nachfolgenden Betragens, diefe verraͤtherſche Handlung 
voͤllig wieder gut machte. 

An die Treppe, die zu dieſem Zimmer fuͤhrt, ſtoͤßt das heimliche Gemach, 
durch welches Guſtav hinunter ſtieg, als er von Oernetz entflohe. Ich 
ſchauderte beym Anblick deſſelben, als ob eben itzt das Schickſal Schwedens von 
ſeiner Flucht abhaͤngen ſollte. 

Die Lage von Gerners, an den Ufern eines groſſen Sees, und in einer wellen: 
fórmigen, reichlich mit Waldung beſetzten Laudſchaft, ift reitzend genug, um die Auf— 
merkſamkeit des Reiſenden auf ſich zu ziehen; ſelbſt wenn es keine Denkmale von 
einem ſo groſſen Fuͤrſten, wie Guſtav Waſa, enthalten wuͤrde. 

Nachdem wir zu Oernetz unſre Neugierde befriediget hatten, ſetzten wir durch 
eine felſichte, bergreiche Landſchaft, die wenig Baͤume aber viel Bergwerke hat, 
unſre Reiſe nach Falun fort. So wie wir uns dieſer Stadt naͤherten, fiel uns 
das oͤde Anſehn der Gegend und die Menge von rauchenden, die Luft anſteckenden 
Schmelzoſen, fehe ſtark auf; waͤhrend fih das Auge durch die Ausſicht auf 
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den See Runn, der mit zahlreichen Inſeln beſaͤet iſt, von dieſer furchtbaren Sce 


ne erholte. 

Fahlun liegt in der Mitte von Felſen und Hügeln, zwiſchen den zwey groſſen 
Seen Runn und Warpan. Es enthält 1,200. Haͤuſer, und, mit Einſchluß der 
Bergknappen, 7000. Einwohner. Die Gebaͤude beſtehen, mit Ausnahme zweyer 
Kirchen, die von Backſteinen gebaut und mit Kupfer gedeckt ſind, und ein Paar 
andrer Haͤuſer von der gleichen Materie, vorzüglich aus Holz, und haben gewoͤhn⸗ 
lich zwey Stockwerke. 

Das Kupferbergwerk, welchem dieſe Stadt ihr Daſeyn und ihren Ruf verdankt, 
liegt an ihrer oͤſtlichen Seite. Obſchon der Zeitpunkt ſeiner erſten Entdeckung nicht 
genau beſtimmt werden kann, ſo wird doch das hohe Alter deſſelben dadurch bewie⸗ 
fen, daß in den früheften ſchwediſchen Urkunden, und beſonders in dem Freyheits⸗ 
briefe von Magnus Smek, feiner Erwähnung geſchieht: Dieſer erneuert die Priz 
vilegien deſſelben, und ſieht ſie als ſeit undenklichen Zeiten vorhanden an; woraus wir 
fuͤglich ſchlieſſen mögen, daß es ſchon acht oder neun Jahrhunderte hindurch bearbeitet 
worden ſey. 

Das Bergwerk iſt Privat-Eigenthum, und wird in 1,200. Theile eingetheilt, 
wovon jeder 150, Rthlr. oder 37. 2. Pfund Sterling werth iſt. Viermal woͤchent⸗ 
lich wird das Erz auf folgende Art ausgetheilt. Man macht eilf gleiche Haufen; 
achte derſelben werden unter acht Eigenthuͤmer vertheilt, die dren uͤbrigen Haufen 
aber verſteigert; einer von dieſen iſt zur Unterhaltung der Werke beſtimmt; der an⸗ 
dre, um die Bergknappen und andre Arbeitsleuthe zu bezahlen; der dritte gehoͤrte ehe⸗ 
mals dem Koͤnige zu, iſt aber neulich von Sr. Majeſtaͤt aufgegeben worden, und 
wird itzt angewandt, um neue Werke anzulegen. 

Auf die Art wird das Erz gleich vertheilt, bis alle Eigenthuͤmer ihren Antheil 
empfangen haben; und dann faͤngt die Reihe von Neuem an. 

Zuerſt wird das Erz in freyer Luft geroͤſtet, um es von Schwefel zu reinigen, 
hierauf geſchmolzen; und dieſes Roͤſten und Schmelzen fünfmal nach einander wieder⸗ 
holt. Hierauf wird es auf die Öffentliche Kupferwage gebracht, gewogen, und fol⸗ 
gendermaaſſen vertheilt: von zwanzig Theilen empfangen die Eigenthuͤmer 16, die 
Krone 2. I, und die übrigen 1. 8. werden zur Unterhaltung der erforderlichen Ma⸗ 
ſchinen, und zu andern vorfallenden Ausgaben beſtimmt. Jeder Eigenthuͤmer em⸗ 
pfaͤngt auf dem Waghauſe einen Schein fuͤr den Betrag des gelieferten Kupfers; 
und dieſen Schein kann er entweder verkaufen, oder das Kupfer wird auf gemeine 
Unkoſten nach Afweſtad transportiert, wo man es reinigt, und zu Platten 
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tan findet das Kupfer nicht in Adern ſondern in groſſen Maſſen, die ſich 
nicht uͤber eine Engliſche Meile im Umfang erſtrecken. Die Matrix des Erzes iſt das 
Garum des Linne, oder eine Art von Feuerſtein, mit Eiſentheilchen vermiſcht. 
Das reichſte Erz mag vielleicht zwanzig Prozente Kupfer enthalten; im Durchſchnitt 
aber, ergiebiges und unergiebiges zuſammengenommen, liefert es nur zwey Prozente, 
wenn es eben aus der Mine gebracht, und zwoͤlf Prozente, wenn es Einmal ge⸗ 
ſchmolzen worden. 

Auch dardurch erhält man jährlich eine groſſe Menge Kupfer, daß man viele 
Stuͤcke Eiſen in Waſſerbehaͤltniſſe legt, wo das Wafer mit blauem Vitriol geſchwaͤn⸗ 
gert iſt; ein aͤuſſerſt einfaches und in chymiſchen Verſuchen ſehr gemeines Verfah⸗ 
ren, wodurch aber unwiſſende Leuthe zu der Meynung verleitet wurden, daß ſich das 
Eiſen in Kupfer verwandle. Das Waſſer, welches mit dem Eiſen naͤhere Ver⸗ 
wandſchaft hat als mit dem Kupfer, loͤst die Eiſentheilchen auf, und ſetzt dargegen 
eine verhaͤltnißmaͤſſige Menge Kupfertheilchen an, die ſich vorher ſchon in dem Zus 
ſtand der Aufloͤſung befanden, und itzt die Stelle der friſch aufgelösten Eiſentheilchen 
einnehmen. Da dieſes zugleich nach und nach in einem fort geſchiehet, ſo werden mit 
der Zeit die Eiſenſtuͤcke fo ganz von den Kupfertheilchen bedeckt, daß ſie in dieſes 
Metall verwandelt zu ſeyn ſcheinen. 

Zwoͤlfhundert Arbeiter wurden beſchaͤftigt; nämlich, ſechshundert Bergknappen, 
und eben ſo viele, um das Erz zu roͤſten und zu ſchmelzen, Kohlen zu brennen, und 
andre Arbeiten über der Erde zu verrichten. 

Den Morgen nach unſrer Ankunft zu Fahlun, beſuchten wir das Bergwerk, 
und ſtiegen hinunter ſo weit wir kommen konnten. Der Schacht oder die Oeffnung 
iſt auſſerordentlich groß; vielleicht die groͤßte in der Welt, da fie 1,200. Schuhe im 
Durchmeſſer, oder beynahe Dreyvierthel einer Engliſchen Meile im Umfange hat; 
eine ungeheure Spalte, die allmaͤhlich durch Aushoͤhlungen und haͤufiges Herabſtuͤrzen 
des Felſen ſo ſehr erweitert worden iſt. 

Auf verſchiedenen hoͤlzernen Stuffen ſtiegen wir durch dieſe Spalte hinunter, bis 
wir an die Oeffnung des erſten unterirrdiſchen Ganges kamen. Von hier an iſt das 
Hinabſteigen ſehr bequem, und geſchiehet nicht, wie es fonft in Bergwerken gewoͤhn⸗ 
lich iſt, auf Leitern, ſondern auf Stuffen die man in den Felſen gehauen hat, und 
die ſo wenig ſteil ſind, daß man ſich ſelbſt der Pferde bedient, um das Erz 
hinaufzubringen. 

Ich bin nicht Willens weder die von oben bis an die Lenden nackten Bergleuthe 
zu beſchreiben, noch fie, mit ihren kleinen Buͤſcheln brennender Holzſpaͤhne in der 
Hand, den Cyklopen zu vergleichen; eben ſo wenig will ich mich bey dem Erhabenen 
jener fuͤrchterlichen Toͤne aufhalten, welche die Entzuͤndung der Pulverminen hervor 
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bringt; alles Umſtaͤude, der Fahlun nicht eigenthuͤmlich, ſondern allen Bergwerken 
gemein ſind. 

Die Gänge, durch welche wir kamen, ſind von ſechs bis zehen Schuhen hoch 
und geraͤumig genug. Die ſenkrechte Tiefe der Mine, von der oberſten Oeffnung 
au, iſt 1020. Schuhe und 720. von dem Anfang der unterirrdiſchen Gaͤnge bis auf 
den Grund. Die bequeme Treppe dauerte fort, bis wir an eine tiefe Grube kamen, 
in welche wir zuerſt vermittelſt einer hoͤlzernen, und nachher auf einer eiſernen Leiter, 
die nachlaͤſſig an der Wand des Felſen ſchwebte, hinabſtiegen. Als wir von da 
wieder bis zu einer hoͤlzernen Leiter fortgegangen waren, befanden wir uns in der 
größten Tiefe, die wir erreichen konnten, weil die unterſte Grube mit Waſſer ange— 
fuͤllt war. 

Das Hinaufſteigen war, weil es lange fortdauerte, langweilig und verdrieß lich, 
und wir brauchten beynahe vier Stunden, ehe wir wieder an das Tageslicht kamen. 

Die Landſchaft von Fahlun nach Gefle, durch die Provinzen Dalekarlien und 
Gaͤſtrike, iſt eben ſo angenehm als irgend ein Theil von Schweden, den wir 
bisher durchreiſet haben, und hat eine reiche Mannigfaltigkeit von abwechſelnden 
Waͤldern, Felſen, Hügeln und Thaͤlern, Anhoͤhen und Ebenen, Weiden und Acker⸗ 
land, Seen und Fluͤſſen. Vorzuͤglich wurde die Schoͤnheit des Landes durch die 
Dahl erhoͤhet, den ſchoͤnſten Fluß in Schweden, welchen wir verſchiedenemal 
paſſierten, und feinen Lauf durch eine reiche und fruchtbare Ebene laͤngs ſeinen 
Ufern verfolgten. Gefle, die noͤrdlichſte Spitze von Schweden, bis zu der wir 
unſre Reiſe fortſetzten, liegt unter dem 63. Grad noͤrdlicher Breite, und dem 17. 
der Länge, oſtwaͤrts von Greenwich an gerechnet. Die Stadt wird von drey Ar— 
men des Fluſſes Gefle beſpuͤhlt, welcher hier anfaͤngt für Schiffe, die 9. bis 10. 
Schuhe tief im Wafer gehen, ſchiffbar zu werden, und in einer kleinen Entfernung 
in einen Buſen des Baltiſchen Meers fällt. Viele Haͤuſer find von Ziegeln oder 
andern Steinen erbauet, weiß getuͤncht, und haben ein artiges Auſehn. Die uͤbri⸗ 
gen beſtehen, wie es in dieſer Gegend gewoͤhnlich iſt, aus Holz. Gefle iſt die be⸗ 
traͤchtlichſte Handelsſtadt in dieſen noͤrdlichen Theilen von Schweden. Sie fuͤhrt 
hauptſaͤchlich Eiſen, Pech, Teer und Bretter aus. 

Wenige Meilen von Gefle ſchifften wir über die Dahl nach Eskarleby hin: 
uͤber, und giengen zu dem beruͤhmten Fall dieſes Fluſſes, den Herr Wraxall in fei: 
ner nordiſchen Reiſe gut beſchrieben hat. Die Dahl fließt eine Strecke weit in- eis 
nem breiten, ruhigen Strom, bis ihr Lauf durch eine Reihe von Felſen und durch 
eine hohe Inſel unterbrochen wird, welche ungefaͤhr eine Viertelmeile im Umfange 
hat, und ihr Wafer in drey Hauptarme abſoͤndert, die in beſtaͤndiger Wuth ſich 
fortwaͤlſen, und einen Fall bilden, der dem Bheinfall bey Schafhauſen wenig 
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nachgiebt. Die Inſel theilt ihn in zwey Hauptfaͤlle ab, von denen der oͤſtliche der 
ſchoͤnſte iſt. 

Im Winter, oder wenn der Fluß von heftigem Regen angeſchwollen iſt, bedeckt 
das Waſſer des oͤſtlichen Falls die ganze Felſenreihe von dem aͤuſſerſten Ende der 
Inſel bis an die Ufer, und muß weit weniger mahleriſch ſeyn, als wenn daſſelbe, 
wie wir es ſahen, durch eine Menge Klippen, welche mitten aus der herabſtuͤrzen⸗ 
den Fluth hervorragen, in verſchiedene Faͤlle gebrochen wird. Die Breite des Fluſſes 
von einem Ufer zum andern betraͤgt beynahe eine Viertelmeile, und die ſenkrechte 
Hoͤhe des Falls zwiſchen 30. und 40. Schuhen. 

Unten ſtuͤrzt der Fluß in ein enges, kaum hundert Schuhe breites Bett; wo er 
ſich mit unaufhoͤrlicher Wuth Luft zu machen ſucht, und an dem Fuß der Inſel 
fortſchaͤumt, die mit Fichten bedeckt ift, welche — „ ſchweigende und erſtaunte Zu⸗ 
„ ſchauer der herrlichen Scene *)* — uͤber dem Abgrunde ſchweben. 

Worte muͤſſen immer unzureichend ſeyn, wenn man einen groſſen Fluß zu be⸗ 
ſchreiben verſucht, deſſen Fluthen von den Felſen herabſtroͤmen, deſſen Rauſchen einem 
Donnerſchlag gleicht, und der ſeinen Schaum auf die uͤberhaͤngenden Baͤume 
herum verbreitet; auch Pinſel und Dichtkunſt ſind zu ſchwach zu einer ſolchen 
Schilderung. 

Den folgenden Morgen kamen wir zu Loefſta, dem Wohnſitze des Barons 
Geer an, welcher wegen den Eiſenwerken, die dieſem Edelmann zugehoͤren, bemer⸗ 
kenswerth iſt. Sein Haus, von einer Menge Gebaͤuden umgeben, ſcheint einem 
koͤniglichen Pallaſt aͤhnlich; und die einfoͤrmige Reihe der aus Backſteinen erbauten 
Wohnungen der Aufſeher und Arbeitsleute in den Werken, der Baumeiſter, Schmie⸗ 
de und Zimmerleuthe, ſieht einer kleinen Stadt gleich. Es ſind vier Eiſenſchmelzen 
hier, in welchen nicht weniger als 1,500. Menſchen beſchaͤftiget werden. Das Ei 
fen wird aus dem Bergwerke von Danemora gebracht, von dem der Baron den 
dritten Theil beſizt. Das Erz wird zuerſt calcimirt, dann zu Pulver zermalmt, 
hierauf geſchmolzen, und in groſſen Maſſen, deren jede 120. bis 160. Pfund wiegt, 
auf den Sand ausgegoffen. In dieſem Zuſtand wird es fuͤnf bis ſechsmal abwech⸗ 
ſelnd ins Feuer und unter den Hammer gebracht, bis es zu eiſernen Stangen ge⸗ 
formt werden kann, die zur Aus führe tauglich find. Jede Stange ift von 12—18. 
Schuh lang, von Dreyviertel eines Zolls bis acht Zoll breit, und von einem hal— 
ben bis auf Dreyviertel eines Zolls dick. In dieſen Werken von Loefſta werden 
jährlich von 6000, bis auf 8000. Schiffpfund oder von 800. bis 1066. Tonnen ver⸗ 
arbeitet. Es wird je zu zwanzig Pfunden um 8. Reichsthaler oder zwey Pfund 
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Sterling verkauft und nach England für unſre Stahlmanufakturen ausgeführt , 
weil man das Danemora⸗Eiſen fúr das ſchoͤnſte in der Welt hält. Da es von 
Oregrund, einem in der Nähe liegenden Hafen des baltiſcheu Meers, ausgeführt 
wird, fo if es in England unter dem Namen Oregrund⸗Eiſen bekannt. 

Wir brachten ein Empfehlungsſchreiben von Herrn Arweſon an Baron Geer 
mit uns nach Loefſta, und, obſchon derſelbe auf der Jagd war, fo wurden wir 
doch ſogleich von ſeiner Gattinn zum Mittageſſen eingeladen; denn die Schweden 
find fo gaſtfrey, daß jeder Reifende, der ein Empfehlungsſchreiben mitbringt, for 
gleich zur Tafel gebeten wird; und man ſieht es beynahe als Unhoͤflichkeit an, wenn 
er die Einladung nicht annimmt. | 

Nach einer koſtbaren Mahlzeit ſetzten wir unſre Reife nach Danemora fort, 
woher das Eiſen fuͤr die Werke zu Loefſta geliefert wird, und kamen den gleichen 
Abend nach Oſterby, einem benachbarten Dorfe, wo wir in einem bequemen 
Wirthshauſe einkehrten. Den folgenden Morgen uͤbergaben wir ein Empfehlungs— 
ſchreiben an Herrn Grill, dem ein groſſer Theil der Bergwerke von Danemora, 
ein vortrefliches Haus und drey Eiſenwerke zugehoͤren. Herr Grill verwies es uns 
freundlich, daß wir nicht den vorigen Abend in ſeine Wohnung gekommen waͤren; 
und obſchon er im Begriffe war nach Stokholm abzureiſen, beſtuhnd er doch dar 
auf, daß wir mit feiner Niece und einer auserleſenen Geſellſchaft, die auf Beſuch 
da war, in feinem Haufe zu Mittag ſpeiſen ſollten. 

Nach Tiſche giengen wir in die Minen, welche darinn von allen andern Minen 
unterſchieden ſcheinen, daß ſie keine unterirrdiſchen Gaͤnge haben, ſondern unter freyem 
Himmel bearbeitet werden. 

Die Gruben beſtehen aus tiefen Aushoͤlungen, gleich den Sandgruben, und 
bilden eben ſo viele Abgruͤnde oder Kluͤfte. Man ſteigt folglich nicht, wie ſonſt in 
Bergwerken gewoͤhnlich iſt, durch einen engen, unterirrdiſchen Schacht hinunter; 
ſondern hier ſchritt ich in eine Art von Waſſereimer, und hieng ſchwebend in der freyen 
Luft, gerade auf die Art als wenn jemand vermittelft eines Rads und Flaſchenzugs 
in einem Korb von der Spitze des Thurms zu Salisbury allmaͤhlich auf die 
Erde hinuntergelaſſen würde. Der Aufſeher begleitete mich hinunter; und, während 
ich auf einem Stuhl in der Mitte einen ganz bequemen Platz hatte, ſetzte er ſich 
mit ausgeſtreckten- Beinen, um das Gleichgewicht zu erhalten, auf den Rand des 
Eimers. Er hatte einen Stock in der Hand, womit er die Felſenwaͤnde und das 
Seil des aufſteigenden Eimers leicht beruͤhrte, um zu verhindern, daß der unſrige 
nicht gegen dieſelben anſtoſſe, wodurch wir unvermeidlich umgeworfen worden waͤren. 

Waͤhrend ich ſo in freyer Luft ſchwebte, und ſo ſchwindlicht war daß ich es nicht 
wagen durfte hinunter zu ſehn, bemerkte ich drey Maͤdchen, welche an dem Rande 
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des aufſteigenden Eimers ſtuhnden, und fidh eben fo ſorglos mit Stricken beſchaͤf⸗ 
tigten, als ob ſie auf feſtem Land geweſen waͤren; ſo groß iſt die Macht der Ge⸗ 
wohnheit! Wir hatten ungefaͤhr fünf Minuten hinunterzuſteigen, und die Tiefe, die 
wir erreichten, ehe ich meinen luftigen Sitz verließ, war 500. Schuhe. Weil ich 
kein Mineralogiſt bin, ſo war meine Neugierde bald befriedigt; ich ſtieg wieder in 
den Eimer und ward auf die gleiche Art hinaufgezogen. 

In dieſer Lage unterhielt ich mich, mit geſchloſſenen Augen, in lateiniſcher Spra⸗ 
che mit dem Aufſeher. Er belehrte mich, daß das reichſte Erz 70. und das gering⸗ 
ſte 30. Prozente Eiſen enthalte; daß im Durchſchnitt die ganze Maſſe zuſammenge⸗ 
nommen ein Drittel reines Metall gebe; und daß jährlich aus den Gruben ungefaͤhr 
12,000, Tonnen gezogen würden, welche etwa 4000, Tonnen Stabeiſen ausmachten. 

Die Maſſe des Erzes nimmt einen kleinen Raum ein. Die Laͤnge der Gruben, 
wenn man fie als eine einzige anſteht, ift 760. und die Breite von drey bis auf 
zwoͤlf Schuhe. Das Erz läuft in Adern von Oſten nach Weſten. Das reichſte 
Erz liegt beynahe Joo. Schuhe tief, und die Tiefe der Storoe: Grube iſt noch nie 
mit dem Senkbley gemeſſen worden. Die Matrix des Erzes iſt eine kalkartige Erde, 
und enthält folglich nur wenig Schwefel, welches vielleicht der Grund feiner vorzuͤg⸗ 
lichen Guͤte iſt. 

Die Bergwerke von Danemora, welche das ſchoͤnſte Eiſen liefern, das gróf- 
tentheils zum Gebrauch unſter Stahlmanufakturen nach England geht, wurden 
im J. 1488. endeckt. Sie beſtehen aus zwoͤlf Gruben. 

Die Bergwerke, von denen Baron Geer allein mehr als einen Drittheil be⸗ 
fiet, gehören dreyzehn Eigenthuͤmern zu. Dieſe bearbeiten jede Grube beſonders, 
halten die Unkoſten aus, und theilen den Ertrag nach gehoͤrigem Verhaͤltniß. 

Das Erz, welches man im Sommer graͤbt, wird in Hauſen gelegt, und in den 
Wintermonathen vom November bis Merz vertheilt, wo man es auf Schlitten fort: 
bringen kann. Jeder Theilnehmer ſchickt es in die, ihm zugehoͤrigen, Eiſenwerke, 
oder verkauft es auf dem Platze. 

Beynahe zoo. Perſonen find mit dem Graben und Trausportieren des Erzes be: 
fchäftiget. Die Bergleuthe werden nach Verhaͤltniß ihrer Arbeit bezahlt, und 
koͤnnen taͤglich hoͤchſtens t. Sch. 3. 5 Den. gewinnen; die andern verdienen nur 
1. Sch. 1. Den. ) 

Das Waſſer wird durch Pumpen, die auch vom Waſſer getrieben werden, 
aus den Gruben gebracht. Dieſe Pumpen ſind ſehr lang und ihre Unterhaltung 
verurſacht viele Unkoſten. Man hat einſt zu dieſem Endzweck eine Dampfmaſchine 
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gebraucht, mußte fie aber wegen Mangel und hohem Preis der Kohlen wieder 
beyſeitelegen. 


Von Danemora ſetzten wir unſre Reife nach Upſal und Stokholm, und 
wenige Tage nachher gegen Rußland fort, indem wir uͤber den Finniſchen Meer⸗ 
buſen von Grisleham nach Abo hinuͤberſchifften. 

Die Menge Untiefen und felſigte Inſeln machen dieſe Ueberfahrt zu allen Jahrs⸗ 
zeiten aͤuſſerſt gefaͤhrlich, wenn immer der Wind ſtark und die See hoch ift; und 
dieſe Gefahr wird durch die Ungeſchicklichkeit der Schiffleuthe, und die ſchlechte Bes 
ſchaffenheit der offenen Boote, deren man fich bey dieſer Gelegenheit bedient, noch 
vermehrt. Auf meiner zweyten nordiſchen Reiſe, i. J. 1784. paſſierte ich von 
Grisleham nach Abo, und fand abermals einige Schwierigkeiten. 

October 16. Um ſechs Uhr des Morgens ſchifften wir uns zu Grisleham 
ein, und ein guͤnſtiges Luͤftchen brachte uns in weniger als 3. 4. Stunden zu der 
kleinen Inſel Llers, die ungefähr 36. Meilen von der Schwediſchen Kuͤſte ent: 
fernt liegt. Von Eckers fuhren wir über die Bay von Markſund nach Fredenby 
auf der Inſel Aland, und kamen queer uͤber dieſe Inſel nach Bomarſund, einem 
kleinen Dorf an dem oͤſtlichen Ende derſelben. Von dieſem Ort führt ein doppelter 
Weg nach Abo. Man koͤmmt entweder durch die verſchiedenen Meerengen und 
Furthen über Kumlingen, Brando und mehrere andre kleine Inſeln, ungefähr 
6. Meilen von Abo an das feſte Land von Finnland; oder man geht gerade zu 
der See von Bomerſund nach Abo hinuͤber. Da das Transportieren unſrer 
Kutſche von einem Boot ins andre bey fo vielen Faͤhrten uns unvermeidlich aufge 
halten hätte, fo zogen wir den letztern vor, und mietheten folglich zwey offene Boote, 
um uns geradeswegs nach Abo hinuͤberzubringen. 


Wir giengen den folgenden Morgen um fieben Uhr zu Schiff, und wurden von 
einem Seitenluͤftchen geſchwind vorwärts gebracht. Als aber der Wind heftiger mer 
hete, und die See hoch gieng, ward ein ſchwediſcher Edelmann, den wir zufaͤlliger 
Weiſe in Grisleham angetroffen hatten, und der uns nach Abo begleiten wollte, 
auf einmal unruhig daruͤber; und da er ſeine Furcht auch den Schiffleuthen mit⸗ 
theilte, beredete er fie, auf der langen Inſel (Long-Island) ungefähr vier Mei 
len von Bomerſund, zu landen. Hier blieben fie, unbeweglich gegen all' unſer 
ungeſtuͤmes Anhalten, und unſre Verſprechungen; um ſte zum Fortfahren zu bere⸗ 
den, drey Stunden lang an dem Geſtade. Als ſich endlich der Wind etwas legte, 
lieſſen ſie ſich bewegen, die Segel anfzuziehen; aber bald geriethen die Matroſen 
(wenn fie diefe Benennung verdienen) aufs neue in ernſtliche Unruhe; und ihren 
paniſchen Schrecken vermehrte noch die Furcht des ſchwediſchen Edelmanns, der, wie 
Gon⸗ 
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Gonzalo im Sturm „ herzlich gern tauſend Meilen See für” eine Hufe duͤrren Bo: 
„den, Heidekraut, Geniſter oder alles“ gegeben haͤtte. 

Als endlich der Maſt gegen das untre End einen Riß bekam, lieſſen die Boots, 
leuthe den Segel hinunter, und ſteuerten auf eine kleine Inſel oder vielmehr einen 
Felſen zu, wo wir alle ans Land ſtiegen. 

Es war itzt zwey Uhr, und da die Schiffsleuthe den feſten Entſchluß aͤuſſerten, 
ſich nicht wieder in die See zu wagen, bis ſich der Wind geleget haͤtte, ſo hatten 
wir die Ausſicht, in dieſer ſchrecklichen Einoͤde die Nacht zubringen zu muͤſſen. Wir 
unterſuchten folglich unſer Quartier. Es war eine kleine, felſichte Inſel von rothem 
Granit, ungefaͤhr eine Viertelmeile im Umfang, die mit feltenen Blättern roͤthlichen 
Graſes, und zwanzig oder dreyſſig zwergfoͤrmigen Bäumen bewachſen, auf allen Seiz 
ten den „ mitleidsloſen Winden“ ausgeſetzt, und von unbewohnbaren Klippen umgeben 
war, die mitten aus den ſchaͤumenden Wogen hervorragten. 

Nachdem wir unſern Vorrath ans Land gebracht hatten, lieſſen wir uns eine kalte 
Küche von Schinken und jungen Huͤhnchen wohl ſchmecken, laſen einige Zweige zur 
ſammen, zuͤndeten ein Feuer an, und fällten zwey Baͤume, um uns die kalte Nacht 
hindurch, die wir in dieſem einoͤden Ort zuzubringen uns gefaßt machten, mit brenn: 
baren Materialien zu verſehen. Doch gegen Abend beſiegten wir glücklicher Weiſe 
den Eigenſinn der Bootsleuthe, und bewogen ſie theils durch Ungeſtuͤmm theils durch 
Geld, ehe es finſter ward, wieder zu Schiffe zu gehn. Weil ſie es aber nicht wag⸗ 
ten, ihre kleine Barke bis nach Kumlingen, dem naͤchſten bewohnten Ort auf 
dem Wege nach Abo, dem offenen Meer anzuvertrauen, kehrten ſie nach der langen 
Inſel zuruck, und ſetzten uns ungefähr um ſieben Uhr zu Oſterwick, einem artigen 
Dorf, ans Land, wo wir gute Betten und ziemliche Bequemlichkeiten fanden, und 
mit dem Tauſch ſehr zufrieden waren, wenn wir unſte itzige Lage mit der auf der 
aͤden Inſel verglichen, welche wir vor Kurzem verlaſſen, und wo wir erwartet hat⸗ 
ten, die Nacht ſehr unbequem zuzubringen. 

Den naͤchſten Morgen fuͤhrte uns ein ſanftes aber guͤnſtiges Llſrchen uͤber fieben: 
zig Meilen weit, durch enge Straſſen zwiſchen einer Menge Inſeln und felſichten 
Kuͤſten, die wild, doch noch mit Baͤumen beſtreut waren, hindurch, zu einem klei⸗ 
nen Dorf auf der Halbinfel von Finnland, ungefähr zwey Meilen von Abo. 

Eine der merkwuͤrdigſten und wichtigſten Veſtungen in dem Schwediſchen Ge⸗ 
biet und vielleicht in dem ganzen Nordiſchen Europa iſt Sweaborg, in der Naͤhe 
von Helſingfors in Finnland. Auf meiner vorigen Reiſe wurde uns nicht erlaubt, 
diefe Veſtung zu beſuchen, weil es uns an einem Befehl vond Hofe fehlte. Dief 
mal waren wir glücklicher; denn Se. Schwediſche Majeſtaͤt waren ſelbſt fo herab: 
laſſend, dem erſten Miniſter, Grafen Kreutz, zu befehlen, uns die erfoderliche 
(Ill, Band.) R 
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Ordre mitzutheilen. Zufolge diefes Paſſeports fandte uns der Gouverneur der Ber 
ſtung ſein Boot, um uns in dieſelbe zu bringen, und erwies uns die Ehre, uns 
ſelbſt eings um die Werke zu begleiten, und uns das Merkwuͤrdigſte zu zeigen. 

Ungefäht 3. 4 Meilen von der Stadt Helſingfors find in dem Finniſchen 
Meerbuſen verſchiedene kleine, felſichte Inſeln, aus denen die Veſtung Sweaborg 
beſteht. Sie ſind in neuern Zeiten befeſtiget worden, um eine beſtaͤndige ſegelfertige 
Flotte zu decken, und, im Fall eines feindlichen Einfalls in Finnland, eine Befas 
tzung einzunehmen. 

Der Inſeln, welche dieſe Veſtung ausmachen, ſind ſieben an der Zahl, und alle 
liegen in einem Umfange von vier Meilen in folgender Ordnung: 1) Long: sn 
(Bång. den, oder Lang⸗Inſel) liegt S. W. und ift die nächfte an Helſingfors; 
ſte hat 600. Schuhe in die Länge, und 300. in die Breite. 2) Waſter⸗Swart ' oͤn 
oder die Weſtliche ſchwarze Inſel, S. O. von Long ⸗oͤn; 1400. Schuhe lang, 
und goo. breit. 3) Lilla Swart:ön, oder die Kleine ſchwarze Inſel, oft: 
waͤrts von Waſter⸗Swart; 800. Schuhe ins Gevierte. 4) Ofer Swart oͤn 
oder Oeſtliche ſchwarze Inſel, oftwärts von Lilla-Swart; 3000. Schuhe lang, 
und 1600. breit. 5) Warg⸗ n oder Wolfsinſel, in der Mitte zwiſchen Waſter 
und Lilla Swart⸗oͤn; 2,400. Schuhe lang, und 2000. breir. Sie ift die Haupt: 
Inſel und enthaͤlt des Gouverneurs Wohnung. 6) Guſtavs Ward (Guſtavs⸗ 
werth, oder Guſtavs Waffen), S. O. von Warg: ón; 1600. Schuhe lang, 
und 1200. breit. 7) Skanz-Landet, oder Land⸗Schanze. Dieſe Inſel liegt 
ſuͤdwaͤrts von Guſtavs Ward, und iſt fo groß als Warg: n und Oſter⸗ 
Swart⸗oͤn zuſammengenommen; es find aber von derſelben nur 600. Schuhe 
befeſtiget. 

General Ehrenswald entwarf das Projekt, dieſe Inſeln mit Veſtungswerken zu 
umgeben; und man machte i. J. 1748. den Anfang damit. Es find bereits 750,000, 
Pfund Sterling darauf verwendet worden; und, um das Uebrige zu vollenden, 
werden noch úber 500,000, Pfund erfoderlich ſeyn. 

Man rechnet, das Ganze koͤnnte ungefähr in fechs Jahren beendiget ſeyn, wenn 
genug Geld darzu in Bereitſchaft liegt. Aber fo langſam wie itzt das Werk betrieben 
wird, kann ein Jahrhundert verflieſſen, ehe es vollendet ift. 

Die Werke verdienen wuͤrklich Erſtaunen, und find der alten Rómer wuͤrdig. 
Die Waͤlle der Veſtungswerke beſtehen hauptſaͤchlich aus gehauenem Granit, mit 
Erde bedeckt, ſind von 6. bis 10. Schuhe dick, und an ein Paar Orten nicht weni⸗ 
ger als 48. Schuhs hoch. Die Batterien, welche horizontal mit dem Waſſer begin 
nen, und in alle moͤglichen Richtungen ſich in dreyfachen Abtheilungen eine uͤber die 
andre erheben, beherrſchen den einzigen Kanal, durch welchen groffe Schiffe von Hel⸗ 
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fingfors ſegeln koͤnnen, und machen die Durchfahrt einer feindlichen Flotte, wo nicht 
unmöglich, doch aͤuſſerſt gefährlich. 

Auf Warg Sn ift ein trockener Schiffswerft, der fähig ift, zehn Fregatten zu 
faſſen. Er ift in den dichten Felſen gehauen, 800. Schuhe lang, 200. breit, und un; 
gefaͤhr 14. Schuhe tief; zwey der Laͤnge nach laufende Mauern von Backſteinen theilen 
ihn in drey gleiche Theile ab; jeder Theil enthaͤlt vier Fregatten, und kann durch 
Schleuſſenthore geſchloſſen werden, ſo daß jedes Schiff von dem andern abgeſoͤndert 
liegt. Das Ganze iſt mit einem hoͤlzernen vorragenden Dache bedeckt, um die Fre 
gatten gegen den Regen zu ſchuͤtzen. Als ich dort war, enthielt dieſes Baffin eilf 
Fregatten, welche im Fall eines Krieges durch Einlaſſen des Waſſers und Eroͤffnung 
der Schleuſſenthore ſogleich flott gemacht werden koͤnnen. 

Au einem Ende dieſes Schiffwerfts iſt ein kleines Baffin von 200. Schuhen ins 
Gevierte, das auf jeder Seite durch Schleuſſenthore geſchloſſen iſt, und zum Ein⸗ 
und Ausgange der Fregatten, wie auch zugleich zur Ausbeſſerung oder zum Bau der 
Schiffe dient. An dem andern Ende war ein zweytes Baſſin für ein Kriegsſchiff, 
von gleicher Grofe, wie das vorige, und ſchon ganz vollendet. Dieſes Baſſin kann 
gleichfalls den Fregatten zur Durchfahrt dienen, wenn je das andre zur Ausbeſſerung 
oder Erbauung der Schiffe gebraucht werden ſollte. Die Magazine fúr den Schiffs: 
vorrath und für die Artillerie find hart an den Rand des Waſſers erbant, welches 
tief genug iſt, um jedem Schiffe das Anlegen an die Schaͤlung zu geſtatten, ſo daß 
es ohne fernere Muͤhe ausgeruͤſtet werden kann. 

Hier iſt ein vortreflicher Seehafen für 70. Linienſchiffe, und eine kleine nicht min⸗ 
der ſichere Rhede für zehn Fregatten. 

Die Beſatzung beſtand im October 1784. aus 350. Soldaten und 600. Matro, 
ſen; wenn aber alle Veſtungswerke vollendet ſind, ſo werden 12000. Mann erfo⸗ 
derlich ſeyn. 

Zum Schiffsbau in Sweaborg verſchaffen fich die Schweden das Eichen holz 
von Gothland; einen Theil des Flachſes aus Finnland, Hanf und Maſtbaͤume 
von Riga. So war im October 1784. der Zuſtand der Veſtungswerke von Swea⸗ 
borg einer Veſtung, welche, ſelbſt in ihrem itzigen noch unvollendeten Zuſtande, 
faͤhig ſeyn wird, die Ruffen im Fall eines Kriegs zu beunruhigen, und welche, 
wenn fie je vollendet werden ſollte, mit Recht das Nordiſche Gibraltar genannt 
werden mag. 


Reife durch Rußland. 


Cries Capitel. 


Fuſaͤtze zu der vorigen Beſchreibung von St. Petersburg. — Gemaͤhl⸗ 
de⸗Sammlung in dem Rapferlichen Pallaſte. — Plan für oͤffentliche 
Schulen. 


Ja fand St. Petersburg ſeit meiner vorigen Reiſe betraͤchtlich verbeſſert, und 
verſchied. ne oͤffentliche Werke, die, fo lange man daran arbeitete, vielen Gegenden 
der Stadt das Anſehn eines Steinbruchs gaben, waren itzt vollendet, und verſchoͤ— 
nerten die Hauptſtadt noch mehr. 

Die Mauern der Citadel beſtehn an der Vorderſeite aus gehauenem Granit; 
der Katharinen-Kanal war mit einem Wall und Bruſtwehr von gleicher Materie 
eingedaͤmmt; und der Kanal Fontanka, der beynahe zwo Meilen in der Länge hat, 
iſt auf die gleiche Art eingefaßt, und noch mehr auf beyden Seiten durch ein eiſernes 
Geländer ausgeziert worden. 

Der Marmor: Pallaft, welcher an den Ufern der Wewa ſteht, und deffen Vor: 
derſeite gegen die Citadel gerichtet iſt, war vollendet. Ihre Majeſtaͤt gab dieſes 
prächtige Gebäude dem Fuͤrſt Orlow, und kaufte es nach feinem Tode wieder von 
den Vollziehern feines letzten Willens um 250, 00. Pf. Sterling. Der Stil der 
Baukunſt iſt praͤchtig, aber ſchwerfaͤllig. Die Fronte beſteht aus polirtem Granit 
und Marmor, und ift daben fo niedlich und in einem vor den daran ſtoſſenden Ger 
baͤuden ſo vorzuͤglichen Stil ausgefuͤhrt, daß man glauben ſollte, ſie ſey, wie der 
Pallaſt in den Arabiſchen Erzaͤhlungen, den Aladdins Zauberlampe hervorbrachte, 
an ihre jetzige Stelle verpflanzt worden. Der Pallaſt enthaͤlt vierzig Zimmer auf 
jedem Stock, und iſt mit ſolch einer verſchwenderſchen Pracht ausmeubliert, daß die 
Koſten davon uͤber 200,000. Pf. Sterling betrugen. 

Zu dem kayſerlichen Pallaſt iſt eine Reihe herrlicher Gebaͤude hinzugekommen. 
Sie ſtoͤßt an die Einſtedelen, und ift fo weitlaͤufig, daß man fie einen zweyten Pab 
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faft nennen koͤnnte. Eine Menge praͤchtiger Zimmer, die vorzuͤglich von der Kay 
ſerinn ſelbſt bewohnt werden, enthaͤlt das Gemaͤhlde⸗Kabinet, welches ich viel ſchoͤ⸗ 
ner fand, als ich nie erwartet haͤtte. : 

Diefes Kabinet begreift hauptſaͤchlich folgende Sammlungen in ſich: 

1.) Die berühmte Sammlung von Crozat zu Paris, welche mit der des Her⸗ 
zogs von Orleans in dem Palais Royal um den Rang ſtreitet. Sie beſteht aus 
mehr als 370. Stuͤcken, verſchiedene Skizzen mit eingeſchloſſen. 

2.) Die kleine aber wohlgewaͤhlte Sammlung des Rathsherr Tronchin von 
Genf; wo mir beſonders verſchiedene Stuͤcke von Teniers bemerkenswerth ſchienen; 
und ein Chriftus, mit dem Kreutz, von Ludovico Carracci, halbe Laͤnge, in 
Lebensgroͤſſe, mit jener Miene voll Ausdrucks ſanfter Wuͤrde, durch welche der 
Stifter der Bologneſiſchen Schule den Heiland der Menſchen ſo vorzuͤglich 
charackteriſiert. 

3.) Die Sammlung von Graf Bruͤhl; merkwuͤrdig wegen zwoͤlf Wouvermans, 
einer Heiligen Familie von Watteau; einem Ecee homo von Michael Angelo Cas 
ravagio, einem Mahler, der die Natur in ihren einfachen Geſtalten und Scenen 
aus dem niedrigern Leben gut darzuſtellen wußte, dem aber Gegenſtaͤnde von hoͤherer 
Art gänzlich mißgluͤckten. 

4.) Ein Theil der Sammlung des Chevalier Baudouin, den man zu Paris 
gekauft hat; der Beſitzer behielt ſich verſchiedene Landſchaften aus der Wieder⸗ 
laͤndiſchen Schule und von Pernet vor. Unter den Mahlereyen, welche der 
Kayſerinu zukamen, bemerkte ich verſchiedene vertrefliche Gemaͤhlde von Bubens 
und Vandyk, beſonders einen unſchaͤtzbaren Kopf Heinrichs IV. von Rubens; 
ein Studium nah der Natur für die Suremburger: Gallerie, das die Lebhaftigkeit 
und Bonhomie, die dieſen liebenswuͤrdigen Monarchen auszeichneten, ſehr gut aus 
drückt; zwey, von Ferdinand Bol; verſchiedene von Rembrandt, in feiner ſtar⸗ 
ken aber rohen Manier; und zwey liebliche Gruppen von Kinderkoͤpfen, im Cha⸗ 
rackter von Engeln, von dem unnachahmlichen Corregio. 

5.) Die Soughtonſche Sammlung, deren Verlurſt jeder Kunſtliebhaber auf⸗ 
richtig bedauern muß, und bey der ich nicht noͤthig habe mich aufzuhalten, da die 
Gemaͤhlde aus dem von Horaz Walpole bekannt gemachten Verzeichniß, und aus 
den Kupferſtichen von Boydell, wohl bekannt ſind. 

6.) Eine Sammlung von Venedig, die verſchiedene Stücke von dem alten 
Palma, Titian, Paul Veroneſe und den Baſſans enthält; doch ift es bey vier 
len derſelben ſehr zweifelhaft, ob ſie Originale ſind. 

Aus der Roͤmiſchen Schule beſitzt die Kayſerinn vier unzweifelhafte Originale von 
Raphael. 1. Eine Heilige Familie, in der beßten Manier dieſes groſſen Mei⸗ 
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ſters, vollkommen gut erhalten. 2. Ein Portrait des Kardinals Pole, ebenfalls 
in ſeiner beßten Manier. 3. Ein St. George, wovon man einen Kupferſtich von 
Voſtermann hat. Dieſe drey Gemaͤhlde ſind aus Crozats Kabinet. 4. Das 
Abendmahl; ohne Zweifel ein Original, aber in ſchlechtem Zuſtande. 

Eine alte und vortrefliche Kopie der Athenienſiſchen Schule darf ich nicht uͤber⸗ 
gehen; deſſen Urbild, in Abſicht der Compoſition, Richtigkeit der Zeichnung, und 
genauen Darſtellung der Characktere, wohl von keinem andern mahlerſchen Kunſt— 
werke der Neuern erreicht wird. 

Verſchiedene ſchoͤne Landſchaften von Claude Lorrain, dem Mahler der Natur; 
und zwey veißende Landſchaften von Caſpar Pouſſin, in welchen dieſer dichterſche 
Kuͤnſtler, Thuͤrme und Zinnen „tief in buſchigte Bäume vergraben“ abgebils 
det hat, und worinn er die ſchoͤnen Bilder aus Miltons Penſeroſo realiftert: 

„Wenn die Sonne ihre brennenden Strahlen zu werfen beginnt, dann, Goͤttin! 
„ bringe mich in die gewoͤlbten Gänge daͤmmernder Wälder, und in den braunen 
„Schatten der Fichten und Eichen; ehrwuͤrdiger Denkmale, die Sylvan liebt — 
„wo man nie die ſchweren Streiche der rohen Axt vernahm, die Nymphen zu 
„ ſchrecken, oder fie in ihren heiligen Wohnungen zu ſtoͤren. “ 

Das bekannte Gemaͤhlde des verlorenen Sohns von Salvator Boſa aus der 
Houghtonſchen Sammlung, Demokritus und Protagoras, nicht weniger beruͤhmt; 
und verſchiedene, ſchoͤne Landſchaften. 

Aus der Bologneſiſchen Schule zwey Guercino's und verſchiedene unſchaͤtzbare 
Stuͤcke von Guido Rheni. Neben dem berühmten Gemaͤhlde der Doktoren, die 
ſich uͤber die unbefleckte Empfaͤngniß der H. Jungfrau berathen aus Houghtons 
Sammlung, konnte ich das reitzende Stuͤck aus der Crozatſchen Sammlung, das 
unter dem Namen Zes Corferfes bekannt ift, nicht genug bewundern. Dieſes bezau⸗ 
bernde Gemaͤhlde ſtellt eine bejahrte Gouvernante vor, die über verſchiedene junge 
mit Arbeiten beſchaͤftigte Frauenzimmer die Aufſicht fuͤhrt, welche Muſter vollkomme⸗ 
ner Schönheit, ungezwuzgener Grazie und heiterer Unſchuld find. Dieſe zwey Ger 
maͤhlde ſind allein ſchon hinreichend, um Guido gegen den Tadel ſolcher Kenner zu 
vertheidigen, welche, voreilig nach wenigen Proben urtheilend , ihn uͤberhaupt be: 
ſchuldigen, als ob er der Grazie zu viel aufopfre und gezwungene Stellungen 
anbringe, 

Ferner enthaͤlt das Kabinet ein Paar Gemaͤhlde von Battoni und Mengs, mit 
welchen der Genius der Roͤmiſchen Schule ansgeftorben zu ſeyn ſcheint. Eine Thetis 
von Battoni, die ſich mit ihrem ſchlafenden Kind, Achilles, dem Charon naͤhert, 
iſt nicht ohne⸗Verdienſt. 

Drey Gemaͤhlde von Wengs verdienen erwähnt zu werden: 1. Perſeus und 
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Andromeda, worinn dieſer Mahler gegen das Eoftüme gefehlt hat, indem er den 
Helden nackend, und die Andromeda halb bekleidet darſtellt. Der Kuͤnſtler wich 
etwas von feiner Original: Zeichnung ab, einer genauen Kopie des Basreliefs der 
Jauſtina an dem Piedeſtal einer Säule zu Rom, worauf der Name Pietro Santo 
Bartoli ſteht. 2. Das Urcheil des Paris, ein ſehr ſchoͤnes Gemaͤhlde. 3. St. 
Johannes in der Wuͤſte, eine einzelne Figur; Miene und Stellung find voll 
Würde. Mengs vollendete dieſes Gemaͤhlde fuͤr ſeinen Freund den Herrn von 
Liana, ehemaligen Geſandten an dem Hofe zu Parma. Um dem St. Johannes 
ein bezeichnendes Attribut zu geben, brachte der Kuͤnſtler auf einer Seite des Ge 
maͤhldes den Kopf eines Schaafes au, der aber ſchlecht gerathen iſt. In einer Ko— 
pie deſſelben, die Mengs für einen andern Freund verfertigte, ließ er den 
Schaafskopf weg, und ſetzte an deſſen Stelle den Stamm eines Baums, der eine 
ungleich beſſere Wuͤrkung that. Noch ein ſolcher St. Johannes in der Kayſerli— 
chen Sammlung, iſt eine dritte Kopie deſſelben Gegenſtands; die Figur iſt zwar 
kleiner, ſonſt aber die naͤmliche wie in den beyden vorigen, und der Schaafskopf 
ebenfalls weggelaſſen. Wengs hat nicht bloß in dieſem einzelnen Fall ſeine eigenen 
Werke zu wiederholtenmalen kopiert. So mahlte er z. B. ſein eigenes Bildniß fuͤr 
den Herrn von Saphorin, und machte nachher von dieſem Gemaͤhlde verſchie—⸗ 
dene Kopien. Eine ſchenkte er in die Gallerie zu Florenz; eine zweyte iſt zu 
Turin; eine dritte zu Madrid, und eine vierte im Beſitz ſeines Freundes, des 
Herrn Azara zu Rom. 

Auch andre aͤltere groſſe Meiſter haben auf eben dieſe Weiſe haͤufig ihre eigenen 
Werke kopiert; und es erhellet hieraus die Moͤglichkeit, mehrere Gemaͤhlde in ver⸗ 
ſchiedenen Sammlungen anzutreffen, die zwar voͤllig dieſelben, und doch alle zugleich 
Originale ſind. Gewoͤhnlich laͤßt der Kuͤnſtler die Umriſſe durch feine beßten Schuͤ—⸗ 
ler kopieren, welche er dann berichtigt; hierauf ſkizzieren die Schuͤler das Uebrige, 
und endlich wird das Ganze von dem Meiſter durchgeſehn und vollendet. Die Fraz 
ge: Welches iſt das Original? iſt oft kindiſch; denn manchmal iſt die zweyte Arbeit 
beſſer, und mit mehr Fleiß ausgeführt, als die erſte. Freylich, wenn der Mahler 
bey ſolchen Kopien zu viel den Schülern uͤberlaͤßt, wie Rubens zu thun pflegte, fo 
leidet gewöhnlich die Vollkommenheit des Originals durch diefe häufigen Wiederho⸗ 
lungen; da die flüchtige Ausbeſſerung des Meiſters die Fehler der Schuͤler nicht gut 
machen kann. Es ift eine fehe bekannte Anekdote, daß Raphael die Kopie eines 
ſeiner eigenen Gemaͤhlde, von Andrea del Sarto irriger Weiſe fir das Original 
hielt. Von ſeinem beruͤhmten Johannes dem Täufer *) find drey Darſtellungen 


*) Von dem Johannes in der Wife, folte es peifen, A. d. Uleberſ⸗ 
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vorhanden, wo es ſich unmöglich entſcheiden läßt, welches das ſchoͤnſte, oder welches 
das Original ſey. Eines derſelben iſt in der Gros-Herzoglichen Gallerie zu Florenz; 
ein zweytes in einer Privat: Sammlung zu Rom; und das dritte in dem Palais Royal 


zu Paris. Eben das kann man auch von dem berühmten Portrait des Lord Straf 


ford, der ſeinem Sekretair diktiert, ſagen; ich habe drey derſelben geſehen: Eins zu 
Wentworh⸗ Souſe, das zweyte im Schloß Wentworth, und das dritte zu 
Blenheim. 

Die Kayſerin faͤhrt fort, ihre groſſen Entwuͤrfe zur innern Civiliſierung ihres 
ungeheuern Reichs mit unermuͤdetem Eifer zu verfolgen. Aber unter allen von Ih— 
rer Majeſtaͤt zu dieſem Endzweck entworfenen Planen, iſt keiner nuͤtzlicher und preiß⸗ 
wuͤrdiger, als der zur Errichtung von Schulen in jedem Gouvernement, der nach ei— 
nem ſehr viel umfaſſenden Maaßſtab und den edelſten Grundſaͤtzen entworfen worden. 

Man hat in Petersburg eine Akademie zum Unterricht fuͤr 200. Studierende er⸗ 
richtet, die zu Schulmeiſtern in den Provinzialſchulen beſtimmt ſind. Dieſe Akade⸗ 
mie hat ihre Profeſſoren der Geſchichte, Mathematick, Rhetorick, und Naturge⸗ 
ſchichte, nebſt einem deutſchen Sprachmeiſter, und einem Lehrer im Zeichnen. 

Die Studenten werden aus den verſchiedenen Seminarien des rußiſchen Reichs 
Zusgewaͤhlt; und da fie als Prieſter der regularen Kleriſey auferzogen worden, fo 
verſteben fie Latein. Sie find zwanzig Jahre alt, und bleiben drey Jahre in De: 
tersburg; während welcher Zeit fie in der Geſchichte, Erdbeſchreibung und den vers 
ſchiedenen Theilen der Phyſick und Naturgeſchichte unterrichtet werden. Alle erhal: 
ten Nahrung, Wohnung und Unterricht auf Unkoſten der Kayſerin. 

Nach Beendigung dieſes Termins werden ihre Plaͤtze durch andre beſetzt, und fie 
in die verſchiedenen Theile von Rußland vertheilt. In der Hauptſtadt eines jeden 
Gouvernements werden zwey ſolcher Studenten etabliert; der eine als Lehrer der Maz 
thematick, der andre der Geſchichte, Erdbeſchreibung und Naturhiſtorie. Jeder 
derſelben muß andre Studierende durch ſeinen Unterricht zu Lehrern der kleinern 
Schulen in geringern Staͤdten bilden. 

Die Leitung dieſes nuͤtzlichen Inſtituts ift einer, aus fuͤnf Mitgliedern deftehen: 
den, Kommißion anvertraut, welche die Oberaufſicht uͤber das Ganze fuͤhrt. 

So werden die groſſen Schulen in den Hauptſtaͤdten von der Akademie zu St. 
Petersburg, und jede Schule in den kleinern Staͤdten von der Hauptſchule jedes 
Gouvernements abhangen; ein Plan, der, inſofern er ausgefuͤhrt werden kann, ſehr 
viel zur innern Civiliſierung dieſes ungeheuern Reichs beytragen muß. Aber es iſt 
zu befürchten, diefe groſſen Entwürfe fùr inure Kultur und Verbeſſerung möchten 
durch den koſtſpieligen Krieg mit Schweden und der Tuͤrkey unterbrochen wor: 
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vermehrte Bemerkungen über Rußlands Bevoͤlkerung. — Einkuͤnfte und 
Armeen. 


Nur mit dem größten Mißtrauen wagte ich in meinem fruͤhern Werke *) den Ber 
ſuch, einen allgemeinen Begriff von der Bevoͤlkerung des rußiſchen Reichs zu ger 
ben, weil ich nicht im Stande war, mir über eine fo verwickelte Materie einige zur 
verlaͤßige Nachrichten zu verſchaffen. 

Glücklicher Weiſe erhielt ich auf meiner zweyten Reife durch Rußland folgende 
Tabelle der Bauern, die i. J. 1782. die Kopfiteuer bezahlten; ich kann alfo nun 
dem Leſer das Verhaͤltniß der Einwohner des rußiſchen Reichs mit groͤßrer Zuver— 
laͤßigkeit und Genauheit angeben; und habe zugleich die Genugthuung, daß ich in 
meiner vorigen Nachricht nicht uͤbertrieb, ſondern die wahre Anzahl eher ver— 
ringerte. 

Es iſt nothwendig zu bemerken, daß, durch eine neuliche Verordnung die Bauern 
in Liefland, in der Ukraine, und den von Schweden eroberten Provintzen, 
itzt auch Kopfſteuer zahlen, welches uns in den Stand ſetzt, ihre Anzahl mit einem 
hoͤhern Grad von Gewißheit zu beſtimmen. 


Verzeichniß der Bauern in jedem Gouvernement, die Ropfſteuer 


bezahlen. 

Gouvernement Moſcau. R - $ 440,359. 
— — St.. Petersburg. 3 R 233,295. 
— — Wiburg. m } . 88,128. 
— — Twe. à . . 446,321. 
— — Nowgorod. } N a 269,320, 
— — Pſkow. 5 $ i 288,125. 
— —  Gmolensto, ; . R 445,257. 
— — Mobilow. s F . 331,033. 
— — Polog. x . A 311,462. 
— — Orad. R y 3 462,520. 
dee KNurſk. . } 3 458,830. 
— — Karkof. r Ý 5 392,944. 


*) Buch VI. Kap. I. 
(UI. Band.) 


Gouvernement Woronetz. A ; 394,934: € 
Tanbow. i i f 438,025. nig f 
Beſan. . 4341679. | \ 
Toola (Tula). . 0 418,927. | mitt! 
Kaloogha. | i 384,423. | falt 
Naroslaw. ; : 370,961. den, 
Wologda. : . . 349,3860 Sinn 
Wolodomir. ` 433,820. ju le 
Roſtroma. * 15 396,269, I) ; 
Niſchnei en . 398,377. | gen 
Wiatka. 407,959- | | den 
Perm. 373,252 | Ste 
Tobolsk. ; 166,225. || bei 
Rolyvan. . 30,297. 0 
Irkutſk. i ; 123,232. Nub 
uffa. : ? e 177,798. | chen 
Simbirſk. 5 361,159. Un 
Rafan. - : . 373,354 dur 
Penſa. 318,076. Eon 
Saratof. à 2 4 282,817. | De 
Aſtrakan. N 23,776. | 10 
Aſof. . 177,849. | 110 
Meu Bußland. 210,539. 1 
Riow. A 387/702. i 
Tſchernikof. t 368,099. 
Nowgorod „ 365,541. 
Rige. i ; 263,525. 
Revel: 8 99,584. 
Totalſumme der Bauern, die Kopfſteuer e 12,757,180. 
Verdoppelt man dieſe Zahl für die Weiber, ſo haben wir für das ganze Auf: 
ſche Reich an Bauern männlichen und weiblichen 1 6 50 2,½5 14,300. 
Hiezu kommen die Edelleuthe. ; 200,000 
Die Kleriſey und ihre Familien. 5 \ 120,000. 
Kaufleuthe, nebſt ihren Familien. : 250,009. 
Eingeborene der Krimmſchen Tartarey und der Provinz Kuban. 80,000. 
Wandernde Horden von Siberien. ; 600,000. _ 
Die Bevölkerung von Rußland betraͤgt alfo im Te $ zufolge 
dieſer Berechnung. A . 367764, 360. 
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Eine zwar groffe, aber mit der Ausdehnung des Reichs in gar keinem Verhaͤlt⸗ 


nig ſtehende Volksmenge. 
Seit ich dem Publikum die allgemeine Nachricht von den Einkuͤnften Rußlands 


mittheilte ), haben in der Einrichtung der Kopfſteuer verſchiedene Veraͤnderungen 


ſtatt gefunden, und einige andre Zweige der öffentlichen Einfünfte find vermehrt wor: 


den, deren ich nun nothwendig erft erwähnen muß, um den Zuſtand der Ruſſiſchen 
Finanzen genauer zu beſtimmen, ſo wie ich ihn auf meinen folgenden Reiſen kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte. 

Zuerſt aber wird es nicht unſchicklich ſeyn vorauszuſchicken, daß ich meinem voris 
gen Werke, bey Berechnung des Buſſiſchen Geldes nach Engliſchem Muͤnzfuß, 
den Werth des Rubels im Durchſchnitt auf vier Schilling und folglich auf ein Pf. 
Sterling fünf Rubeln ſchaͤtzte, welches i. J. 1776., wo ich Rußland das erſtemal 
beſuchte, der wuͤrkliche Werth war. 0 

Als Peter der Groſſe das Muͤnzweſen verbeſſerte, beſchloß er den Werth eines 
Rubels einem Reichsthaler (oder ungefähr 4. Schil. 6. Den. *)) gleich zu ma⸗ 
chen. Dieſen Werth behielt man, mit kleinen Abweichungen, die von zufaͤlligen 
Umſtaͤnden herruͤhrten, bis zum Anfang des Tuͤrkenkriegs i. J. 1770. Seitdem iſt 
durch Veraͤnderung der Muͤnze der innerliche Werth nach Verſuchen, die in der 
Londnermuͤnze angeſtellt worden, auf 3. Sch. 2. Den.) herabgeſetzt worden. 
Der groſſe Ueberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhre; die vielen Remiſſen, die 
jur Bezahlung der Truppen erfoderlich waren die man gegen die Tuͤrken brauchte, 
und die groſſe Menge des umlaufenden Papiergeldes, haben noch mehr beygetragen, 
den Werth des Rubels im Wechſel mit fremden Laͤndern zu vermindern; im Lauf 
des J. 1789. ſiel er einſt bis auf 2. Sch. 4. 2. Den. herab, und itzt (1790. ) ber 
trägt er kaum etwas über 2. Sch. 6. Den. f). 

Da aber dieſe Verminderung von Umſtaͤnden herruͤhrt, die ihrer Natur nach 
veraͤnderlich ſind, ſo kann man vorausſetzen, daß nach beendigtem Kriege der anz 
gebliche Werth des Rubels, wie in den meiſten Fällen, bald den innern Werth def 
ſelben überfteigen wird. Wir koͤnnen daher ſeinen Werth im Durchſchnitt fuͤglich auf 
3. Sch. 4. Den. ff) oder ſechs Rubel auf ein Pfund Sterling ſchaͤtzen. 

In meiner vorigen Nachricht, für das J. 1776. beſtimmte ich die Einkuͤnfte 
des Buſſiſchen Reichs in Friedenszeiten auf 6,144,968. Pfund Sterling, oder, 


„) Buh VI. Kap. 1. 

% 2, fl. 15, kr. das Pfund Sterling zu 10, fl. angenommen. 
2%) K. fl. 38. kr. 

+) Ungefähr 1. fl. 11. kr. und 1. 15. kr. 

H) 1. fl. 40. kr. 
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weil ich damals nur fünf Rubel auf ein Pfund Sterling rechnete, auf 30,7 24,840. 
Rubel. 

Seit dieſer Zeit ſind die Einkuͤnfte in folgenden Artickeln betraͤchtlich vermehrt 
worden. 

Zuerſt, in Abſicht auf die Kopfſteuer. 

Dieſe Auflage wurde ſonſt in der Ukraine, und in den von Eden ero: 
berten Provinzen, nämlich Liefland, Eſthland, Ingermannland und Rare: 
lien, welche man itzt unter den Gouvernements von St. Petersburg, Reval, 
Riga, und Wiburg begreift, nicht erhoben, i. J. 1782. aber auch auf diefe 
Theile des Ruſſiſchen Reichs ausgedehnt; und die andern von den Bauern bezahl 
ten Taxen wurden abgeſchaft. 

Dieſe Abaͤnderung war fuͤr die oͤffentlichen Einkuͤnfte ſehr vortheilhaft, und die 
Kopfſteuer iſt, nicht bloß wegen dieſem Umſtand, ſondern auch wegen Vermehrung 
der Bauerſame feit der Zählung von 1704. um vieles eintraͤglicher als zuvor. Eini⸗ 
ge Bauern ſind auf mehr als zwey, andre auf weniger als ein Rubel taxiert; man 
kann alfo vielleicht im Durchſchnitt die Auflage für jeden Bauern auf 1. 4. Rubel 
ſetzen. Und nach dieſer Berechnung beträgt die Kopfſteuer 15,435,000. Rubel, oder 
beynahe das Doppelte ihres vorigen Ertrags. 

Zweytens, die Zoͤlle haben betraͤchtlichen Zuwachs erhalten; die von Narwa, 
Riga, Reval und Archangel find auf den gleichen Fuß, wie die von St. Pe 
tersburg geſetzt, und auf Ein- und Ausfuhr neue Abgaben gelegt worden, 

Dieſe und andre Vermehrungen mit in Anſchlag gebracht, koͤnnen wir es wagen 
die Auffifchen Einkünfte in Friedenszeiten folgendermaaſſen zu beſtimmen. 

Kopfſteuer. x N 2 š 15,435,000. 
Zoͤlle. 5 R R R $,000,000, 
Salz. 2,000,000, 
Gold und Gilber a aus den Bergwerken, Ertrag des 
Muͤnzweſens, Abgabe von Eiſen in den Eiſenwerken. 3,3957000. 
Verpachtung geiſtiger Getränke. ` 505 10,000,000. 
Kirchenguͤter. N 2, 00,000. 
Abgaben vom Verkaufe von Sand und Hkufern, e 
pier; Auflagen auf Muͤhlen, Pferde, Baͤder, Buden, Poſtweſen 
und andre, nicht berechnete, Abgaben. z 4,000,000. 
Rubel 41,730,910, 

Oder, wenn man den Rubel 3. Sch. 4. Den, annimmt, 6,938,485. Pf. Sterl. 

Aber wenn wir fo die Vermehrungen der Einkünfte mit in Anſchlag bringen, 
muͤſſen wir nicht vergeſſen, daß, durch die Errichtung neuer Gouvernements und 
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Stiftung oͤffentlicher Schulen, auch die Ausgaben wenigſtens um 5,000,0C0. Rubel 
oder beynahe 800,000. Pf. Sterling erhoͤhet worden find. 

Die Nachricht von der Auffifchen Armee in meinem vorigen Werke war noch 
mangelhafter als die Beſtimmung der Bevoͤlkerung und Finanzen; und nicht ohne 
die groͤßte Schwierigkeit erhielt ich, auf meiner zweyten Reife, folgende Lifte der res 
gulaͤren Truppen nach ihrer Einrichtung in Friedenszeiten. 


Zuſtand der Ruſſiſchen Armee 


. IIZBS, 


1. Regiment Guarde, zu Pferd. r Man giebt dieſes Korps für 10,000, 
3. Ditto, zu Fuſſe. Preobraſkinsky. [Mann an; es beſteht aber aus nicht 
Ismoilofsky. viel mehr als 3000., und wird waht: 


Semenofsky. L ſcheinlich nie ſtaͤrker werden. 


Erte Diviſion. 
St. Petersburg und Pleskow. 

1. Feld⸗Marſchall. 

1. General en Chef. 

1. General⸗Lieutenant. 

7. General : Majors. 

Zahl der Soldaten und Offiziere. 
1. Regiment, Karabiniers, Pleskow. ; 942. 
1. Ditto, Dragoner. St. Petersburg. 1,872. 
Ganze Cavallerie 2,814. 


Infanterie. 


2. Regimenter Grenadiers. 3 S . 5 
8,376. 
14. Feldregimenter. Revel, 2,004. 
— — Beloverſkoi. 14. 
— — Pleſverſ koi. 29,316. 
— — Roporſkoy. 


40,506. 


14. Feldregimenter. Archangel. 
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= 
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Zuhl der Mannſchaft mit Einſchluß der Offiziers. 
ö uͤbergetragen 40,506, 
6. R 
Navaginſk. 
Refan. 
Velikolutſki. 
Tinguniſk. 
Narwa. 
Rurbolin, 
Nevſby. 
Staroſkolſk. 
Negomſk. 


Ganze erſte Diviſion 40,506, 


Zweyte Diviſion. 


Ukraine. 


1. Feld⸗Marſchall. 

1. General. 

3. General: Lieutenants. 
5. General: Majors, 


Regimement, Kúraffiwe. St. George. 
Regimenter, Karabiniers, Riow. 
Tſchernikof. 
Severſk. 
Glukof. 
Sophiisk. 
Lubenskoy. 
Twer. | 
Neyinſk. | 
Staradubk. | 
Pergjoiloff, 


742: 
942. 


Io. 
9,420. 


zuſammen 10,102, 


. Guuaren 


| F Zahl der Maunſchaft mit Einſchluß der Offiziere, 
| Uebertrag 10,102. 


6. Regimenter leichte Reuter. Achtſurſk. 1,083» 
| — 75 — Kaſkoff. 6. 
AT A E N Sumft, 6,498. 
— = — Oſtrogiſk. 
— — — Duteroniſk. 
— — — Soniſk. 
Ganze Cavallerie 16,060. 
7. Regimenter Infanterie. Tomſk. 2094. 
— . — Sief. 7. 
EL ENNE Brianſk. 
Ganze Infanterie 14,658. 
— — — Elitz. 
— — — Riga. 


— Suzdolſky. 
— — — Polotskoy. 


Ganze zweyte Divifion, 31,318, 


Dritte Diviſion. 


Moſkau. 
1. General en Chef. 
2. General: Lieutenants. 
4. General: Majors. 


2, Regimenter Karabiniers. Moſkau. 942. 
_ = Roſtof. 942. 
1,884, 
r. Ditto Küraffier: Regiment, Kafan. 742. 


3 


Totalſumme der Cavallerie 2,626, 
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Zahl der Mannſchaft mit Einſchluß der Offtzlere. 
; Uebertrag 2,626. 
7. Regimenter Infanterie. St. Petersburg. 5 Stehe 3 4,188. 


— — — Moſkau. 4,188. ; 
REN 11 
8,376. i 
— — — Pennkoy. $ a 2094. 
— = — Naroſlaf. 5. 
— — — Alin opolſk. 10,470. 
a u — Toola. 
— — — Kaſan. 
Ganze Infanterie 18,846. 
Infanterie und Cavallerie der dritten Divifion 21,472. 
Vierte Did ion. 
Ekaterinenſlaf und Krimm 
` 1. Feld: Marfchall, $ 
1. General, MN 


5. Generals Lieutenants. 
11. General: Majors. 


[l 1. Regiment, Kuͤraſſiere. Ekaterinoſ laf. 743. 


1, Ditto, Karabinier. Refan, 942. 
| 1,684, 
9. Ditto, leichte Reuter. Paulogratz. 1,083. 
— — — Marinpolſk. 0. 
— — — Alexaudriiſk. 97747. 
— — — Olivinpolſk. | 
— — — Cherſon. | 
— — — Conftantinograg. | 
— — — Tamiginft, 
— — — Pultawa. | 
8 = = Iſiamſk. | 
Ganze Cavallerie 11,431. x 
Infan⸗ 
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Zahl der Mannſchaft mit Einſchluß der Offiziere. 
Uebertrag 11,431. 


Infanterie. 

11. Regimenter. Ekatarinoſlaf.] f #188. 
— — Pauritza l 4 4. 
Ba Desi f Grenadiers, e 
— — Riof. ) 
— — Orlow. 2,094, 
— — Roflof. Ta 
— — Vialſkoy. 14,68. 
— — Kurſk. 

— — Tambof. 
— — Taurichez . 
— — Troitzk. 


Total der Infanterie. 31,410. 


— mn 


Die ganze vierte Diviſion 42,841. 


Korps, die von Aſtrakan bis Tiflis kantonieren, und einen Theil der vierten 
Diviſion ausmachen, kommandiert von 
1. General- Lieutenant. 
5. Generalmajors. 


2. Regimenter Dragoner. Aſtrakan. I, 
— — — Taganrock. 1 


9. Regimenter Infanterie. Aſtrakan, Grenadier 4,188. 
N — — Kunitſk. 2,094. 
„„ Kabardinia. 8. 
== = — Wof kau. 16,752. 
= == — Seleginſkoy. 

5 Nizof. 
8 Niſchnei Nowgorod. 
ee e Butuirſkoy. 

SE Ze — Moronetz. 


į Ganze Summe. 24,684. 
(II. Band.) 2 


Fuͤnfte Diviſt on. 


Nowogorod. 


1. Anfuͤhrender General. 
1. General- Lieutenant. 
2. General: Majors, t 
Zahl der Mannſchaft mit Einſchluß der Ofiiere. 
1. Regiment, Kuͤraſſiers. Des Großfürften. 742. 


1. Ditto Karabiniers, Kargopolſk. 942. 
1,684. 
4. Ditto Infanterie. Nowgorod. 2,004. 
II — — — 6Sibug 4. 
IN Schleie 8,308. 
| — — Tobolſk. 


E 
Ganze fünfte Diviſton. 10,000, | 


Sechste Divifon 


Walodimir und Woronetz. 
1. Anführender General. 
1. General: Lieutenant, 
4, General: Majors. 


2. Regimenter Karabiniers. Ingermannland. 942. 
— — — Narwa. 042. 
1,884. 
2. Ditto Dragoner. Niſchnei- Wowgorod. 1,872. 
— — Wolodimir. 1,872. | 
3,7244. | 
4. Ditto Infanterie Shirvan, 2,094. | 
| u — Roftof. 4. | 
|, — — Apekeronſkoy. 8,376. | 
III |) — — Wof | 2. 


Ganze ſechste Divifion, 14,004. 


Siebente 


1. 


1. Generallieutenant,. 


3. General- Majors. 
Anzahl der Mannſchaft mit Einſchluß der Offiziere. 


Smolenſk. 


General. 


1. Regiment Leib Kuͤraſſier. 


2. Ditto Karabiniers. 


4. Ditto Infanterie. 


A 


I. 


1. General: Lieutenant. 
2. General: Majors, 
Eliſabethgratz. 


Jamburg. 
Biga. 


Siberien, Grenadiers, 


Smolenſk. 
Uglitz. 


Ingermannland. 


Divjiſi on. 


5 


742. 
942 = 1,884. 
4,188. 
2,094. 
8 
6,282. 


Ganze ſiebente Diviſion. 13,096, 


chte Diviſi on. 


Tambof. 


General. 


1. Regiment, leichte Reuter. 
4. Ditto Infanterie. Troitzk. 
— — Lodoga. 
— — Wolodimer. 
— — WMaromſk. 
Neunte 


1. General : Lieutenant, 
1, General: Major, 


2. Regimenter, Dragoner, 


Smolenſk. 
Rinburn, 


1,083, 
2,094. 
4. 
8,376. 


Zuſammen. 9,459 


Diviſion. 
Weiß ⸗ Rußland. 


1. General. 


$ 


1,872 = 3,744 


— — 
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Anzahl der Mannſchaft mit Einſchluß der Offiziere. 
Uebertrag 3,744. 


4. Regimenter Infanterie. Dnuperopſkoy.) 2. 
— — — Polotſ foy. | og 
VJ NO 2094. Brarh, 1 8 
— — — Wologolſkoy. J ` 

Zufammen. 12,120, 24. À 


Zehnte Diviſion. 


Orenburg. 
1. General: Lieutenant. 
2. General: Majors. 


3. Regimenter leichte Reuter. Woronetz. ] 
— — — Pſiumſk. p 1,083 = 3,249. 
— Ukraine. 


2. Battalions Infanterie. Oremburg. 
— — — Tſchernogratz. 


1,046 = 2,002, 


Ganze Summe. 5,341. 


Bes ; 3 Korpe 
Siberiſche Korps. 
1. General⸗Lieutenantt 
2. General⸗Majors. 
1. Regiment Dragoner. Siberien. 1,872. 
2. Battalion Infanterie. Ekaterinenburg. | 
; 1/046 = 2,092, ) J 
— — — Semiupolſk. 
Im Ganzen. 3,964. 5 
| 3 
| \ 
Leichte Truppen. | | 
12. Regimenter regulare Coſaken, von 942. Mann. 11,304. 
Irregulare ditto, die in Regimenter jedes zu Joo. Mann | $ 
eingetheilt, und von dem Jaik oder Ural (feit Pugat⸗ | Nel 
ſchews Empoͤrung) Uraliſche Coſaken genannt werden. | — 
Ihre Anzahl laͤßt ſich nicht beſtimmen. | 7 
Kalmuken. Ebenfalls. i ` | 0 


| 8. Ditto, Fuͤſiliers. 


| Cavallerie. Infanterie. 

| 1. Diviſion. E 8 2,814. 20,316.) 

| 3 0 16,660, 14,058. 

| 3 — N 2,626. 18,846. 
4. — 5 N 11,431. 31,410, 

Korps des General Lieutenants Potemkins. 3,744. 20,940. 

5, Diviſton. . 8 1,684. 8,376. 
6. = . š 5,628, 8,376. 
7. 5 i 2,626. 10,470. 
Be > 1,083. 8,376. 
9. S $ x 3,744: 18% 20, 
10. — i 2,249. 2,092, 
Siberiſche Korps. N 1,872. 2,092. 
Leichte Truppen, Regulare. 11,304. 34,062. 
Irregulare. 
Artillerie. A A 23400. 


2. Battallions Grenadiers. 


24. Ditto, Jäger 


Rbarcofs. 


KRharkofs. 4. 


e 5 e EEE 


Anzaal der Maunſchaft mit Einſchluß der Offlziere. 
Uebertrag 11,304. 


Is 


1,047 = 


Tauritchitz. 4 


mo ; 
joſkau. 4. 
| 


2,094» 


1,026 = 8,208. 


Caucaſus. 4 

Liefland. 4. 

Ban. y > 990 = 23,760, 
Beloruſky. 4. | 

Finnland. 4. J 45,366. 


Rekapitulation. 


Er 


„) Eigentlich mit Einſchluß der beyden Grenadier Regimenter 37,692. 
„%) Soviel ift die Tot alſumme; die Infanterie allein aber, nur 8,376. 


H Nach obigen Anmerkungen eigentlich 239,766. 


Artillerie. 


— 


235/134. 0 
Hiezu kann man noch 98. verſchiedene Garniſon- Battalions rechnen, welche aus 
Rekruten und Invaliden zuſammengeſetzt find, und die, Beſatzungsdienſte verrichten, 
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weil, vier Regimenter fir die Garniſon von Petersburg und zwey für Riga auss 
genommen, kein Feldregiment dazu gebraucht wird. Die Artillerie hat zu eben dies 
fem Zweck eilf Garniſon⸗ Bataillons. 


Berechnung der ganzen ſtehnden Kriegsmacht des Ruſſiſchen 
Reichs i. J. 1785; 

Guarden zu Fuß und zu Pferd. ? s 10,000, 

Regulare Cavallerie. $ 8 A 68,465. 

Regulare Feld» Infanterie und Artillerie. 0 235,134 

Garniſonbataillons, im Durchſchnitte, jedes zu 500, Mann. 49,000, 

Artillerie, ditto. $ 3 j 5,500, 
Totalſumme. 368,099. 
Ohne die irregularen Truppen. 

So war der Zuſtand der Buſſiſchen Armee auf dem Papier; aber die wuͤrkli— 
che Zahl der Soldaten koͤmmt dieſer Angabe bey Weitem nicht bey. Und obſchon 
es einem Reiſenden, in Ruͤckſicht auf die Menge der entfernten Beſatzungen, den 
Umfang des Reichs, und die Schwierigkeit Nachrichten zu erhalten, unmoͤglich iſt, 
den Zuſtand der Armee genau zu beſtimmen, ſo iſt es doch wahrſcheinlich, daß die 
wuͤrklichen Truppen fich in Friedenszeiten kaum über 200,000, Mann belaufen; und es 
verdient bemerkt zu werden, daß die Buſſen, ohngeachtet obiger Summe von 
368,099. felten mehr als 100,000. Mann wuͤrklich ins Feld ſtellen koͤnnen. 


Drittes Capit el. 


Gefrieren des Queckſilbers. — Dr. Guthries Verſuche, den Gefrier- 
punkt des Queckſilbers zu beſtimmen, und zu beweiſen, daß die Rei: 
nigkeit oder Unreinigkeit deſſelben auf ſein Gefrieren nicht den minde⸗ 
ſten Einfluß habe. 


Da der merkwürdige Verſuch, Queckſilber gefrieren zu machen, zuerſt in Peters: 
burg von Profeſſor Braun entdeckt wurde, ſo wuͤnſchte ich ſehr Zeuge von der 
Wiederholung des gleichen Verſuchs zu ſeyn; um fo viel mehr, weil verſchiedene Phi; 
loſophen viele Zweifel gegen das wuͤrkliche Gefrieren des reinen Queckſilbers ers 
weckt haben; und ich wuͤrklich oͤftere Gelegenheit hatte, dieſes Phänomen in einer 
Reihe von Verſuchen des Dr. Guthries, Arzt des kayſerlichen Kadettenkorps, 
zu fehem ` 
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Er ſteckte eine Röhre mit etwas Queckſilber in eine Miſchung von Schnee. und 
Salpetergeiſt, zog fie hierauf nach ungefähr ro. Minuten heraus, und ſetzte fie in 
eine zweyte Miſchung; und nach fünf Minuten ungefähr war das Queckſilber voll; 
kommen gefroren. Nachdem man die Röhre zerbrochen hatte, zeigte fich das Qued: 
ſilber in einer dichten Maſſe, gleich einer ſilbernen Kugel; und als man mit einem 
Hammer darauf ſchlug, ward es noch einmal fo breit, als es geweſen, ehe es brach 
und zerſchmolz. 

Da aber der Hammer viel wärmer war, als das gefrorene Queckſilber, fo machte 
er die von ihm beruͤhrten Theile ſogleich ſchmelzen, und ſchien auf das Queckſilber 
eben die Wuͤrkung zu haben, die warmes Eiſen auf Wachs hervorbringen wuͤrde. 
Deswegen bat ich Dr. Guthrie, den Hammer gleichfalls in die erkaͤltende Mir 
ſchung zu bringen, fo daß er den gleichen Grad von Kälte, wie das gefrorene Queck⸗ 
ſilber erhalte. Man ließ nun auf eben die Art, wie vorher, eine zweyte Portion 
Qneckſilber gefrieren; ich nahm den Hammer heraus, und ſchlug auf die dichte Maſſe 
Queckſilbers, ſo ſtarck ich konnte; ſie widerſtand dem Streich und gab einen dumpfen 
Ton, wie Bley, von ſich; ich ſchlug noch einmal, und machte eine kleine Beule; 
zum drittenmal, und machte eine gröffre Beule, bis fie ſich unter dem Hammer all 
maͤhlich ausdehnte und flach wurde, dann wie ein Amalgama von der Konſiſtentz des 
Kaͤſes ſich trennte, und bald darauf wieder fluͤßig ward. 

Für mich war das Gefrieren des Queckſilbers ein bloſſer Gegengenſtand der Nenz 
gierde; aber die Verſuche des Doktors hatten nicht bloß den Endzweck, das wuͤrk— 
lich Gefrieren deſſelben zu beweiſen, ſondern zugleich den Gefrierpunkt genau zu be— 
ſtimmen, und gegen die Meynung verſchiedener Philoſophen zu beweiſen, daß die 
Reinigkeit oder Unreinigkeit des Queckſilbers nicht den geringſten Einfluß auf den gu— 
ten Erfolg des Verſuches habe. 

Da dieſe Materie an ſich ſelbſt ſchon aͤuſſerſt merkwuͤrdig iſt, und durch die ſehr 
geſchickte Abhandlung Dr. Blagdens, Sekretairs der koͤniglichen Societaͤt, über 
das Gefrieren des Queckſilbers, die er in den philoſophiſchen Tranſaktionen heraus: 
gegeben hat, noch weit intereſſanter gemacht wird, ſo werde ich hier einen ſummari⸗ 
ſchen Bericht von den Verſuchen und Beobachtungen, den mir Dr. Gutbrie ſelbſt 
mitgetheilt hat, einruͤcken, und nur noch hinzufuͤgen, daß ich bey den meiſten, in der 
folgenden Nachricht erwaͤhnten, Verſuchen ſelbſt Augenzeuge war. 

„Herr Joſeph Adam Braun, Profeſſor der kayſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Petersburg, entdeckte im December 1759. daß Queckſilber, vermittelſt 
einer kuͤnſtlichen Kaͤlte, in einen dichten Koͤrper verwandelt werden koͤnne; und ſeit 
dieſer Zeit ift es in nördlichen Gegenden ſowohl der alten als neuen Welt bey feren 
gen Wintern durch die Kaͤlte der Atmoſphaͤre zuſammengefroren. 
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„Dieſes Gefrieren des Queckſilbers durch natuͤrliche Kaͤlte, macht die Kenntniß 
ſeines Gefrierpunkts zu einem Gegenſtand von groſſer Wichtigkeit fuͤr die Naturge⸗ 
ſchichte der Erde ſowohl als des Menſchen, weil wir durch die Beſtimmung des 
Grades von Kälte, der erfoderlich ift, diefe Erſcheinung zu bewuͤrken, in den Stand 
geſetzt werden muͤſſen, den wuͤrklichen Grad von Kaͤlte, der in der Naͤhe der Polen 
herrſcht, zu ſchaͤtzen, und folglich auch die, den lebendigen Weſen innwohnende, Kraft, 
ihr zu widerſtehen. Bis auf die neuern Zeiten waren unſre Begriffe uͤber dieſe Ma⸗ 
terie verworren und mangelhaft. Die Verſuche und Beobachtungen der geſchickte⸗ 
ften Naturforſcher in verſchiedenen Theilen von Europa und Amerika waren fuͤr Na⸗ 
turgeſchichte und Phyſick nur zum Theil von Nutzen, indem ſie dem Queckſilber unter 
den Metallen, die ſich haͤmmern laſſen, eine Stelle anwieſen, und behaupteten, daß 
feine Natur nichts weſentlich Fluͤßiges enthalte, ſondern daß es ein Metall ſey, wel⸗ 
ches bey einem geringern Grad von Hitze, als andre, ſchmelze. 

„Aber immer blieb der Philoſoph noch unbelehrt, in wiefern er fih in Beltim: 
mung der Kaͤlte der Klimate auf das Queckſilber-Thermometer verlaſſen koͤnne, da, 
durch jene Verſuche ſelbſt, die Bewegungen des Queckſilbers in den untern Theilen 
der Skale als äͤuſſerſt unregelmäßig erſchienen, indem es in einem Augenblick viele 
Grade fiel ſobald es unter einen gewiſſen Punkt herabgekommen, ploͤtzlich in die Kur 
gel ſank, und (wenn man aus dieſem Herabſinken einen Schluß ziehen koͤnnte) darz 
durch anzeigte, daß die Thiere der nördlichen Gegenden den Wuͤrkungen einer Kaͤlte, 
einige hundert Grade unter dem Gefrierpunkt des Waſſers, widerſtehen konnten. 
Dieſe Vorausſetzung machte den Glauben vieler Philoſophen wankend und erregte 
in ihnen den angelegentlichen Wunſch, daß die Sache genauer unterſucht werden 
moͤchte. Dem zu Folge gab die koͤnigliche Societaͤt in London denjenigen ihrer 

Ritglieder, die fich in kalten Ländern aufhielten, den Auftrag, ihre Aufmerkſamkeit 
auf die Beſtimmung des Gefrierpunkts des Queckſilbers zu richten, und den Fortgang 
ſeines Falls in dem Thermometer vor dem Gefrierpunkt des Waſſers, bis zu dem 
des Queckſilbers, zu bemerken, um ſich richtigere Begriffe von dem wuͤrklichen Zus 
ſammenziehen dieſes Metalls zu machen. Aber nur erſt vor Kurzem wurde uͤber dieſe 
Materie Licht verbreitet durch eine Reihe von Verſuchen, die Herr Hutchins, Gow 
verneur der Hudſonsbay, auf Verlangen der koͤniglichen Societaͤt, und nach vor 
treflichen Anweiſungen von Herrn Cavendiſh und Dr. Black, Profeſſor der Chy⸗ 
mie auf der Univerſitaͤt Edinburg, angeſtellt hat. Dieſe Anleitungen und ein zu 
dieſem Endzweck in London verfertigter Apparat, ſetzten den Gouverneur in den 
Stand wahrzunehmen, daß das ſchnelle und beträchtliche Herabſinken, welches in der 
untern Gegend des Thermometers ſtatt findet, ſobald daſſelbe groſſer Kaͤlte ausgeſetzt 


iſt, von dem Zuſammenziehen des Metalls in ſeinem gefrorenen Zuſtande herruͤhre, 
und 
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und auf die Regelmaͤßigkeit und Richtigkeit feines z Zuſammenziehens, fo lang es flüf 
fig bleibet, keinen nachtheiligen Einfluß habe. Dieſer wichtige 20 wurde haupt⸗ 
ſaͤchlich durch ein Weingeiſt-Thermometer auſſer Zweifel geſetzt. Man fand naͤmlich 
daß Weingeiſt nicht ſobald gefriere, wie Queckſilber, und daß er folglich den, di irch 
die gefrierenmachende Miſchung, hervorgebrachten Grad der Kälte anzeige, wo das 
Queckſilber, wegen ſeinem Zuſammenziehen, ſobald es ein dichter Koͤrper war, ihn 
zu meſſen auf hoͤrte. 

„Um zu beweiſen, daß das Fallen des Queckſilbers in dem Thermometer von 
dieſer neu entdeckten Urſache, naͤmlich dem Zuſammenziehen dieſes Metalls beym Ge⸗ 
frieren, herruͤhre; und um zu verſuchen, ob reines Queckſilber einen groͤſſern Grad 
von Kaͤlte zum Gefrieren Re als wenn es verfaͤlſcht worden, machte ich mit fol 
genden Arten von Queckſilber nachſtehende Verſuche: 

1. „Ich verſchaffete mir von Herrn Winterberger, einem beruͤhmten Chymi— 
ſten, das reinſte Queckſilber, das die Chimicker kennen, naͤmlich das durch Eiſen— 
feile, aus verſuͤßtem, wieder belebte Queckſilber. 2. Von Dr. Pallas gediegenem 
Queckſilber, das man aus einem Bergwerke zieht, wo kein andres Metall, als ein 
es Eiſen, gefunden wird. 3. Gemeines Barometer-Queckſilber, das mir Herr 

Morgan, ein engliſcher Opticker in St. Petersburg, mittheilte, gerade ſo wie er es 
aus England erhielt, um ſeine Inſtrumente zu fuͤllen. 4. Sechs Drachmen ge 
meines Queckſilber, das ich dadurch verfaͤlſchte, daß ich ein Viertelgran Zinnfolie in 
demſelben aufloͤste. 

„Eben ſo ſchaffte ich mir einige Thermometer an, die Herr Morgan mit grof 
ſer Sorgfalt und Genauigkeit verfertigt, und ausdrücklich fuͤr dieſe Experimente mit 
dem gleichen gereinigten Queckſilber Ro. 1. angefüllt hatte; ferner einen mit ſtark 
recktiſtziertem Weingeiſt, welcher von Herrn Winterberger diſtilliert worden war, 

„Es iſt eine Abzeichnung des Apparats beygefuͤgt *), deffen ich mich bey dieſen 
Verſuchen bediente, und den mir mein gelehrter Freund Dr. Black angegeben hat; 
er unterſcheidet ſich von dem, welchen Herr Hutchins gebrauchte, darinn, daß er 
weit einfacher iſt, und folglich das Queckſilber waͤhrend dem Gefrieren leichter unter⸗ 
ſucht werden kann. Er beſteht aus einem Glas von einer halben Pinte (C.) das 
ringsum in grobe Flanell eingewickelt, und mit rauchendem Salpetergeiſt und Schnee 
augefuͤllt it, um eine kuͤnſtliche Kälte hervorzubringen. Eine glaͤſerne Röhre (B.) 
ungefähr einen halben Zoll im Durchmeſſer, enthält etwas Queckſilber, das in den 

Zuftand des Gefrierens gebracht werden ſoll; und in diefe Röhre iſt ein Thermome⸗ 
ter CA.) fo eingetaucht, daß nur fein Kugel von dem Queckſilber bedeckt wird. In 
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dieſer Lage werden Roͤhre und Thermometer in das oberwaͤhnte Glas gebracht, das | Kugel 
die gefrierenmachende Miſchung enthält. fiber 1 
„Den 22. Dezember 1784. an einem flillen hellen Abend, da Reaumuͤrs dichte 
Thermometer 17. Gr. unter o. ſtuhnd, und ich den Apparat zwey Stunden lang auf 9 
einen Tiſch in meinem Hof (wo ich die Verſuche vornahm) geſetzt hatte, damit er | daß ei 
die Temperatur der Atmoſphaͤre erhalte, goß ich ein wenig gereinigtes Queckſilber | fy, ò 
No. 1. in die gläferne Roͤhre, und tauchte ein mit dem gleichen gereinigten Queckſil | Metal 
ber angefuͤlltes Thermometer fo in diefe Roͤhre, daß die Kugel deſſelben von dem nach! 
Queckſilber bedeckt wurde. Hierauf brachte ich fie in das Glas, das mit der geftier Nach 
renmachenden Miſchung angefuͤllt war, und nach ſechs Minuten in ein andres von ſchun, 
gleichem Inhalt. Es dauerte nun noch vier Minuten, ſo ward das Queckſilber ein dem 
dichter Koͤrper; und als ich das Thermometer nebſt dem gefrornen Queckſilber heraus: ven, 
309, das feine Kugel in Form eines dichten Cylinders umgab, ſtuhnd es auf 32. 2. chen C 
Gr. unter o. Da ich aber wahrnahm, daß noch ein wenig fluͤßiges Queckſilber in | ſelbſt! 
der Röhre zuruͤckblieb, ſetzte ich das Thermometer nebſt dem an feiner Kugel hängen: Stell 
den Queckſilber ſogleich an ſeine vorige Stelle, und in wenigen Minuten ſtieg das des g. 
Queckſilber ungefähr einen halben Grad; und als ich es zum zweytenmal heraushob, | y 
K fand ich das Queckſilber geſchmolzen und die Kugel ganz frey davon. Nun ſchien | | Varfi 
dieſer Verſuch entſcheidend, daß der Gefrierpunkt des reinen Queckſilbers auf dieſem | und 
Thermometer 32 2. Gr. unter o. ſey; denn da ein klein wenig Queckſilber in der nuten, 
Roͤhre immer noch flüßig blieb, fo ſcheint die Kaͤlte gerade groß genug geweſen zu bier 9 
ſeyn, um es gefrieren zu machen; und weil das Queckſilber, indem es einen hal— | gleich 
ben Grad flieg, wieder fluͤßig ward, fo ſcheint dardurch der Gefrierpunkt genau bes | ſchied 
ſtimmt zu werden. Geft 
„Zweyter Verſuch. Den 9. Jenner 1785. zwiſchen ſechs und halb acht Uhr i 
des Abends, machte ich in Gegenwart der Herren Epinus, Core und andrer Perz | Que 
ſonen, folgende Verſuche: Ich tauchte das bey dem letzten Verſuche gebrauchte (Ma 
Queckfilber: Thermometer in eine Portion gereinigtes Queckſilber No, 1. und brachte I Ham 
beydes in die kalte Miſchung: Das Thermometer ſiel langſam auf 32. . Gr. und | folt, 
blieb dort einige Zeit ſtehen, während wir das Queckſilber in der Roͤhre an den Set von g 
ten derſelben ringsumher gefrieren ſahen, ſo daß es eine Bekleidung vorſtellte, wie I 5 
die Zinnfolie bey der Leidenſchen Flaſche; und als ich es in ein zweytes Glas Wal 
brachte, das obige kalte Miſchung enthielt, fiel das Thermometer in fuͤnf Minuten Sw 
auf 36. Grade, wo es ſtehen blieb, fo lange man es in der Miſchung ließ. Sehr | | 
merkwuͤrdig war bey dieſem Verſuche, daß das Queckſilber in dem Thermometer im: Yes 
mer noch fluͤßig blieb, obſchon feine Kugel in das, welches die Roͤhre enthielt, einge un) 


froren war; denn als man das Inſtrument umkehrte, lief das Queckſilber aus der ter il 
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Kugel in die Roͤhre des Thermometers. Hier ift nun ein Beweis, daß das Qued 
filber bis auf 3. 2 Gr. unter feinen Gefrierpunkt erkaͤltet werden kann, ohne ein 
dichter Koͤrper zu werden. ; 

„Dritter Verſuch mit gediegenem Queckſilber. — Man hat neuerlich behauptet, 
daß ein mit ſtark veftifiziertem Weingeiſt angefülltes Thermometer weit zweckmaͤßiger 
ſey, den Gefrierpunkt des Queckſilbers zu beſtimmen, als eines, das mit demſelben 
Metall angefüllt ift, weil jener dem Gefrieren laͤnger widerſteht. Ich tauchte dem 
nach das Weingeiſt-Thermometer in die Roͤhre, die gediegenes Queekſilber euthielt. 
Nachdem ich den Apparat fuͤnf Minuten lang in das Glas mit der erfältenden Mir 
ſchung geſetzt, und ihn hierauf in ein zweytes Glas gebracht hatte, fiel der Geiſt in 
dem Thermometer auf 32. Wir unterſuchten das Queckſilber und fanden es gefros 
ren, obſchon der Weingeiſt fluͤßig blieb; und das Thermometer ſtuhnd auf dem glei⸗ 
chen Grade, nicht nur ſo lange der Apparat in der kuͤnſtlichen Kaͤlte blieb, ſondern 
ſelbſt nachdem man ihn in ein warmes Zimmer gebracht hatte; und es behielt dieſe 
Stellung bis ein groſſer Theil der Kugel des Thermometers durch das Schmelzen 
des gefrornen Queckſilbers, das tropfenweiſe in ein Glas fiel, entbloͤßt wurde. 

„Vierter Verſuch mit gemeinem Barometer-Queckſilber. Das bey dem erſten 
Verſuch gebrauchte Queckſilber- Thermometer wurde in dieſes Queckſilber getaucht, 
und in das Glas mit der kalten Miſchung geſetzt; hier blieb es ungefaͤhr fuͤnf Mi— 
nuten, und nachher brachte man es in ein zweytes Glas, wo das Thermometer nach 
vier Minuten auf 38. hinunter ſank, und dann ſtehen blieb. Hier zeigte ſich das 
gleiche ſonderbare Phaͤnomen, wie bey dem zweyten Verſuche; doch mit der Werz 
ſchiedenheit, daß das Queckſilber in dieſem Thermometer auf J. . Gr. unter feinen 
Gefrierpunkt erkaͤltet ward, ohne dicht zu werden. 

„Fuͤnfter Verſuch mit dem gleichen Queckſilber. Ich ließ ein wenig von dieſem 
Queckſilber gefrieren, ohne ein Thermometer einzutauchen, um ſeine Geſchmeidigkeit 
(Malleability) und ſpezifiſche Schwere zu unterſuchen; es wurde flach unter dem 
Hammer, folglich geſchmeidig, und ſank in fluͤßigem Queckſilber zu Boden; woraus 
folgt, daß es ſich im Gefrieren ſtark zuſammenziehe; ein Umſtand durch den es ſich 
von gemeinem Eis unterſcheidet, das ſich ausdehnt und im Waſſer ſchwimmt. 

„Sechster Verſuch mit Queckſilber, das durch Zinn verfaͤlſcht worden. Das 
Weingeift: Thermometer wurde in daſſelbe getaucht und ſtand auf 32. als das ſeine 
Kugel umgebende Queckſilber gefroren war. 

„Der fiebente Verſuch mit gereinigtem Queckſilber (eine Wiederholung eines 
vorhergehnden) wurde den 10. Jenner 1785, in Gegenwart der Profeſſoren Pallas 
und Ferber, und anderer Herren angeſtellt. Ich tauchte das Weingeiſt⸗Thermome⸗ 
ter in eine Portion von Herrn Winterbergers wiederbelebtem Queckſilber, und es 
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fiel auf 32. Gr. unter o, während das Queckſilber gefror, und blieb, nachdem es 
dicht geworden war, ſo lang es in der erkaͤltenden Miſchung ſtuhnd, auf dem glet 
chen Punkt. Hierauf zog ich das Thermometer mit dem um ſeine Kugel angefrore⸗ 
nen Queckſilber aus der Roͤhre und hieng es in freyer Luft auf. Das Metall 
ſchmolz langſam in Tropfen, und der Geiſt blieb immer auf demſelben Punkte, bis 
der groͤßte Theil aufgethauet war. Zum Beſchluß dieſer Experimente machten wir 
mit dem Weingeiſt-Thermometer den Verſuch, was fur einen Grad von Kälte eine 
friſche gefrierenmachende Miſchung hervorbringen wuͤrde, und es zeigte ſich, daß ſie 
gerade 35. Gr. unter 0. betrug. 

„Nach allen dieſen Verſuchen bin ich geneigt den Schluß zu machen, daß der 
Gefrierpunkt des Queckſilbers auf 32. Gr. unter O. nach Reaumuͤrs oder 40. nach 
Fahrenheits Thermometer fey; und daß gemeines Queckſilber keinen geringern Grad 
von Kaͤlte zum Geftieren erfodre, als das gereinigte. 

„Achter Verſuch, den 1. Februar 1785. Es zeigte ſich dieſen Abend eine guͤnſti— 
ge Kaͤlte von 15. Graden, und ich war mit etwas wieder lebendig gemachtem Queck⸗ 
ſilber verſehen, das Herr Winterberger mit feſtem Laugenſalz zweymal diſtillirt 
hatte; ein Präparat, von dem man behauptete, daß es einem groͤſſern Grad von 
Kaͤlte, als die andern, widerſtehe. Wir fanden aber, daß es in 2. z Minuten, ge 


nau auf 32. Graden von Keaumuͤrs Queckſilber-Thermometer in dem erſten, mit 


der erkaͤltenden Miſchung angefuͤllten, Glas gefriere, und ſich von allen andern Ar⸗ 
ten, die folgende ausgenommen, durch nichts unterſcheide. 

„Neunter Verſuch. Queckſilber, das mit Spiesglas gereinigt wurde, gefror bey 
zwey verſchiedenen Verſuchen mit einem Weingeiſt⸗Thermometer auf 30. und bey einem 
andern 32. Graden; fo daß dieſes praͤparirte Queckſilber wuͤrklich eine Anlage zu haben 
ſcheint, bey einem geringern Grad von Kälte zu gefrieren, als die andern; aber es ift 
zu bemerken, daß es eine ſchwaͤrzlich dunkele Farbe und eine ſchwerfaͤllige Bewegung hat. 


„Zehnter Verſuch. Herr Core wuͤnſchte zu verſuchen, in wie ferne das mit 
Laugenſalz diſtillirte Queckſilber, welches ein ſehr glaͤnzendes und fluͤßiges Anſehn hat, 
fich haͤmmern laſſe; ich ließ alſo etwas davon in einer Roͤhre gefrieren, und kuͤhlte 
zugleich den Hammer in der gefrierenmachenden Miſchung, ſo daß er die gleiche Tem⸗ 
peratur wie das gefrorne Queckſilber erhielt; indem ich das Eiſen vermittelſt eines 
glaͤſernen Cylinders gegen die Wirkung der Salpeterfäure ſchuͤtzte. Dieſes Queckſil⸗ 
ber hielt verſchiedene Streiche des kalten Hammers aus, und dehnte ſich gleich einer 
bleyernen Kugel aus. 

„Eilfter Verſuch. Zuletzt ließ ich ſechs Drachmen gemeines Queckſilber gefrie⸗ 
ren, das zwoͤlfmal ſo viel Zinnfolie als in dem ſechsten Verſuch enthielt; aber ſelbſt 
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bey dieſem ſtarken Zuſatze, durch welchen es beynahe zu einem Amalgama ward, ge— 
fror es doch nicht eher, als auf dem 32. Gr. nach Renumür, 

„Febr. 16 A. St. Da fich dieſen Morgen, bey ſchon fehe vorgeruͤckter Jahre 
zeit, hoͤchſt unerwartet eine Kaͤlte von 24. Gr. zeigte, und ein ſcharfſinniger Freund, 
Herr Romme, mir einen andern Verſuch angegeben hatte, um den Gefrierpunkt 
des unreinen Queckſilbers in ein noch helleres Licht zu ſetzen, ſo machte ich damit um 
Mittagszeit einen Verſuch, als die Kälte in dem Schatten um vier Grade nachges 
laſſen hatte. 

„Herr Bomme bemerkte, daß das Queckſilber weit mehr Wismuth als Zinn 
aufnimmt, ohne ſeine Fluͤßigkeit oder Farbe zu verlieren, und das Wismuth ein Me⸗ 
tall iſt, das man weit oͤftrer braucht, um es zu verfaͤlſchen, und das ſehr ſchwer da— 
von geſchieden werden kann; er hielt deswegen dafuͤr, eine Miſchung derſelben muͤſſe 
eine fehe ſchickliche Materie zu einem Verſache fenn, die Frage zu entſcheiden. Ich 
präparicte folglich ein fo dickes Amalgama, daß es ein Glas gleich einem Spiegel 
verſilberte, wenn man es bloß daruͤber hinlaufen ließ, und ſo feſt anklebte, daß 
man es nur durch Abkratzen wegbringen konnte. Aber immer war der Gefrierpunkt 
dieſes ſehr unreinen Queckſilbers derſelbe, wie bey den andern, naͤmlich 32. Gr. nach 
Reaumürs Queckſilber-Thermometer. Das Weingeiſt- Thermometer, deſſen ich 
mich bediente, um die Kaͤlte der gefrierenmachenden Miſchung zu unterſuchen, fiel 
zu meinem Erſtaunen nicht tiefer als das andere Thermometer, das in dem, wie ger 
woͤhnlich, in der Roͤhre enthaltenen Queckſilber eingetaucht war. 

„So endigten ſich meine Verſuche fuͤr dieſen Winter; und ich darf es, denk' ich, 
wagen, aus deuſelben folgende Schluͤſſe zu ziehen: 

„Daß der Gefrierpunkt des Queckſilbers nach Reaumür 32. Gr. unter o. ift; 

„Daß ſich in dem Gefrierpunkte des reinen und gemeinen Queckſilbers kein Un⸗ 
terſchied zeigt, das mit Spiesglas praͤparirte ausgenommen, welches bey geringerm 
Grad von Kälte, als alle ubrigen oben erwähnten, zu gefrieren ſcheint. 

„Daß in einigen Faͤllen das Queckſilber, und zwar ſelbſt bis auf 5. 5. Gr. unter 
ſeinen Gefrierpunkt erkaͤltet werden kann, ohne ſeine Fluͤßigkeit zu verlieren, waͤh⸗ 
rend die Portion, in welche die Kugel des Thermometers eingetaucht iſt, in einen 
dichten Koͤrper verwandelt wird. 

„Daß ſich bey dieſen Verſuchen nichts zeigt, wodurch der Kredit des Queckfilber⸗ 
Thermometers geſchwaͤcht wuͤrde, als eines genauen Inſtruments um die Grade der 
Hitze von dem Punkt des ſiedenden Waſſers bis auf den, wo das Queckſilber gefriert, 
zu meſſen; daß man aber von feinen Bewegungen unter dieſem Punkt nichts ſchlieſß 
ſen kann, da ſie von dem Zuſammenziehen dieſes Metalls in einen dichten Körper ab: 
hangen, welches von dem Zuſammenziehen in ſeinem Zuſtande ſorgfaͤltig unterſchie⸗ 
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den werden ſollte; daß folglich die Vorſtellungen, welche wir uns von der herrſchen— 
den Kaͤlte in den bewohnten Polargegenden und von der erſtaunenswuͤrdigen, aus— 
dauernden Kraft der Thiere gegen dieſelbe machen, unrichtig ſeyn muͤſſen „), da 
man ſie aus dem auſſerordentlichen Sinken des Queckſilbers in dem Thermometer her— 
genommen hat, welches, wie wir itzt wiſſen, aus dem Zuſammenziehen des gefror⸗ 
nen Queckſilbers, und nicht von einem ſo auſſerordentlichen Grad von Kaͤlte her⸗ 
rührt, der, wenn er wuͤrklich ſtatt gefunden hätte, das ganze Syſtem organiſirter 
Koͤrper zerſtoͤrt haben muͤßte. 

„Daß wir nach unſrer gegenwärtigen Kenntniß des Gegenſtandes nicht behaupten 
koͤnnen, daß es einen viel hoͤhern Grad von Kaͤlte gebe, als den Gefrierpunkt des 
Queckſilbers, weil man bisher noch keine andre Inſtrumente gebraucht hat, um ihn 
zu beſtimmen, als das Queckſilber-Thermometer, auf das man fich, wie nun be 
wieſen ift, unter 22. Gr. nach Reaumuͤr nicht mehr verlafen kann. 

„Aber es erhellet, daß ein mit ſtark recktiftziertem Weingeiſt angefuͤlltes Ther 
mometer in einer Kälte von 35. Gr. nach Beaumuͤr oder 47. nach Fahrenheit, 
und wahrſcheinlich auch in einer noch groͤſſern feine Fluͤßigkeit behält; fo daß man 
ſich deſſelben in noͤrdlichen Klimaten mit groͤſſerm Vortheil bedienen kann, als eines 
mit Queckſilber angefüllten Thermometers. 

»Die erſtaunenswuͤrdige Uebereinſtimmung im Gefrieren des Queckſilbers in Si: 
berien durch naturliche Kälte, mit dem durch kuͤnſtliche Kälte bewuͤrkten, verdient 
unſre Aufmerkſamkeit, weil beyde den Gefrierpunkt des Queckſilbers auf 32. Gr. 
nach Reaumuͤr feſtſetzen; beſonders verſichert Profeſſor Laxmann, in einem nenti: 
chen ſchriftlichen Bericht an die kayſerliche Akademie, er habe durchweg gefunden, 
daß gemeines Queckſilber auf 210. Gr. nach de Lisle (32. bey Reaumuͤr) in ei 
nen dichten Zuſtand uͤbergehe; und es ſey i. J. 1782. zwey Monathe hindurch dicht 
geblieben; und Dr. Pallas erwaͤhnt, in dem dritten Bande ſeiner Reiſen, des glei; 
chen Phänomens, das immer auf der gleichen Abtheilung des Maaßſtabes ſtatt finde , 

So weit Dr. Guthrie. è 

Herr Cavendiſh zieht aus einer ſorgfaͤltigen Pruͤfung von Herrn Sutchins 
Verſuchen, und aus Vergleichung der Thermometer deren er ſich dabey bediente, den 
Schluß ), daß der eigentliche Punkt, wo das Queckſilber gefror, auf des Herrn 


*) Dr. Blagden ſchließt fehe ſinnreich aus einer Vergleichung der natuͤrlichen Kälte auf Albany Fort, 
während einer Reihe von Jahren, mit einem Weingeiſt⸗Thermometer gemeſſen, und der künstlichen, 
durch gefrierenmachende Miſchungen erzeugten, Kalte: Daß der hoͤchſte Grad der küͤnſtlichen, durch 
Schnee und Salpeterſaͤure bewuͤrkten Kälte, dem hoͤchſten Grad natürlicher Kalte in den ſtrengſten, 
aber noch wohl bewohnbaren Klimaten ziemlich genau entſpreche, und auf dem Maasſtab eines fahz 
renheitiſchen Queckſilber-Thermometers nicht úber 46. Gr. betrage. Phil, Tranf, Vol, LXXIII. p. 387. 

Reit) Phil: Tranfact. Vol, LXXIII. P. 2. pag. 321. 
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Hutchins nach Fahrenheits Maaßſtab eingetheilten Thermometer, 40. war; und 
ein Thermometer, das auf die von dem Ausſchuß der koͤniglichen Societaͤt anempfoh⸗ 
lene Weiſe eingerichtet ift, gefriert auf 38. F. oder in ganzen Zahlen 39. unter dem 
Gefrierpunkt, oder 31. 3. nach Reaumuͤr; welches dem Schluß, den Dr. Guthrie 
aus ſeinen Verſuchen gezogen hat, entſpricht, indem er den Gefrierpunkt des 
Queckſilbers auf 32. Gr. nach Beaumuͤr oder 40. nach Fahrenheit unter o. 
ſchaͤtzet. 

Da der Grad der kuͤnſtlichen Kälte, welcher erfoderlich ift, um Queckſilber ge 
frieren zu machen, ſehr mißverſtanden und übertrieben worden iſt; fo herrſchte auch 
eine aͤhnliche unrichtige Vorſtellung in Abſicht auf den Grad der natuͤrlichen Kaͤlte, 
der zu dieſem Verſuch nothwendig iſt. 

Profeſſor Braun glaubte, der Grad natürlicher Kälte dürfe nicht weniger als 
190˙. nach Delifle oder 17°. unter o. nach Fahrenheit betragen; und diefe Mey: 
nung wurde von den rußiſchen Naturforſchern allgemein angenommen, ſo daß ſie es 
für unnsthig hielten, einen Verſuch zu machen, wenn das Queckſilber in dem Ther 
mometer uͤber dieſem Punkte ſtuhnd. 

Doch beweiſet Dr. Guthrie in ſeinen auf einander folgenden Verſuchen hinlaͤng⸗ 
lich, daß das Gefrieren in einer Kaͤlte, bey welcher Fahrenheits Thermometer nicht 
unter o, fund, gelang; und ſpaͤthere, zu Orford von Herrn Walker gemachte 
Verſuche zeigen, daß ein ſehr kleiner Grad natürlicher Kälte erfodert wird, um die 
gefrierenmachende Miſchung auf den Grad zu erkaͤlten, der noͤthig iſt, Queckſilber in 
Eis zu verwandeln, 

Herr Walker machte Queckſilber gefrieren vermittelſt einer Miſchung gleicher 
rauchender Theile von Vitriol- und ſtark Salpeterſaͤure mit Schnee, obſchon die Tem— 
peratar der Atmoſphaͤre nur 30. oder 2. Grade unter dem Gefrierpunkte ſtuhnd. 

Eben dieſer ſcharfſinnige Beobachter hat gezeigt, daß man es durch eine beſon⸗ 
dre Verbindung von gefrierenmachenden Miſchungen ohne Huͤlfe des Eiſes *), ſelbſt 
im Sommer und in dem heiſſeſten Klima gefrieren machen koͤnne. 

Ich will dieſes Kapitel mit verſchiedenen merkwuͤrdigen Verſuchen beſchlieſſen, die 
Dr. Pallas in Siberien in der Abſicht angeſtellt hat, die Verſchiedenheit der 
Waͤrme in Thieren, waͤhrend ihrem erſtarrten und natürlichen Zuſtande, zu ber 
ſtimmen. 

Dr. Pallas machte einen Einſchnitt in den Bauch eines Igels waͤhrend ſeinem 
Winterſchlaf; und da er Fahrenheits Thermometer hineinſetzte, flieg das Queckſil⸗ 


*) Walters Experiments on the Production of artificial cold. Phil, Tranſucl. Vol. LXXVIII, p. 395. 
Eben fo Walters Experiments on the Congelation of Quickfilver in England. Phil] Tranſack. für 
1789. Vol, LXXIX, Part. II. p. 199. 
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ber nur auf 39. 3. und das Thier gab, ſowohl während dem er den Einſchnitt 
machte, als da er die Wunde zunaͤhete, eben ſo wenig Zeichen von Gefuͤhl, als ob 
es wuͤrklich todt geweſen waͤre, obſchon es allmaͤhlich aus ſeiner Schlafſucht erwachte, 
als man es unmittelbar nachher auf ein warmes Zimmer gebracht hatte, und mit 
eben der Unempfindlichkeit in dem Zimmer herumlief, als ob gar keine Operation 
vorgenommen worden waͤre. 

Dieſen Igel behielt der Doktor vom December bis Ende des Maͤrz in ſeinem Hauſe; 
und obſchon die Waͤrme des Zimmers, in welchem er lag, felten unter 60 Gr. war, 
ſo nahm er doch keine Nahrung zu ſich, und kam nie aus dem Zuſtande ſeiner Erſtar⸗ 
rung; ein-oder zweymal ausgenommen, wo man ihn hinter den Ofen, in eine Waͤr⸗ 
me von 77. bis go. gebracht hatte. Durch dieſes Huͤlfsmittel ermuntert, wachte er 
aus ſeiner Schlafſucht auf, bewegte ſich einigemal im Zimmer auf und nieder und aß 
einige Biſſen; bald aber legte er ſich aufs neue nieder, und brachte die Monathe 
ſeiner Erſtarrung der Ordnung der Natur gemaͤß hin. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Koͤrper derjenigen Thiere, welche den Winter 
hindurch ſchlafen, ſtuffenweiſe durch Mangel an Nahrung und die daraus entſtehen⸗ 
de Verminderung der natuͤrlichen Waͤrme zu ihrer Erſtarrung zubereitet werden; 
denn ein Thermometer, das in die Baͤuche von Murmelthieren und Igeln in ihrem 
natuͤrlichen Zuſtand geſetzt wurde, ſtieg auf 76. 79. 81. 86. 88. 99. und 99.4, folg- 
lich von 36. 2 bis auf 50. Grade höher, als da es in den Bauch des Igels, waͤh— 
rend ſeiner Erſtarrung, eingetaucht wurde. 

Auch die folgende Thatſache ſcheint die Muthmaaſſung noch mehr zu beſtaͤthigen, 
daß ein gewiſſer koͤrperlicher Zuſtand zur Erſtarrung vorbereite. Ein zahmes Mur: 
melthier, welches den Sommer hindurch in des Profeſſors Hauſe aͤuſſerſt fett gewor⸗ 


den war, blieb den ganzen Winter wach, obſchon es der gleichen Kälte ausgeſetzt 


war, welche in dieſem Theil Siberiens die ganze Art in den Zuſtand der Erſtar⸗ 
rung verſetzt; und der Doktor war ſelbſt mit Hülfe eines Eiskellers, worinn er es ei 
einigemal verſchiedene Tage hindurch einſperrte, nicht im Stande, es erſtarren 
zu machen. 

Wenn man dieſen Verſuch mit dem ſchlafenden Igel vergleicht, welchen Doktor 
Pallas, einige ſehr kurze Zwiſchenraͤume abgerechnet, den ganzen Winter hindurch 
nicht aus ſeiner Schlafſucht erwecken konnte, obſchon er einer Waͤrme zwiſchen 77. 
und 80. Gr. ausgeſetzt war; ſo ſcheint zu folgen, daß die Natur, um einige Thie⸗ 
re in Winterſchlaf zu bringen, einen gewiſſen Zuſtand des Koͤrpers nothwendig vor— 
ausſetzt, in welchen ſie durch Mangel von Nahrung im Anfang des Winters allmaͤh⸗ 
lich gebracht werden, wo fie ihre Höhlen verſchlieſſen, und aus Inſtinkt ſich zur 
Ruhe begeben; und daß die vermehrte Eirkulation und der erhoͤhete Reitz der thieri⸗ 
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ſchen Lebensgeiſter, die von der Wärme oder reichlichem Futter herruͤhren, die 
Nothwendigkeit der Erſtarrung uͤberwiegen, und ihren Winterſchlaf verhindern. 

Auch das iſt ein merkwuͤrdiger Umſtand in der Oekonomie der Natur, daß Dr, 
Pallas die Wärme der Voͤgel betraͤchtlicher fand, als die der vierfuͤßigen Thiere, 
naͤmlich von 103. bis 111. Gr. Eine weiſe Einrichtung der Vorſehung, indem ſie 
die Wärme des gefluͤgelten Geſchlechts mit der groͤſſern Kälte in Verhaͤltniß ſetzt, 
welche in dem Theil der Atmoſphaͤre herrſchet, der ihnen augewieſen iſt. 


Viertes Kapitel. 


Reife von Petersburg nach Riga, — Geſchichte von Liefland. — War⸗ 
wa. — Dorpt. — Biga. — Anekdoten von General Brown. 


Den 8. May 1785. Als wir St. Petersburg verlieſſen, verfolgten wir unſre 
Reife durch einen Theil von Ingermannland, Eſth- und Liefland, Provinzen 
die Peter der Groſſe von den Schweden erobert hat. Da der Boden an vielen 
Orten mit Schnee bedeckt war und wir Tag und Nacht reiſeten, konnten wir auf 
die Landesprodukte nicht aufmerkſam genug ſeyn; und weil die Vorfaͤlle der Reife 
gar nichts Merkwuͤrdiges enthalten, ſo werde ich meine Nachricht hauptſaͤchlich auf 
die Geſchichte von Eſth- und Liefland einſchraͤnken, und auf eine kurze Beſchrei— 
bung von Warwa, Dorpt und Riga, den einzigen einigermaaſſen bemerkenswer⸗ 
then Orten, durch die wir kamen. 

Mehr als zwey Jahrhunderte hindurch waren Eſth- und Liefland, die an 
Rußland, Schweden und Pohlen graͤnzen, und wechſelsweiſe von dieſen drey: 
Muͤchten in Anſpruch und Beſitz genommen wurden, eine beſtaͤndige Quelle und eiir 
ununterbrochener Schauplatz der blutigſten Kriege; es mag alfo nicht uͤberfluͤßig ſeyn, 
kurzlich ihre Geſchichte darzulegen, und die Urſachen zu erforſchen, welche diefe Laͤn⸗ 
der zu einem Gegenſtand fo vielen Streits für jene drey Kronen. machten. 

Im J 1158. wurden einige Kaufleuthe von Bremen die nach Wisby auf der 
Juſel Göthland *) ſegeln wollten, durch Sturm genoͤthigt, an der Mündung der 
Duͤna zu landen, und handelten mit den Eingebornen. Weil fie von dieſem Han 
del betraͤchtlichen Vortheil zogen, kamen Kaufleuthe in groſſer Menge wieder, und 
legten allmählich eine Kolonie an. Ein deutſcher Mönch, Auguſtiner-Ordens, der 
die neuen Koloniſten begleitete, lernte die Sprache des Landes, bekehrte verſchiedene 
Eingeborne zum Chriſtenthum, und beredete ſie, ſich taufen zu laſſen. 


*) Nachrichten von Liefland, S. R. G. v. 9, p. 263. 
(III. Band.) Æ: 
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Der Sitte dieſes barbariſchen Zeitalters gemäß, wurde ein Ritterorden, die man | thmt 


zuerſt Ritter Chrifti, nachher aber paſſender Schwerdtritter nannte, geſtiftet, len. 
um die chriſtliche Religion mit Feuer und Schwerdt zu verbreiten. Dieſe krieger⸗ Liefl 
ſchen Mißionarien, eben fo ſchwaͤrmerſch als blutgierig, uͤberſchwemmten allmaͤlich Sch 
das Land, unterjochten die alten Einwohner, und machten aus ihnen mit einmal — J 
Chriften und Sklaven. über! 
Im J. 1231. wurden dieſe Ritter dem deutſchen Orden einverleibt, nannten Pilte 
fich Ritter und Herren vom Kreutz, und kauften Eſthland im J. 1521. dem richt 
Koͤnige von Daͤnemark ab. Walter Plettenberg, ihr Haupt oder General des dauer 
Ordens, der von dem Großmeiſter des deutſchen Ordens die hohe Gerichtsbar— daß 
keit uͤber Liefland erhielt, wurde als unabhaͤngig betrachtet, und bald nachher von in v 
Karl V. unter die Reichsfuͤrſten aufgenommen. fen, 
Die Ritter blieben im Beſitze von Eſth- und Liefland, bis die Schwäche und chen e 
das unpolitiſche Betragen ihrer Meiſter, und bürgerliche Uneinigkeiten, den Ehr⸗ Eih 
geitz der benachbarten Mächte reite, und das Land in eine Reihe blutiger Kriege den S 
verwickelte. land 
Im J. 1556. ließ Walter Fuͤrſtenberg, General des Ordens, den Erzbts der! 
i ſchof von Riga gefangen ſetzen; und dieſer rief feinen Onkel Sigismund Auguſt, Gren 
König von Pohlen, um Hülfe an. Sigismund ergriff ſogleich zu Gunſten feis durch 
nes Neffen die Waffen, fiel in Liefland ein, und zwang Walter Fuͤrſtenberg, fidon 
nicht nur den Erzbiſchof in Freyheit zu ſetzen, ſondern einen Vertrag zu ſchlieſſen, q 
durch den er fich ſelbſt und die Proving Liefland von der Krone Polen abhängig und 
erkannte. ; í dief 
Aber Iwan Waſiliewitſch, deffen Vorfahren ehemals Dorpt, und andere | i 
Städte in Lief: und Eſthland, beſeſſen hatten, nahm diefe Provinzen in An— | ng 
ſpruch, und betrat Liefland mit einer furchtbaren Armee, feft entſchloſſen, fie mit Seo 
dem rußiſchen Reich zu verbinden. 110 
In dieſer drohenden Gefahr begaben ſich die Einwohner von Eſthland, und dem ( 
die Stadt Reval, unter den Schutz des Koͤniges von Schweden, der durch Be— Į 
ſitznehmung dieſer Provinz auch auf Liefland, als von ihr abhängig , Anſpruch Mel 
machte. Um die gleiche Zeit, i. J. 1559. fielen die Ruſſen in Liefland ein; und | | ade 
da fie wenig Widerſtand fanden, nahmen fie Fuͤrſtenberg, den Großmeiſter, ger | Di 
fangen, und bemaͤchtigten ſich des größten Theils des Landes. ah 
Gotthard Kettler, der an Fuͤrſtenbergs Stelle zum Großmeiſter ernannt 0 
wurde, und es unmöglich fand, den rußiſchen Waffen zu widerſtehen, ſchloß in | 10 
der Eil einen Vertrag mit Sigismund Auguſt, und trat Liefland an die Krone . 


Polen ab; doch mit Vorbehalt, daß ihm und feinen männlichen Erben die Herzog⸗ 
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thümer Curland und Semgalien, als Lehen von Polen, zugeſichert werden folk 
ten. Beym Schluſſe dieſes Vertrags war das in demſelben an Polen abgetrettene 
Liefland, der Gegenſtand des Streits, theils im Beſitze der Polen, theils der 
Schweden, theils von den rußiſchen Waffen unterjocht. 

In dieſer Lage der Sachen trug Iwan Waſiliewitſch die Namenherrſchaft 
uͤber Liefland dem Prinz Magnus von Daͤnemark auf, der, als Biſchof von 
Pilten in Curland, einige Anſpruͤche auf diefe Provinz hatte. Da ich die Nad: 
richt von dieſer Verhandlung, zugleich mit der Stiftung und Erloͤſchung des kurz⸗ 
dauernden Königreichs Liefland, bereits erzähle habe ), fo will ich nur hinzufügen, 
daß Iwan Waſiliewitſch, welchen Stephan Bathori, König von Polen, 
in verſchiedenen Treffen geſchlagen hatte, froh war, den Frieden dadurch zu erkau— 
fen, daß er i. J. 1582. der Krone Polen den ganzen Theil von Liefland, wel: 
chen er in Beſitz genommen hatte, abtrat: Aber der Koͤnig von Schweden behielt 
Eſthland, und kam auch, durch den vierten Artickel des Friedens zu Oliva, in 
den Beſitz von ganz Liefland, Dieſe wichtigen Provinzen Liefland und Eſth⸗ 
land, die den ganzen noͤrdlichen Bezirk zwiſchen dem finnlaͤndiſchen Meerbuſen, 
der Warowa, dem See Peipus und der Duͤna enthalten, und fich bis an die 
Grenzen des itzigen Gouvernements Polotſk erſtrecken, wurden den Schweden 
durch Peter den Groſſen entriſſen, und den Ruffen i. J. 1721. durch den Ny⸗ 
ſtaͤdter⸗Frieden beſtaͤtiget. 

Die Reformation wurde i. J. 1522. zuerſt in Lief- und Eſthland eingefuͤhrt, 
und bald von Leuthen aus allen Staͤnden angenommen. Die Lutheriſche Religion iſt 
die herrſchende; aber es werden alle andre Seckten geduldet. 

Marwa und feine Vorſtaͤdte liegen nach einer geogrophiſchen Eintheilung theils 
in Ingermannland und theils in Eſthland, da der Fluß MWarowa dieſe beyden 
Provinzen von einander trennt; in der Eintheilung der Gouvernements aber, welche 
die itzige Kayſerinn eingeführt hat, wird Warwa unter Ingermannland oder 
dem Gouvernement von St. Petersburg begriffen. 

Tara liegt beynahe 100. Meilen von Petersburg, an der Narowa, 24. 
Meilen von dem Punkte, wo dieſer Fluß aus dem See Peipus herauskoͤmmt, und 
acht Meilen von der Muͤndung deſſelben, wo er in den finniſchen Meerbuſen faͤllt. 
Die Hänfer dieſer Stadt find von Backſteinen, mit weiſſer Stuccatur, und fie hat 
mehr das Anſehn einer deutſchen, als einer rußiſchen Stadt. 

In den Vorſtaͤdten, die man, Jvanogrod oder Johannsſtadt nennt, ſchwe⸗ 
ben die koloſſaliſchen Ueberbleibſel einer alten Veſtung, die von Iwan Wafilie: 


*) B. III. Kap. VI, 
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witſch dem Groſſen erbaut worden, auf eine mahlerſche Weiſe uͤber den ſteilen 
Ufern der Warowa. 

Die Ausfuhre von Warwa beſteht hauptſaͤchlich in Hanf, Flachs, Zimmer 
holz, und Korn; die Einfuhr in Salz, Taback, Wein, geſalzenen Haͤringen, Ge 
wuͤrzen, Thee, Zucker und andern Spezereywaaren. 

Ich unterließ nicht, die beyden Fälle des Fluſſes Narowa zu beſuchen, welche 
verſchiedene Reiſende mit zu vielem Pompe beſchrieben haben, die aber jedem unbe: 
deutend und unintereſſant erſcheinen, der den Fall des Rheins bey Schaffhauſen, 
der Dahl bey Gefie in Schweden, und die erſtauneswuͤrdigen Waſſerfaͤlle von 
Trollhaͤtta geſehen hat. i 

Die Breite des Fluſſes beträgt ungefähr 200. und die ſenkrechte Höhe der Fälle 
kaum über 20, Schuhe. Die ſteilen, kreidenartigen Ufer des Fluſſes, fein ſchneller, 
ſich kraͤuſelnder Strom, und eine felſichte Inſel, welche beyde Faͤlle von einander 
trennt, bilden eine wilde und mahlerſche Scene, welche durch den Schaum und das 
Rauſchen des Falls noch erhoͤhet wird. 

Nahe bey Warwa ift der Platz, der durch den Sieg Karls XII. beruͤhmt ger 
worden ift, welchen er i. J. 1700. dem neunzehnten feines Alters, Über die rufi 
ſche Armee gewann. Schriftſteller, die zu Uebertreibungen geneigt ſind, und die 
Thaten des ſchwediſchen Helden gern noch wundervoller machen moͤchten, haben 
die ſchwediſche Armee auf 3,000. Mann herabgeſetzt, und die Anzahl der Buſſen 
bis 100,000, erhoͤhet. Die Wahrheit ſcheint zu ſeyn, daß Karl an dieſem merk 
würdigen Tage aufs wenigſte 9,000. Maun anfuͤhrte, und daß die Buſſen nicht 
über 32,000. ausmachten &). Und es ift kein Wunder, daß ſchwediſche Vetera— 
nen, von ihrem unerſchrockenen Monarchen angeführt, über eine rohe, undiſcipli— 
nierte Armee triumphirten, deren Befehlhaber unter ſich ſelbſt uneins waren. Sechs⸗ 
tauſend Ruffen, diejenigen mit eingeſchloſſen, welche ertranken, indem fie über die 
Narowa ſetzen wollten, fielen in dieſem Treffen; aber die Folgen waren für die 
rußiſchen Waffen noch weit nachtheiliger, da die ganze Artillerie verloren gieng, 
und der groͤßte Theil des Fußvolks ſich an den Sieger uͤbergab. Die Anzahl der 
Gefaͤngenen war ſo groß, daß man nur die Offiziere zuruͤckbehielt; die uͤbrigen wur⸗ 
den entwafnet, und, nachdem man ſie entlaſſen hatte, wie eine Heerde Schaafe bis 
auf die Entfernung einer franzoͤſiſchen Meile von Warwa getrieben. 

Peter der Groſſe, anſtatt durch dieſen Verlurſt muthlos zu werden, rief aus: 
„Ich erwartete es, daß die Schweden meine Truppen ſchlagen wuͤrden; aber mit 
„der Zeit werden wir von ihnen lernen, fie zu beſiegen . Und es dauerte nicht 


*) S. L Eveſque Hik. de Ruſſie Vol. IV. p. 169. 
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lange, bis diefe Weiſſagung erfüllt wurde, In weniger als fünf Jahren ) nach 
der Niederlage bey Narwa raͤchte er die Entehrung feiner Waffen an jenem ungluͤck— 
lichen Tage, indem er die Stadt mit Sturm eroberte; und gab dabey folgenden be⸗ 
ſondern Beweis ſeiner Menſchlichkeit. 

Die rußiſchen Soldaten fiengen an zu pluͤndern, und alle Unordnungen zu bege: 
hen, die gewöhnlich find, wenn eine Stadt mit Sturm eingenommen wird. Peter 
vitt mit gezogenem Schwerdt in der Hand durch die Straſſen, hielt feine Truppen 
vom Pluͤndern zuruͤck, toͤdete zwey welche nicht ablaſſen wollten, und ſtellte Wachen 
an die Thuͤren der vornehmſten Haͤuſer und fuͤr die Kirchen; hierauf begab er ſich 
auf das Rathhaus, wohin fih die Magiſtratsperſonen und vornehmſten Bürger ges 
flüchtet hatten, und warf fein Schwerdt auf den Tiſch: „Es ift, rief er aus „ nicht 
„mit dem Blut der Einwohner, ſondern mit dem meiner eignen Soldaten befleckt, 
„welche ich umbrachte, um euer Leben zu retten **). 

Dorpt, 174. Werſte oder 116. Meilen von Far we, trågt immer noch deut: 
liche Merkmale der ſchrecklichen Verwuͤſtung an ſich, welche es im Anfange diefes 
Jahrhunderts während den Kriegen zwiſchen Schweden und Rußland erlitt; und 
beſonders an den Ruinen ſeiner Domkirche, welche auf einem anſtoſſenden Huͤgel ei— 
nen ſehr mahlerſchen Gegenſtand ausmachen. Zu dieſen Verwuͤſtungen kam noch ein 
heftiger Brand, der die Stadt vor wenigen Jahren betroffen; itzt aber iſt man da— 
mit beſchaͤftigt, fie wieder herzuſtellen, und fie wird fih weit ſchoͤner aus ihren 
Ruinen erheben, da die Kayſerin mit ihrer gewoͤhnlichen Freygebigkeit viel dazu bey— 
getragen hat. Eine hoͤlzerne Brücke über die Embecke war gleichfalls abge 
brannt, ift aber durch eine prächtige ſteinerne Bruͤcke erſetzt worden, an der ich fok 
gende ſtolze Inſchrift bemerkte, und abfchtieb ; 

Siſte impetus hic fumen 
Catharina II. jubet; 

Cujus muniäcentia hæc moles 
In publicum commodum 
Exſtructa, Livoniaque primo 
Lapideo ponte adornata H. 

1783. 

Bey Fortſetzung unſrer Reife von FTarwe nach Dorpt, verfolgten wir die 
Kuͤſten des Sees Peipus; einer groſſen, aber unintereſſanten Waſſermaſſe, mit fa: 
chen Ufern, und groͤßtentheils ſandigten Gegenden umgeben. 


*) 1704. **) L Evesque p. 201. 
H Hemme deinen ungeſtuͤmmen Lauf, o Fluß! Katharins II. will es; beren Freygebigkeit dieſes Werk 
zum oͤffentlichen Nutzen errichtete, und Liefland mit der erſten ſteinernen Brucke zierte. 


Dorpt liegt mitten in dem fruchtbarſten Theile von Liefland, den man wegen 
dem Ueberfluſſe des Korns, den er trägt, das Kornmagazin des Nordens ger 
nannt hat; und dieſer fruchtbare Bezirk dauert fort bis auf einige Meilen von Biga, 
welches, wie Herr Wrapull richtig bemerkt, auf jeder Seite von tiefem, kahlem 
Sand umgeben iſt. Die Lage dieſer Stadt auf einem ſo duͤrren Boden wurde durch 
den Handel beſtimmt, den Genius, der fie noch igt ſchuͤtzt und bereichert ). 

Riga, Lieflands Hauptſtadt, enthält innerhalb der Veſtungswerke 9,000, Ein: 
wohner mfd in den Vorſtaͤdten 15,000. ohne die Beſatzung yon 1,000. Soldaten. 
Ihre Wichtigkeit hat ſie ihrer Lage an der Duͤna zu verdanken; einem Fluſſe, der, 
weil er von den Grenzen des Gouvernements Polotſk an ſchiffbar it, die Produkte 
der nordoͤſtlichen Theile von Polen und der weſtlichen Provinzen Rußlands liefert; 
und tief genug iſt, bis nahe an die Stadtmauern hin Laſtſchiffe zu tragen, die aus 
und nach dem baltiſchen Meere ſegeln. 

Nach Petersburg it Riga die betraͤchtlichſte Handelsſtadt in dem ganzen rufi 
ſchen Reich. Der Handel wird hauptſaͤchlich von Ausländern geführt, welche in 
der Stadt wohnen. Die Kaufleuthe einer daſelbſt angelegten engliſchen Facktorey 
beſitzen den größten Theil des Handels, und leben auf eine ſehr gaſtfreye und glaͤn— 
zende Weiſe. Die Ausfuhr beſteht vornehmlich in Korn, Hanf, Flachs, Eiſen, 
Zimmerholz, Maſten, Leder, Talk u. f. f. die hauptſaͤchlichſte Einfuhr ift Salz, 
Tuch, Seide, Wein, Spetzereywaaren und geſalzene Heringe. 

Der Handel mit Maſten, der fuͤr dieſe Stadt ſo vortheilhaft iſt, wird auf fol— 
gende Art geführt: Die Bürger von Riga fenden Leuthe, die fie Maſthaͤndler nen: 
nen, in die rußiſchen Provinzen, um die zu dieſem Zweck tauglichen Bäume zu ber 
zeichnen. Die Eigenthuͤmer des Landes verkaufen ſie ihnen ſtehend. Sie wachſen 
meiſtens in dem an den Dnieper grenzenden Bezirk, und werden dieſen Fluß hinauf 
zu einem Landungsplatz verhit, und ungefehr 30. Werſte nach der Duͤna trank 
portiert. Hierauf werden fie in Floͤſſe von fo. bis 200. Stücken verbunden, und 
ſchimmen den Strom hinab nach Riga. Die ſtaͤrkſten Maſten giebt die ſchottlaͤn⸗ 
diſche Tanne. Nur diejenigen Stücke, welche von 18:25. Zoll im Durchmeſſer 
haben, werden Maſtbaͤume — was unter dieſem Maaß it, Sparren (ſpars) oder 
in England norwegiſche Maſten genannt, weil Norwegen keine Bäume über 
18. Zoll im Durchmeſſer ausfuͤhrt. 

Die engliſchen Kaufleuthe, welche mit der Regierung einen Kontrakt ſchlieſſen, 
kaufen dieſe Maſten von den Buͤrgern von Biga; und es erfodert groſſe Geſchick— 
lichkeit, um die durchaus geſunden von denen zu unterſcheiden, welche innerlich nur in 
etwas ſchadhaft find, Gewoͤhnlich haben fie 70:80, Schuhe in die Länge, 


*) Wraxalls Northern Tour. p, 281. 
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Der Hanf wird aus der Ukraine und Polen gebracht, und braucht zwey Jah⸗ 
re auf ſeiner Reiſe nach Riga. Die Schiffe, deren man ſich dazu bedient, fuͤhren 
von 250. bis 300. Tonnen; fie find mit Strohmatten bedeckt, die gleich einem Vor: 
dach einen ſanften Abhang bilden, und haben einen falſchen Boden. Sie kommen 
den Dnieper und die Duͤna hinauf; koͤnnen aber, wegen der zahlreichen Untiefen, 
den letztern Fluß nur im Fruͤhling oder etwa drey Wochen, nachdem der Schnee zu 
ſchmelzen anfaͤngt, befahren; ſo daß ſie, wenn dieſe Zeit verſaͤumt iſt, bis zum 
Herbſt aufgehalten werden. 

Der von Riga ausgeführte Hanf wird allgemein Höher geſchaͤtzt und ift dreyßig 
Procente theuer, als der, welcher von Petersburg ausgefuͤhrt wird ). Der erſtre 
koͤmmt aus der Ukraine, den Provinzen Wohilew und Polotzk, und den be; 
nachbarten Gegenden von Polen, der andre aus den Gouvernements Twer und 
Nowogorod. 

Der Rigaiſche Hanf wird hauptſaͤchlich zu Maſtſeilen und anderm Tauwerk fuͤr 
Kriegsſchiffe gebraucht; und durch Kontrakt an die engliſche Admiralitaͤt und oſtin⸗ 
diſche Kompagnie geliefert. 

Im Fall der Noth kann die Urtica Cannabina oder die Hanfneſſel an die Stelle 
des Hanfs geſetzt werden. Sie waͤchst urſpruͤnglich in dem ſuͤdoſtlichen Sibe— 
rien, an der andern Seite des Oby, und wird meiſtens in den Thaͤlern, zwiſchen 
felſigten Gebuͤrgen und an den Ufern der Fluͤſſe gefunden. Sie koͤmmt in Fruͤhlinge 
bey Zeiten hervor, und treibt gute Sproͤßlinge, welche von den Einwohnern als 
Zugemuͤſſe geeſſen werden. Im Jun. oder Jul. bluͤhet fie, und ſchießt in einem gu 
ten Boden von zehn bis fünfzehn Schuhen in die Hoͤhe. In Siberien reift der 
Saame im September, ungefaͤhr um die Zeit, wo der erſte Froſt einfaͤllt. Sie iſt 
fortdauernd und vermehrt ſich durch Ausfallen des Saamens. Die Stricke, die man 
aus dieſer Pflanze macht, ſind ſogar ſtaͤrker als die aus Hauf geflochtenen. Die 
Mongoliſchen Tartaren bedienen ſich derſelben zu Saiten fuͤr ihre Bogen, und 
zu Netzen, um Thiere in den Waͤldern zu fangen. In einigen Gegenden Deutſch— 
lands brauchen ſie die Einwohner zu Stricken. In einem Werke, das den Titel 
führe: Stirpium Rariorum in Imperio Rutheno Jcones & Deſcriptiones (p. 173. 
No. 249. 25. Platte) beſchreibt Amman dieſe Pflanze: Urzica foliis profunde la- 


ciniatis; eben fo Gmelin in feiner Flora Siberica. Sie wird auch in dem dritten 


Bande von Pallas Flora Ruflica beſchrieben werden. 
Die gemeine Neſſel, die Urtica urens des Linne, verſieht die Einwohner von 
Amstfebatka *) und der kuriliſchen Inſeln mit Stricken zu ihren Fiſchernetzen. 


) Seit Kurzem hat der Ukrainiſche Hanf feinen Weg nach Petersburg gefunden. 
*) Cooks letzte Reife Or. Vol. III. p. 339. — Pallas Nordiſche Beptraͤge Th. IV. S. 117. 
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Die Einwohner von Riga treiben auch einen betraͤchtlichen Salzhandel. Sie 
führen das Salz von Spanien ein, und ſenden es die Duͤna hinauf, um die an 
dieſen Fluß angrenzenden Bezirke damit zu verſehen; und zu Land nach Curland, 
und in die benachbarten pohlniſchen Provinzen. 

Wir machten dem General Brown, Gouverneur von Riga, unſre Aufwar⸗ 
tung, und hatten die Ehre mit dieſem tapfern Veteran zu Mittag zu ſpeiſen, der mit 
einer angenehmen Geſchwaͤtzigkeit, die dem Alter natuͤrlich iſt, manche intereſſante 
Avantüre erzaͤhlte, die in dem Lauf eines thaͤtigen Lebens ihm begegnet waren. Er 
wurde zu Anfange dieſes Jahrhunderts in Irrland geboren. Aber als roͤmiſcher 
Katholick war er gezwungen fein Glück an fremden Höfen zu ſuchen, welches er ger 
ne feinem eignen gewiedmet haben wuͤrde. Anfangs trat er in oͤſtreichiſche und 
zuletzt in vußiſche Dienſte. In den Feldzuͤgen von 1737. und 1738. diente er un: 


ter Graf Wuͤnich gegen die Tuͤrken, und zeichnete fich in der Belagerung von. 


Otſchakow aus. Als er mit einem Korps Truppen nach ungarn abgeſandt wur⸗ 
de, gerieth er in tuͤrkiſche Gefangenſchaft, ward als Sklave verkauft, und bekam 
vier verſchiedene Herren. Einſt blieb er mit einem andern Gefangenen acht und 
vierzig Stunden lang Ruͤcken an Rücken zuſammengebunden, und wurde beynahe 
nackend an mehrern zum Verkauf der Sklaven beſtimmten Plaͤtzen ausgeſetzt. Er 


hatte damals Obriſts⸗Rang in rußiſchen Dienſten, gab ſich aber nur für Kapitain. 


aus, um den Preiß ſeiner Ranzion zu vermindern. Zufaͤlliger Weiſe traf er einen 
Edelmann an, dem er perſoͤnlich bekannt war, und berichtete dem franzoͤſiſchen Ge 
fandten feine Lage, der dann Mittel fand, ihn fuͤr 300, Dukaten loszukaufen. 
Aber ſein tuͤrkiſcher Gebieter, der es entdeckte, daß er von hoͤherm Rang waͤre 
als er vorgegeben hätte, forderte feinen. Gefangenen zuruck, und drohte Gewalt zu 
brauchen, um ihn wieder zu erhalten. Der franzoͤſiſche Geſandte wandte ſich an 
den Grosvezier, der zu feinem Vortheil entſchied: Graf Brown erhielt ſeine Frey⸗ 


heit wieder, und kehrte nach Rußland zuruͤck, in deſſen Dienſt er nach und nach 


befördert, und zuletzt zum Gouverneur von Riga, einem Poſten von. der größten. 
Wichtigkeit, ernannt wurde. 

Zu Biga geht eine ſchimmende, hoͤlzerne Bruͤcke uͤber die Duͤna. Sie iſt 40. 
Schuhe breit, 2,600. Sch. lang und auf folgende Art eingerichtet: Eine Reihe von 
Pfaͤhlen wird von einem Ufer bis an das andre in den Fluß geſchlagen; jeder Pfahl 
ift, je nach der Tiefe des Fluſſes von 25:40. Schuhe lang, und raget etwa vier 
Schuhe uͤber dem Waſſer hervor. Mit dieſen Pfaͤhlen ſind die verſchiedenen Theile 
der Bruͤcke vermittelſt eiſerner Ketten, die man an die Querbalken befeſtiget hat, 
ſchlaff verbunden. Die Bruͤcke ſteigt und faͤllt mit dem Fluß, und ſpielt, wenn 
ſchwerbeladene Wagen fie paßieren, unter den Raͤdern, als ob. fie von einer Spring: 

feder 


feber | 
angene 
Seite 
Im? 
legt, | 
gewalt 
geſchm 


jÍ 
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feder getrieben wuͤrde. Dieſe Brücke ift der gewöhnliche Spazierplatz, und ſtellt eine 
angenehme geſchaͤftsvolle Seene dar, wenn fie gedrängt voll Leuthe, und an beyden 
Seiten mit Schiffen beſetzt i, welche ihre Ladungen einnehmen oder ausſchiffen. 
Im Anfange des Winters, wenn die Kälte einfällt, wird die Brücke in Stuͤcken zer 
legt, und weggenommen; die Pfaͤhle bleiben im Waſſer, werden aber von dem Eis 
gewaltſam herausgehoben, und ans Land gefuͤhrt. Im Frühlinge, wenn das Eis 
geſchmolzen ift, wird alles wieder in den vorigen Stand geſtellt. 

Die Wichtigkeit des Handels von Riga kann man aus folgenden Tabellen 
erſehen. > 


Verzeichniß von der Anzahl der Schiffe, welche in d. J. 1782. und 
1783. zu Riga angekommen ſind. 


1782 1783. 
Daͤniſche. . . 125. 145. 
Franzoͤſiſche. \ 5 az”, 8. 
Von St, Petersburg. : 43. 38. 
Engliſche. . 5 94. 200, 
Hollaͤndiſche. a . 6. 122, 
Schwediſche. A . 298. 22. 
Preußiſche. S . 153: 123. 
Von Oſtende. . > 123. 66, 
Portugieſiſche. R k | 7. 7 
Amerikaniſche. . B an 1. 
Von Bremen. 4 16. 34. 
Danzig. 5 + 5, 10. 
Luͤbeck. A * 29. 26. 
Popod: . . 23. | 3. 
Hamburg. 1 + g! 5. 
Pernau. * * 4. 6. 
Von Riga. ; > 30.38. 
Zuſammen. 961. 1,254. 
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| Werth der Schiffoͤladungen, welche von Riga absiengen , i. J. 1784. 
| 

| Ruben. Kopecken. 
| 


Fuͤr Daͤnemark. k . 735/335. 78. 
Frankreich, 8 } 270,886. 68. 

| Die oͤſterreichiſchen Staaten. 1 51,209. 45. 
| England. $ , 1288/84. 58, 
| Spanien. h ; 388,843. I. 
| Portugal, 3 . 302,213, 83. 
Preuſſen. à ; 64,775: 7% 
Schweden. A 3 1,182,907. 79. 

| Holland. f A 1,470, 320. 93. 
| Italien. r > 135,097. 8. 
Hamburg und Bremen. X 209,840. 7. 


è 292,707. 39. 
Summe der Ausfuhre. ) 6,392,422. 44 

Werth der Einfuhre. ) 1,422,717. 32 12, 
Ueberſchuß der Ausfuhre. t) 709,704. 56. 12. 


| Die Länder an der Oſtſee. 
| 


RBingefübrtes Geld. 
Werth in Rubeln. 


Dukaten 448,793. . 1,297,741; 10. 
Neue Reichsthaler 1,780,744. 4. 2,368,389. 85. 4. 
Alte Reichsthaler 138,976. 3. è 1,182,058, 84. K. 


Summe des eingeführten Geldes. ff) 4,758,189. 79. 4. 


Fünftes Capitel. 


Mietau. — Herzogthum Curland. — Geſchichte. — Succeßion. — Anet j 
doten von Ernſt Johann Biron. — Verfaſſung. — Feudalabhaͤngig⸗ 
keit von Polen. — Rechte des Boͤniges von Polen. — Landtag. — 


Adel. — Religion. — Sprache. 


Beh unſrer Abreiſe von Riga fuhren wir über die Düne, kamen durch eine fla— 
che, ſandigte, ſchlecht bewohnte Gegend an die rußiſchen Graͤnzen, die ungefaͤhr 


*) In engliſchem Geld, wenn wir auf das Pf. Sterling ſechs Rubel rechnen, 1,065,403. Pf. St, 
**) 237,119. Pf. St. ) 828,284. Pf. St. HM 795/03 T. Pf. St. 


172 


16. englifche Meilen von Riga entfernt find, und betraten das Herzogthum Curland. 
Unſer Gepaͤcke wurde von einem rußiſchen Zollbeamten mit der größten Genauig⸗ 
keit durchſucht, ja er oͤfnete fogar unſre Brieftaſchen, und unterſuchte die kleinſten 
Stuͤcke Papier. Durch diefe genaue Unterſuchung will man Fremde verhindern, 
gangbare Münze aus Bußland zu fuͤhren; eine unnütze Vorſicht, ſollte man glau: 
ben, wenn man den geringen Werth derſelben bedenkt. 

Mietau, ſechszehn Meilen von den Graͤnzen von Liefland, liegt mitten in eiz 
ner ſehr fruchtbaren, und angenehmen Landſchaft; fie ift eine lange Stadt, und ent 
haͤlt ein Gemiſche von Haͤuſern, die theils aus Backſteinen erbaut und gepflaſtert, 
theils nur von Holz ſind. Auſſer dem Pallaſt und der Akademie findet man hier 
wenig merkwuͤrdiges, 

Der Pallat, den der vorige Herzog erbaut hat, ift ein gewaltig groſſes Gebaͤu— 
de, und enthaͤlt eine lange und ſchoͤne Reihe von Zimmern. Es iſt ſo praͤchtig und 
fuͤr eine ſo kleine Herrſchaft nach einem ſo groſſen Maaßſtab eingerichtet, daß der 
witzige Einfall eines Reiſenden nicht ſo ganz unrecht iſt, der nicht in Ruͤckſicht auf 
den Umfang des Landes, ſondern nach feiner geringen Bedeutung auf der Wang: 
ſchaale des Wordens behauptete, der Pallaſt fey groͤſſer als das Herzogthum. 

Die von dem itzigen Herzog mit beträchtlichen Unkoſten errichtete Akademie ent 
hielt im May 1785. beynahe eben ſo viele Profeſſoren als Studenten; es waren 8. 
Profeſſoren und nur 20. Studenten da. 

Die Herzogthuͤmer Curland und Semgalien werden gegen Norden durch das 
baltiſche Meer, gegen Oſten durch Liefland, und gegen Suͤd und Weſten von 
Polen begrenzt. Sie erſtrecken ſich 250. engliſche Meilen in die Laͤnge, und ihre 
Breite mag im Durchſchnitt ungefaͤhr auf 40. Meilen geſchaͤtzt werden. 

Ich habe bereits in dem vorhergehenden Kapitel bemerkt, daß Gotthard Kett: 
ler, Großmeiſter der lieflaͤndiſchen Ritter, weil er Liefland an Polen abgetret⸗ 
ten hatte, mit dem Herzogthum Curland und Semgalien belehnt wurde. Zu 
Wilna, wo dieſer Vertrag i J. 1561. geſchloſſen wurde, erhielt derſelbe, nachdem 
er und die vornehmſten Ritter, die Kleidung und Unterſcheidungszeichen des Ordens 
abgelegt, die Belehnung dieſes neuen Herzogthums, als eines Erblehns, das von 
der Krone Polen empfangen werden ſollte, und huldigte dafür, 

Auf Gotthard, welcher i. J. 1587. ſtarb, folgte ſein Sohn Friederich, und 
i J. 1589. verordnete der polniſche Reichstag, daß Curland und Semgalien 
mit Polen vereinigt werden ſollten, im Fall durch Ausſterben der maͤnnlichen Erben 
der kettlerſchen Linie das Lehen erledigt wuͤrde. Aber die Rebublick Polen war 
nicht maͤchtig genug, dieſe Verordnung durchzuſetzen, als der Fall wirklich eintrat. 
Friedrich Wilhelm, Herzog von Curland, ſtarb i. J. 1711, ohne Leibeser⸗ 
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ben, und das Recht der Thronfolge fiel an feinen Großoheim Ferdinand, den einzie 
gen uͤberlebenden Zweig der Kettlerſchen Linie; aber Peter der Groſſe, welcher 
mit ſeinen Waffen in Curland eingefallen war, nahm Mietau, und einen groſſen 
Theil von Curland in Beſitz, unter dem Vorwande, das Heyrathsgut feiner Niece 
Anna, Wittwe Friedrich Wilhelms, zu ſichern. Ferdinand, der von Cur: 
land abweſend, und mit feinem Adel uneins war, konnte fein Recht nicht mit Ger 
walt behaupten; und Curland wurde mehrere Jahre hindurch, unter dem Namen 
der Herzogin Anna, von dem rußiſchen Hofe beherrſcht. Das Land befand ſich 
in einem Zuſtand innerlicher Verwirrung, und es wurden verſchiedene fruchtloſe Ver— 
ſuche gemacht, zuerſt einen Prinzen aus dem Hauſe Sachſen, und nachher Fried— 
rich Wilhelm, Marggrafen von Schwedt, auf den herzoglichen Stuhl zu 
erheben. 

Endlich i. J. 1726, mußten die kraͤnklichen Umſtaͤnde, und die Abweſenheit Ser: 
dinands, der Gegenparthie aus dem Adel zum Vorwande dienen, einen Nachfol— 
ger zu ernennen; und Auguft II. König von Polen, bewuͤrkte, durch geheimen 
Einfluß auf den Landtag in Curland, die Ernennung feines eigenen natuͤrlichen 
Sohns Moritz, der nachher unter dem Namen Marſchall von Sachſen ſo be⸗ 
ruͤhmt geworden ift, Die Republik Polen, und Katharine, Kayſerin von Ruf 
land, proteſtirten gegen dieſe Wahl. 

Der polniſche Reichstag, der zu Grodno verſammelt war, ſprach dem cur: 
laͤndiſchen Adel das Recht ab, einen Herzog zu ernennen, erklaͤrte dieſes Herzog: 
thum fuͤr ein erledigtes, der Republick Polen zuſtehndes Lehen, vernichtete die 
Wahl des Grafen von Sachſen, und ſchlug vor, bey dem Tode Ferdinands, 
die Herzogthuͤmer Curland und Semgalien der Krone Polen einzuverleiben, gez 
maͤß der Verordnung des polniſchen Reichstags vom J. 1589. 

Catharina die Curland beynahe als eine Provinz des rußiſchen Reichs ber 
trachtete, und der daran gelegen war, den Herzog nach eigenem Gutduͤnken zu ernen 
nen, widerſetzte ſich ſowohl der Wahl Morigens, als dem Vorhaben, Curland 
der Krone Polen einzuverleiben; und Fuͤrſt Menzikow, der bey Catharinens 
Tod nach dem herzoglichen Stuhl ſtrebte, ſandte ein Korps rußiſcher Truppen 
nach Wietau ab, und vertrieb Morigen aus Curland. Menzikow's Fall 
kam ſeiner Ernennung zuvor; aber die Ruſſen behaupteten ihre Truppen und ihren 
Einfluß in Curland, zuerſt unter Peter II. und nachher unter Anna, und ver 
ſprachen, beym Abſterben des regierenden Herzogs Ferdinand, die Stände bey ih: 
rem Vorrecht, den Souverain zu erwaͤhlen, zu ſchuͤtzen. 

Der Tod Auguſts II. i. J. 1733. vernichtete Moritzens Hofnungen, und i. 
J. 1737. als Ferdinand ſtarb, zwang die Kayferin Anna die Stände von Eur: 
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land, ihren Guͤnſtling Ernſt Johann Biron zu wählen, und behauptete feine 
Wahl gegen die Anſpruͤche und Einwendungen Polens. 

Endlich brachten Abgeordnete von der Kayſerin und dem neuen Herzoge von Cur⸗ 
land auf einer, und von dem König und der Republick Polen auf der andern 
Seite, die Konvention zwiſchen dem Koͤnigreich Polen und dem Herzog von Cur⸗ 
land zu Stande, die man Pacta Subjectionis oder Verabkommniſſe wegen der Le⸗ 
hensrechte nennt. Dieſer Vertrag beſtimmte die Feudalrechte des Koͤnigs und der 
Republick Polen; ſetzte die Verfaſſung Curlands nach ſchon vorhandenen Lehens 
vertraͤgen, die von den vorhergehenden Herzogen bewilliget worden, feſt, und ſicherte 
die Erbfolge des Herzogthums Curland der männlichen Nachkommenſchaft Ernſt 
Johann Birons zu. 

Im J. 1739. huldigte der Kanzler von Curland in des Herzogs Namen dem 
Koͤnige von Polen, Auguſt III. Als aber Biron i. J. 1740. auf Befehl der 
Prinzeßin Anna, Regentin von Rußland, waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit ihres 
Sohns Iwan, in Verhaft genommen wurde, erklaͤrten die Stände von Curland 
den herzoglichen Stuhl für erledigt, und wählten den, von der Regentin Anna ew 
pfohlenen Prinzen Ludwig Ernſt von Braunſchweig, und Bruder ihres Ger 
mahls Anton Ulrich; eben denjenigen, welcher nachher Gouverneur des Statthal— 
ters der vereinigten Niederlande, und Geuneralißimus der hollaͤndiſchen Ars 
mee ward, bis er von den Franzoſen, oder, wie ſie ſich ſelbſt nannten, von der 
Parthen der Patrioten, aus Holland vertrieben wurde. 

Die Revolution von 1741. durch welche Iwan entſetzt, und Eliſabeth auf 
den rußiſchen Thron gebracht wurde, verhinderte die Beſtaͤthigung dieſer Wahl; 
und von dieſer Zeit an, bis auf 1759, beruhete die öffentliche Verwaltung dem Na: 
men nach auf dem Staatsrath; in der That aber war der rußiſche Hof der Mit 
telpunkt der ganzen herrſchenden Gewalt. 

Im J. 1758, erklaͤrte der kurlaͤndiſche Adel, feiner Beherrſcher uͤberdruͤßig, 
den herzoglichen Stuhl für erledigt, und waͤhlte Karl Chriſtian, dritten Sohn 
Auguſts III. Karl erhielt i. J. 1759. die Belehnung der beyden Herzogthuͤmer 
von dem Könige von Polen, hielt noch in dem gleichen Jahr feinen Einzug in 
Mietau, begab ſich nach Petersburg, und bewürfte bey der Kayſerin Eliſabeth 

kuͤufte, welche von Bußland 
eingezogen worden, nebſt Entſagung aller Rechte und Anſpruͤche auf diefe beyden 
Herzogthuͤmer. 

Aber Eliſabeths Tod, i. J. 1761. machte diefe Zuruͤckgabe unwuͤrkſam. Pe: 
ter III. rief Biron aus dein Exil zuruͤck; und Catharina II. hatte durch Peters 
Abſetzung kaum den Thron beſtiegen, als fe Biron, in feine vorige Würde einfeßte, 
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Dieſe flüchtige Skizze von der Thronfolge in dem Herzogthum Curland will ich mit 
einigen biographiſchen Anekdoten *) von dieſem berühmten Manne beſchlieſſen. 

Ernſt Johann Biron ſtammte aus einer gemeinen Familie ab. Sein Groß— 
vater, der Buͤren oder Bieren hieß, war Oberſtallknecht bey Jakob III. Herzog 
von Curland, und erhielt fuͤr ſeine geleiſteten Dienſte von ſeinem Herrn einen klei— 
nen Meyerhof zum Geſchenke. Sein Sohn begleitete den Prinzen Alexander, 
juͤngſten Sohn des Herzogs von Curland , als Stallmeiſter, mit Lieutenants⸗ 
rang nach Hungarn in einen Feldzug gegen die Türken, Als Prinz Alexander 
i. J. 1686. vor Buda umkam, kehrte Biron nach Curland zuruͤck, und wurde 
zum Oberjaͤgermeiſter des Herzogs ernannt. 

Ernſt Johann, fein zweyter Sohn, war i. J. 1687. geboren, erhielt ſeine 
erſte Erziehung in Curland, und wurde hernach auf die Univerſitaͤt Königsberg 
in Preuſſen geſandt; wo er blieb, bis einige jugendliche Unbeſonnenheiten ihn noͤthig⸗ 
ten, fich wegzubegeben. 

Im J. 1714, erſchien er in St. Petersburg, und bewarb fich um eine Pagen⸗ 
ſtelle bey der Prinzeßin Charlotte, Gemahlin des Tzarewitz Alexey; da er aber 
als ein Menſch von geringem Stande veraͤchtlich abgewieſen wurde, begab er fich 
nach WMietau zurück, wo es ihm gelang fich bey Graf Beſtuchef, Oberhofmeiſter 
bey Anna, der Wittwe Friedrich Wilhelms, Herzogs von Curland, welche zu 
Mietau reſidierte, einzuſchmeicheln. Durch Vermittelung deſſelben erhielt er die 
Stelle eines Kammerherrn; und da er von ſchoͤner Figur uno artig im Umgange 
war, gewann er bald die Gewogenheit der Herzogin und ward ihr vornehmſter 
Guͤnſtling. Der erſte Gebrauch, den er von ſeiner Gunſt machte, war, die Un— 
gnade und Entfernung ſeines Wohlthaͤters Beſtuchef zu bewuͤrken. Bald gewann 
er eine fo völlige Herrſchaft über die Neigungen feiner Gebieterinn, daß fein Wille 
der ihrige ward. Der ſchnell emporgeſtiegene Guͤnſtling beleidigte durch ſeinen Stolz 
den geſammten Adel von Curland. 

Nachdem er fich mit Fräulein von Trenden **), einem Frauenzimmer von adeli⸗ 
cher Familie und Hofdame der Herzogin verheyrathet hatte, bemuͤhete er fich ver 
mittelſt dieſer Verbindung und der Gunſt ſeiner Gebieterin, in den Adelſtand aufge— 


*) Bey dieſer Nachricht von Biron habe ich zu Rath gezogen Memoires de Manftein (Lyon 1272.) J. 
46. SI. 65 72. 328. II. 65. 91. 92. 94. 100 - 105, 121. 218. — Letters from a Bady in Ruffe 
Lett. XXVII. XXIX. — Schmidts Materialien für die rußiſche Geſch. p. 38. 44. 28. Jan — 
Motifs de la Disgrace d Erneſt Jean de Biron, Due de Courland, von ihm ſelbſt geſchrieden, in it 
ſchings Hiſt. Mag. Band IX. p. 383. 398. — Antwort auf die vorhergehnde Schrift, von einem nåde 
fen Verwandten des Grafen von Munich ib. p. 401, 414. — Gouvernement de Empire de Rufe 
by Marfhal Munich, paſſim. 


) Manſtein nennt fiet von Treiden, 
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nommen zu werden; aber ſeine Bewerbungen wurden mit groſſer Verachtun 
verworfen. 

Sein überwiegender Einfluß bey der Herzogin, fein Geit der Intrigue, und 
fein uͤbermaͤßiger Stolz waren fo allgemein bekannt, daß als Anna zur Beherrſche— 
rinn von Rußland erklaͤrt wurde, einer der Artikel, welche ihr der Staatsrath 
von Moſkau vorlegte, ausdrücklich beſtimmte, daß fie Biron nicht nach Ruf 
land bringen ſollte. Sie willigte ein, brach aber ſogleich ihr Wort; denn kaum 
war fie in Moſkau angekommen, als er an ihrem Hof erſchien. 

Auf ſeine geheime Anweiſung machte ſich die Kayſerin eine ſtarke Parthey un⸗ 
ter dem rußiſchen Adel, gewann die Guarde, und brachte die Revolution zu Stan⸗ 
de, welche die deſpotiſche Gewalt der Krone wieder herſtellte. 

Aber als der ganze Plan zur Ausfuhrung reif war, wankte Anna und gerieth in 
Unruhe, bis Biron fie bey der Hand nahm, und an die Thuͤre des Zimmers führte, 
in welchem der Staatsrath, der Senat, und die vornehmſten vom Adel verſammelt 
waren; und fie wurde als unumſchraͤnkte Beherrſcherin erklaͤrt. 

Innerhalb dem Zeitraum von wenigen Monathen wurde Biron zum Kammer: 
herren, Ritter des St. Andreasorden, und Oberkammerherrn ernannt, und war, 
wie Wanſtein ſagt, allmaͤchtig in der Regierung; denn fo lang Anna auf dem 
Throne ſaß, und einige Wochen nach ihrem Tode, regierte er das ungeheure rufi 
ſche Reich mit deſpotiſchem Seepter. 

Beym Tode Ferdinand Bettlers i. J. 1737. ſandte die Kayſerin den Gene 
ral Bismark, Gouverneur von Biga, an der Spitze einer anſehnlichen Armee nach 
Mietau. Die Edelleuthe waren in der Hauptkirche verſammelt. Bismark umgab 
die Kirche mit Truppen, und zwang ſie, eben den Biron, den ſie unter ſich aufzu— 
nehmen verweigert hatten, zu ihrem Beherrſcher zu wählen. Aber feine neue Wuͤr— 
de hinderte ihn nicht, ſeinen Poſten als Oberkammerherr, ſo wie ſeine Gemahlin den 
der erſten Kammerfrau, zu behalten. 

Biron regierte Curland mit eben dem deſpotiſchen Geiſt, mit welchem er in 
Bußland herrſchte; und der Adel, der gewohnt war, mit groſſer Freyheit auf den 
Landtagen zu debattieren, wurde ploͤtzlich eingeſchraͤnkt. Diejenigen, welche es wags 
ten, fich feinem Willen zu widerfegen , oder mit ihrer gewohnten Freyheit zu ſpre— 


chen, wurden insgeheim von maſkirten Leuthen ergriffen, mit N in Kibitka's 


geſetzt, und nach Siberien geführt *). 
Heftig und blutduͤrſtig vom Temperament, regierte Biron das rußiſche Reich 
mit der Knutte in der Hand, und zwang ſeine kayſerliche Gebieterin, welche von 
Natur 
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Natur mild und guͤtig war, Handlungen der empoͤrendſten Grauſamkeit zu befehlen, 
obſchon ſie oft, aber umſonſt, mit Thraͤnen in den Augen fuͤr die ungluͤcklichen 
Schlachtopfer ſeines Argwohns und ſeiner Rache bat. 

Die an Perſonen vom erſten Rang ausgeuͤbten Grauſamkeiten uͤberſteigen beyna: 
he allen Glauben; und Wanſtein aͤuſſert die Vermuthung: „Daß innerhalb der 
„zehn Jahre, in welchen Birons Macht dauerte, uͤber 20,000. Perſonen nach 
„Siberien geſchickt wurden, unter welchen kaum 5,000. waren, von denen man 
„nachher weiter etwas vernahm, 

Die Heftigkeit ſeines Temperaments brach ſelbſt auf eine hoͤchſt unehrerbietige 
Weiſe gegen die Kayſerin aus. Beſonders einmal, als der Herzog von Bevern 
eine Audienz hatte, ſtuͤrzte Biron ohne Umſtaͤnde in das Zimmer, und drohte mit 
den ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen, er wolle fich nicht laͤnger von ihren Dienern pla: 
gen und quaͤlen laſſen, ſondern ſich nach Curland zuruͤckbegeben. Nachdem er dieſe 
Worte ausgeſtoſſen hatte, verließ er das Zimmer, und warf die Thuͤre mit groſſer 
Heftigkeit zu. Die Kayſerin, in der hoͤchſten Beſtuͤrzung, hob die Hände zum Him: 
mel, ſchlug ſie dann zuſammen, und oͤffnete, einer Ohnmacht nahe, das Fenſter, um 
friſche Luft zu ſchoͤpfen. Als fie noch in dieſer Gemuͤthsbewegung war, trat die Her 
zogin von Curland mit ihren Kindern herein, fiel auf ihre Knien, und bat die Kay⸗ 
frin dringend, das leidenſchaftliche Betragen ihres Gemahls zu vergeſſen und zu verz 
geben. Anna ließ fich in dieſem, wie in jedem andern Falle, beſaͤnftigen, und er 
trug feine Inſolenz ). 

Sein Einfluß auf ſeine kayſerliche Gebieterin war ſo groß, daß ſie waͤhrend den 
Sitzungen des Kabinetraths gewohnt war, fich öfters in das anſtoſſende Zimmer zu ber 
geben, in welchem ihr Günftfing war, um feinen Rath oder vielmehr feine Befehle 
zu vernehmen. Sie hielt keine eigene Tafel, ſondern pflegte mit ſeiner Familie 
zu ſpeiſen. er 

Er verſtand nur zwey Sprachen, die Deutſche, und den Jargon, den man in 
Curland ſpricht, als feine Mutterſprache; fo daß er das weitlaͤufige rußiſche Reich 
beherrſchte, ohne die Sprache deſſelben zu verſtehen. Ja er that ſich ſogar auf ſeine 
Unwiſſenheit in derſelben etwas zu gut; denn er ſagte einſt in Gegenwart der Kayſe— 
rin Anna, er wolle das Rußiſche nicht lernen, weil er es nicht aushalten koͤnnte, 
Ihrer Majeſtaͤt alle die Berichte und Memoriale vorzuleſen, die ihm taͤglich zugeſchickt 
wuͤrden. 

Biron war unſtreitig ein Mann von ſehr groſſer Faͤhigkeit. Waͤhrend ſeiner 
ganzen Staatsverwaltung kuͤndigte der aͤuſſerliche Glanz des rußiſchen Reichs, und 


) Buͤſchings woͤchentliche Nachrichten 1774. p. 316 
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feine innerliche Ruhe, die Weisheit ſeiner Maaßregeln an; und ſeine Beurtheilungs⸗ 
kraft zeigte er dadurch, daß er einen Staatsmann wie Oſtermann, und einen Ge⸗ 
neral wie Muͤnich gebrauchte. 

Er war ein aufrichtiger Freund und unverſoͤhnlicher Feind; und man ſagte mit 
Recht von ihm, er habe ſelten eine Wohlthat, nie aber eine empfangene Beleidigung 
vergeſſen. | 

Er haͤufte ein ungeheures Vermögen an Geld und Juweelen zuſammen, und bey 
öffentlichen Anlaͤſſen wurde die Pracht der Kayſerin von der ſeinigen weit uͤber⸗ 
troffen ). 

Er hatte fo lange die Geſchaͤfte eines groſſen Reichs geleitet, daß er den Gedan— 
ken, fich nach Curland zurückzuziehen, nicht ertragen konnte. Deßwegen ver: 
mochte er die Kayſerin auf ihrem Todbette, ihren Großneffen, Prinz Iwan, zum 
Nachfolger, und ihn ſelbſt zum Regenten zu ernennen, bis der Prinz das Alter von 
ſtebenzehn Jahren erreicht haben wuͤrde; und er wußte die ganze Verhandlung mit 
ſo viel Kunſt zu fuͤhren, daß er die Regentſchaft nur auf das ernſtliche Anſuchen und 
Empfehlung des Marſchalls Muͤnich, des Kanzlers Oſtermann, und des vor: 
nehmſten rußiſchen Adels anzunehmen ſchien , als ob es nur zum Beßten des 
Reichs, nicht aber zur Befriedigung feines Ehrgeitzes geſchaͤhe. 

Nachdem er ſich ſo, mit Ausſchluß Anna's, der Mutter des jungen Kayſers, 
der Regentſchaft verſichert hatte, war der erſte Gebrauch, den er in dieſer Wuͤrde von 
ſeiner Gewalt machte, ſich ein baares Einkommen von 500, 00. Rubel **) jaͤhr⸗ 
lich, und den Titel Kayſerliche Hoheit auszuwuͤrken. 

Und die Macht, die er ſo durch Intrigne erlangt hatte, ſuchte er durch wieder— 
holte Handlungen des Stolzes, der Verfolgung und Grauſainkeit ficher zu ſtellen. 
Piquete wurden in die Straſſen geſtellt, um Bewegungen zu verhuͤten. Die vielen 


„) Bey einem dem Marquis de la Chetardie, franzoͤſiſchen Geſandten, abgeſtatteten Ceremonſenbe 
ſuch, gieng folgende Prozeßion vor ihm ber. 
x. Einer feiner Hof bedienten zu Pferde. 
2. Zwey Bediente zu Pferde. 
3. Drey ſechsſpaͤnnige Wagen, in denen fih ſechs Cavaliers befanden. 
4 Vier und zwanzig Bediente zu Pferde. 
5. Laͤufer. 
6. Zwey Negers. 
y. Dreyßig Laquayen zu Fuſſe. 
8. Zwoͤlf Pagen. 
9. Neun Hepducken. 
10. Sein Stallmeiſter. 
Zuletzt der Herzog ſelbſt, in einem prächtigen, von ſechs Pferden gezogenen Wagen; bintenauf zwey 
Bediente in tuͤrkiſcher Kleidung. 
#*) 100,000, Pf. St, nach dem damaligen Werth des Rubels. 
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Spionen, welche er unterhielt, uͤberbrachten ihm ſchwankende Nachrichten von ver 
ächtlichen Ausdrücken und uͤbelentworfenen Verſchwoͤrungen. Man nahm fo viele in 
Verhaft, daß kaum ein Tag vergieng, wo nicht verdaͤchtige Perſonen eingezogen und 
gefoltert wurden, um fie zum Geſtaͤndniß zu zwingen. Aber anſtatt Neid und Eiz 
ferſucht der Innlaͤnder, welche ſich ungern von einem Fremdlinge beherrſchen lieſſen, 
zu entwaffnen, vermehrte er feine allgemeine Unbeliebtheit durch hochmuͤthiges Ber 
tragen, und behandelte ſelbſt die Eltern ſeines Fuͤrſten mit der hoͤchſten Brutalitaͤt. 

Es war naturlich, daß Prinz Anton Ulrich und die Prinzeßin Anna, Vater 
und Mutter des unmündigen Kayſers, mißvergnuͤgt ſeyn mußten, fich beyſeite ges 
ſetzt, und einen Ausländer in der Regentſchaft vorgezogen zu ſehen; und Anton 
Ulrich, der ein Fuͤrſt von groſſem Muth war, aͤuſſerte ſein Mißfallen, ſogar gegen 
den Regenten ſelbſt, in den ſtaͤrkſten Ausdrücken, 

Der Herzog von Curland, welcher den Prinzen beargwohnte, daß er Kabalen 
gegen ſeine Regierung ſtifte, kam eines Morgens unerwartet, und unangemeldet zu 
ihm: „Euer Hoheit, ſagte er „handeln nicht aufrichtig mit mir; denn Sie verſpra⸗ 
„chen, es mir anzuzeigen, wenn uͤbelgeſinnte Perſonen insgeheim etwas gegen mich 
„unternehmen wuͤrden; und itzt wiſſen Sie, was fuͤr Intriguen man gegen mich 
„ſpielt „ — „Ich weiß nicht, „, verſetzte der Prinz, „daß irgend etwas im Werk 
„waͤre, was dem Kayſer und dem Land nachtheilig ſeyn koͤnnte ,, — „Ich werde 
„dafür ſorgen „ erwiederte Biron, „dieſes Reich in eine ſolche Lage zu verſetzen, 
„wie ſonſt niemand zu thun im Stande ift; denn es fehlt mir weder an Kenntniſſen 
„noch an Macht,. — „Der Adel muß mit Ihnen daran arbeiten, ſagte der 
Prinz, und Sie alle find dem Kayſer Rechenſchaft ſchuldig „. — „Bin ich nicht 
„Regent , verſetzte Biron, „mit unumſchraͤnkter Gewalt,? — Solche Behaup⸗ 
„tungen, mein Herr, koͤnnen groſſe Unruhen verurſachen; und Euer Hoheit muͤſſen 
„wiſſen, daß, wenn jemals Partheyen entſtehen, der Kayſer und das Land in Ge— 
„fahr ſind; und was muß unvermeidlich erfolgen, wenn Sie und ich uneins ſeyn 
„ſollten,,? — „Eine Maſſakre,, erwiederte der Prinz mit groſſer Hitze, indem er zus 
gleich ſeine Hand an ſein Schwerdt legte. 

Nach langem Wortwechſel klagte der Prinz Biron an, er habe das Teſtament 
und die Unterſchrift der Kayſerin untergeſchoben; und der Herzog verließ das Zim— 
mer mit den Worten: „Dieſe Sache, mein Herr, iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß 
„fie dem hohen Adel des Reichs vorgetragen werden muß,, Hierauf begab er ſich 
ſogleich in ſeinen Pallaſt, berief den Kabinetsrath, den Senat, und die vornehmſten 
vom Adel zuſammen, und machte ihnen die Unterredung bekannt, welche zwiſchen 
ihm und dem Prinzen vorgefallen war. Als aber der kayſerliche Miniſter, Graf 
Kayſerling, der zugegen war, den Prinzen zu rechtfertigen ſuchte, nannte Biron 
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denſelben einen Lügner, der die Unterredung falfch vorgeſtellt hätte, und ſagte, indem 
er ſich gegen Kayſerling wandte: „Wir brauchen hier keine Advokaten, und keine 
„Juriſtenkniffe „„ — „Bin ich,, rief er, indem er in groſſer Bewegung im Zimmer 
auf und nieder gieng, aus: „Bin ich ein Giftmiſcher, oder ſtreite ich um Thron und 
„Scepter „ 

Als itzt die Prinzeßin Anna, die von dem Mißverſtaͤndniß unterrichtet worden, 
ankam, wandte er ſich gegen fie, und erzählte ihr mit groſſer Bitterkeit, was bereits 
vorgefallen war. Anna war aͤuſſerſt beſtuͤrzt, und ſchien das Betragen ihres Ge— 
mahls zu mißbilligen. Endlich wurde der Prinz ſelbſt berufen, und erſchien auf 
Zureden ſeiner Freunde bald nachher wuͤrklich. Biron und verſchiedene Auweſende 
gaben ihm in den groͤbſten Ausdruͤcken Verweiſe; und zuletzt unterzog ſich ſeine Ho⸗ 
heit, um Verzeihung zu bitten, waͤhrend ihm uͤber dieſe unumgaͤngliche, aber ernie⸗ 
drigende, Nachgiebigkeit Thraͤnen aus den Augen hervorbrachen; und ſo wurde die 
Sache in der Stille beygelegt. 

Bald nachher ſchickte der Regent durch Marſchall Muͤnich dem Prinzen den 
Befehl zu, feine militairiſchen Bedienungen niederzulegen, und fich nicht aus feinem 
Zimmer zu begeben. Aber ſo konnten die Sachen nicht lange ſtehen bleiben. Der 
Regent, uneins mit den Eltern des Kayſers, voll Argwohn, daß Verſchwoͤrungen 
gegen ihn gemacht würden, veradſcheut von dem größten Theile der Nation, ward 
unruhig und aͤngſtlich und fuͤhlte das Unſichre ſeiner Lage; er machte deßwegen der 
Prinzeßin Eliſabeth fleißig den Hof, und ſcheint fogar das Projekt gefaßt zu ba: 
ben, fie mit dem Prinzen, feinem aͤlteſten Sohn, zu vermaͤhlen, und fie, oder ih: 
ren Neffen, den Herzog von Holſtein, auf den rußiſchen Thron zu erheben. Er 
war unvorſichtig genug Öffentlich zu erklaren, wenn die Prinzeßin Anna widerſpen⸗ 
ſtig waͤre, fo werde er fie und ihren Gemahl nach Deutſchland ſenden, und den 
Herzog von Solſtein auf den Thron ſetzen. 

Waͤhrend er ſo unentſchloſſen uͤber die kuͤnftig zu nehmenden Maaßregeln war, und 
Plane entwarf, diejenigen, welche ihm verdaͤchtig ſchienen, zu entfernen, kam ſein 
eigener Fall von einer maͤchtigen Seite, woher er ihn nicht erwartete, und nicht 
zum Widerſtande gefaßt war. Marſchall Muͤnich, heimlich mißvergnügt uber den 
Regenten, weil er nicht zum Generalißimus der rußiſchen Truppen ernennt wor⸗ 
den war, unterhielt die Unzufriedenheit, weckte den Argwohn der Prinzeßin Anna, 
und beredete ſie, ihm die Verhaftnehmung des Herzogs von Curland zu erlauben. 
Sein Anerbieten wurde angerlommen es gelang ihm, ſich der Perſon des Herzogs 
zu bemaͤchtigen, und ihn den 18. December in Verhaft zu nehmen, nur zwan— 
zig Tage, nachdem er zur Regentſchaft gelanget war. Obriſtlieutenant Manſtein, 
den Muͤnich bey dieſem merkwuͤrdigen Anlaß gebrauchte, und der den Vorfall in 


feinen authentiſchen Memoirs erzähle hat, drang bloß an der Spitze von zwanzig 
Mann in den Pallat, den der Herzog von Curland bewohnte, obſchon derſelbe 
von vierzig Soldaten bewacht wurde, die unter den Feuſtern von des Regenten 
Schlafzimmer ihren Platz hatten, und eine Menge Schildwachen in den verſchiede⸗ 
nen Zimmern poſtirt waren, durch welche er paßieren mußte. Weil ihn die Schild: 
wachen perfönlich kannten, liefen fie ihn gehn, in der Meinung, er habe dem Rez 
genten etwas Wichtiges mitzutheilen. Nachdem er die Thuͤre des Schlafzimmers aufs 
geſprengt hatte, naͤherte er ſich dem Bett, in welchem der Herzog und die Herzogin 
ſo feſt ſchliefen, daß ſie nicht einmal von dem Geraͤuſch erwachten. Als er die Vor— 
haͤnge zog, richteten ſich beyde voll Beſtuͤrzung in die Hoͤhe, und der Herzog ſprang 
ſogleich aus dem Bett in der Abſicht zu entfliehen; aber Wanſtein verhinderte es, 
indem er ſich auf ihn warf und ihn feſthielt, bis ihm die Soldaten zu Huͤlfe kamen. 
Inzwiſchen hatte ſich der Herzog wieder von Manſtein losgemacht; da er ſich aber 
auch den Soldaten, die ihn bey den Armen hielten, entreiſſen wollte, bekam er ver— 
ſchiedene Stoͤſſe mit ihren Flintenkolben. Endlich wurde er zu Boden geworfen, 
fein Mund mit einem Schnupftuche verſtopft, und die Hände mit einer Offiziersſcherpe 
auf den Ruͤcken gebunden; man fuͤhrte ihn in das Wachtzimmer, wo ihm ein Sol— 
datenmantel uͤbergeworfen wurde, und brachte ihn in einem Wagen nach dem Win: 
terpallaſt, in welchem die Prinzeßin Anna reſidierte. Während man ihn hinweg⸗ 
fuͤhrte, ſprang die Herzogin aus dem Bette und lief ihm, obſchon nur im Hemde, 
mit lautem Geſchrey in einem Anfall von Verzweiflung auf die Straſſe nach, bis 
fie, von den Soldaten zuruͤckgeſtoſſen, in den Schnee fiel, und vor Kälte umge 
kommen waͤre, haͤtte nicht der wachthabende Offizier Kleider zu ihrer Bedeckung ho⸗ 
len laſſen, und ſie in ihr Zimmer zuruͤckgefuͤhrt. 

Den folgenden Tag brachte man den Herzog nebſt ſeiner Familie nach der Ve⸗ 
fung Schluͤſſelburg, und verwies ihn im Sun, nach Pelim, einer kleinen Stadt 
in Siberien, wo er in einem hoͤlzernen Hauſe in der ſtrengſten Verwahrung gehal⸗ 
ten wurde. Zum Glück blieb er nicht lange in dieſem ſchrecklichen Gefaͤngniſſe. 
Die Kayferin Elifabeth hatte kaum durch Fwans Entſetzung den Thron beſtie⸗ 
gen, als ſie Biron aus ſeinek Gefangenſchaft zuruͤckberief; und wenn fein vachfüch: 
tiger Geiſt durch Ungluͤck nicht ſanfter geworden war, ſo hatte er doch das Ver— 
gnuͤgen, feinen Feind, Marſchall MWuͤnich, eben das Gefaͤngniß beziehen zu ſehn, 
daß er ſo eben verlaſſen hatte. 

Biron wurde nach Jaroslaw verſetzt, wo ihm eine bequeme Wohnung fuͤr 
ihn und feine Familie, nebſt fünf Rubeln täglich angewieſen, und die Erlaubniß ev: 
theilt wurde, in einem Bezircke von 20. bis 30. Meilen um Jaroslaw zu jagen. In 
dieſer Lage, die freylich im Kontraſt mit ſeinem erhabenen Stand, als allmaͤchtiger 


182 em GE 


Güͤnſtling der Kayſerin Anna, oder als Regent von Bußland armſelig genug, 
mit feinem Gefaͤngniſſe zu Pelim aber verglichen, ein Paradies war, brachte er fei 
ne Tage waͤhrend der ganzen Regierung Eliſabeths zu. 

Nach ihrem Tode rief Peter III. Biron nach Petersburg zuruͤck, aber ohne 


ihn wieder in das Herzogthum Curland einzuſetzen. Biron hatte fih während“ 


ſeiner Gefangenſchaft geweigert, ſein Recht auf dieſes Herzogthum aufzugeben, obs 
ſchon man ihm feine Freiheit, und eine jährliche Penſion von 100,000. Rubeln an 
geboten hatte. Auch von Peter III. ließ er ſich nicht bereden, zu Gunſten des Her⸗ 
zogs von Holſtein abzudanken, indem er edelmuͤthig hinzuſetzte: Nichts koͤnne ihn 
dahin bringen, ſo ungerecht an ſeiner Familie zu handeln; eher wuͤrde er ſogar eine 
zweyte Gefangenſchaft vorziehen. ; 

Catharina, von Mitleiden über fein Unglück geruͤhrt, ſetzte ihn bald nach der 
Revolution, welche fie auf den Thron Peter des Groſſen bracht, wieder in feine 
vorige Wuͤrde ein. 

Biron erſchien zu Mietau i. J. 1763. ſechs und zwanzig Jahre nachdem er 
zum Herzog von Curland erwaͤhlt worden, und das erſtemal, ſeitdem er diefe Wuͤr— 
de beſaß. Prinz Karl von Sachſen, obwohl von einer ſtarken Parthey in Curs 
land unterſtuͤtzt, war doch gezwungen, fich vor der rußiſchen zuruͤckzuziehen, weil 
er von ſeinem Vater Auguſt III. keine Huͤlfe erhielt; und Biron empfieng den 
Eid der Treue von der ganzen Nation. 

Im J. 1764. erhielt er von dem König und der Republick Polen die Beleh—⸗ 
nung von Curland får feinen aͤlteſten Sohn Peter, den itzigen Herzog. Im J. 
1769. legte er zu feinen Gunſten die Regierung nieder; und ſchloß i. J. 1772. dem 
83. feines Alters *“), ein Leben, das mit beynahe unerhoͤrten Abwechslungen ver 
bunden war. 

Die Verfaſſung Curlands ) ift von fo verwickelter Beſchaffenheit, und die Rechte 
Pohlens, des Herzogs und des Landtags ſind ſo in einander verwoben, daß es noͤthig 
ſeyn wird, um eine deutliche und genaue Nachricht davon zu geben, ſie mit einiger 
Umſtaͤndlichkeit zu ſoͤndern und zu entwickeln. 

Aus dem hiſtoriſchen Abriſſe von der curlaͤndiſchen Thronfolge erhellet, daß 
Curland ein Mannslehen ift, welches von der Krone Polen abhängt, und von ihr 
verliehen wird. . 

Die Oberherrſchaftlichen Rechte von Polen werden durch die Pata Subjedio- 


n) So müßte 1689, fein Geburtsjahr ſeyn. 
n) ueber die Geſchichte und Verfaſſung Curlands ſ. Lengnieh Jus Publ. Regn. Polon. Lib. I. C. X. 
Set. V. bis VII. und Fiegenhorns Stagtsrecht der Herzogthuͤmer Curland und Semgalien. 
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nis oder Unterwerfungssvertraͤge beſtimmt, welche von dem Koͤnig von Polen und 
dem Herzog von Curland beſtaͤthiget werden, wenn der Herzog die Belehnung 
erhaͤlt. 

Die Rechte beſtehen hauptſaͤchlich in folgenden Artickeln: Der Koͤnig belehnt je⸗ 
den Herzog mit den Herzogthuͤmern Curland und Semgalien als polniſchen 
Lehen; und empfaͤngt die Huldigung, wie jeder Lehensherr von feinen Vaſallen. 

Wenn Polen in Krieg verwickelt ift, muß der Herzog 200. Pferde oder foo. 
Mann Fußvolk ſtellen; und eben fo ift der Adel verpflichtet, fuͤr ſeinen Antheil 200. 
Pferde oder 30,000. Thaler im erſten, und 10,000. Thaler in jedem der folgenden 
Jahre, ſo lange der Krieg dauert, zu liefern; vorausgeſetzt daß weder polniſche 
noch feindliche Truppen in Curland einquartiert ſeyen. 

Das curlaͤndiſche Geld foll auf einer Seite den Kopf des Koͤniges oder die 
Wappen von Polen und Lithauen fuͤhren; es muß auch nach dem gleichen Muͤnz⸗ 
fuſſe, wie das polniſche, geſchlagen werden. Polniſches Geld muß in Curland, 
und curlaͤndiſches in Polen gangbar ſeyn. 

Der Koͤnig ſchlichtet alle Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog und feinen Linter 
thanen, nimmt Vorſtellungen wegen verletzter Privilegien von dem Landtage von Cur: 
land gegen den Herzog an, und kann Abſtellung der Beſchwerden anbefehlen. 

Alle Geſetze, welche die Abaͤnderung oder Umbildung der curlaͤndiſchen Ver⸗ 
faſſung zum Zweck haben, und welche von dem Herzog und dem Landtage geneh— 
migt worden ſind, um ſie dem Koͤnig und der Republick Polen vorzulegen, muͤſſen 
von dem polniſchen Reichstag endlich ratifiziert werden. Eben ſo beſtaͤthigt er die 
Erhebung in den Adelſtand, und das Indigenatrecht, oder das Recht auf Em⸗ 
pfehlung des Herzogs und des Landtages von Curland naturaliſiert zu werden. Er 
iſt auch der hoͤchſte Gerichtshof, an welchen jeder Adeliche von der Entſcheidung der 
curlaͤndiſchen Gerichte appellieren kann. Ju allen buͤrgerlichen Prozeſſen, die am 
Werth mehr als zoo. polniſche Gulden betragen, und bey allen in den curlaͤndi⸗ 
ſchen Statuten ausdrücklich beſtimmten Kriminalfaͤllen iſt die letzte Entſcheidung 
dem König und der Republick Polen uͤberlaſſen. Im Gegentheil macht ſich der erſtre 
verbindlich die Verfaſſung zu ſchuͤtzen, den Herzog bey ſeinen Vorrechten, und 
Adel⸗ und Buͤrgerſtand bey ihren Privilegien zu erhalten. 

In allen andern Faͤllen, die der Feudalabhaͤngigkeit von Polen nicht zuwiderlau— 
fen, oder die in den Lehusvertraͤgen nicht erwaͤhnt find, genieſſen der Herzog und der 
Landtag von Curland die hoͤchſte Gewalt. 

Der Herzog ift mit der ausuͤbenden Gewalt und der allgemeinen Staatsverwal⸗ 
tung bekleidet. In allen Verhandlungen des Landtages hat er eine verneinende Stim⸗ 
me, beſetzt die vornehmſten bürgerlichen und militairiſchen Aemter, genießt das Bors 
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recht Miſſethaͤter zu begnadigen, richtet in beſondern Faͤllen, nämlich bey allen bir 
gerlichen Prozeſſen unter 500. polniſchen Gülden, und bey allen groͤſſern oder fleiz 
nern Vergehungen, die in den Statuten von Curland nicht ausdruͤcklich erwaͤhnt 
ſind, ohne Appellation. 

Eigentlich hat der Herzog das Recht, Krieg zu erklaͤren, Frieden zu machen, 
oder Buͤndniſſe zu ſchlieſſen; aber wenn gleich einige Beyſpiele in der Geſchichte von 
Curland vorhanden find, daß er diefe Vorrechte ausgeuͤbt, fo zieht er doch gewoͤhn⸗ 
lich in ſolchen Faͤllen ſeinen Landtag zu Rath. Seine Einkuͤnfte ſind ſehr groß; ſie 
werden aus den herzoglichen Domainen, welche, wie man annimmt, den dritten 
Theil des Herzogthums in fich begreifen, aus Zoͤllen und Abgaben, Leibeigenſchafts— 
und Feudalrechten, Strafgeldern und confiseirten Gütern gezogen, und belaufen fich 
jährlich auf 160,000. Pf. Sterling, welche beynahe ganz in feine Privatkaſſe fallen, 
da die Ausgaben ſeines Hofes unbedeutend ſind, und er den Landesſatzungen gemaͤß 
nicht mehr als Foo. Mann Truppen unterhalten darf. 

Die Vorrechte des Herzogs werden durch die Abhaͤngigkeit von Polen, die be⸗ 
reits erwaͤhnt worden iſt, durch den Landtag von Curland, und die Privilegien des 
Adels beſchraͤnkt. 

Die Landtage find entweder gewöhnliche oder auſſerordentliche, und beyde werden 
von dem Herzog entweder aus eigenem Antrieb oder auf Anſuchen des Adels zufam: 
menberufen. 

Auſſerordentliche Landtage werden nach Erfoderniß der Umſtaͤnde gehalten; die ge: 
woͤhnlichen aber alle zwey Jahr, ungefaͤhr ſechs Wochen vor der Verſammlung des 
polniſchen Reichstages. Mit den Zirkelbriefen, welche wegen Erwaͤhlung der 
Abgeordneten in die verſchiedenen Kirchſpiele ausgefertigt werden, ſendet der Herzog 
auch die Vorträge oder Deliberationen, wie man fie nennt, welche dem Landtag vor 
gelegt werden ſollen; und zugleich muß er jede Beſchwerde, welche von dem Adel: 
ſtande vorgebracht wird, dieſer Verſammlung zur Berathſchlagung mittheilen. 

Die Abgeordneten muͤſſen Adeliche ſeyn, und werden von dem Adel ihrer ver 
ſchiedenen Kirchſpiele erwaͤhlt. Die Zahl der jedesmaligen Abgeordneten ift unbe: 
ſtimmt, weil bisweilen ein Kirchſpiel einen oder zwey Abgeordnete waͤhlt, und auch 
nicht ſelten drey Kirchſpiele ſich vereinigen, nur Einen zu ernennen; man kann fie 
aber auf nicht mehr als 27. welches die Zahl der Kirchſpiele iſt, ſchaͤtzen. 

Der Landtag verſammelt ſich gewoͤhnlich in Mietau, und waͤhlt ſogleich durch 
Mehrheit der Stimmen einen Marſchall oder Praͤſidenten. Hierauf begeben ſich die 
Abgeordneten, den Marſchall an ihrer Spitze, in den Pallaſt, werden von dem 
Herzog im Staat empfangen, kuͤſſen ihm die Hand, und werden mit einem Gaſt⸗ 


mahle bewirthet. 
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Der Landtag, in Verbindung mit dem Herzog, legt Abgaben auf, und giebt 
alle Geſetze und Verordnungen, die nicht in die Feudalrechte Polens eingreifen, 
oder die Landesverfaſſung ändern; denn alle Vorſchlaͤge von der Art, wenn fie den 
Beyfall des Herzogs und des Landtages erhalten haben, muͤſſen dem polniſchen 
Reichstag vorgelegt, und daſelbſt genehmigt oder verworfen werden. 

Alle Beſchwerden unterwirft der Landtag zuerſt dem Herzog; und wenn er ſie 
als nichtig betrachtet und ſich weigert ſie abzuſtellen, ſo haben die Abgeordneten das 
Recht ihre Vorſtellungen dem polniſchen Reichstag, als der hoͤchſten geſetzgeben— 
den Macht, vorzulegen. 

Alles was in Umfrage koͤmmt, wird durch Mehrheit gut geheiſſen oder vermors 
fen, und jeder Abgeordnete muß nach den Anweiſungen ſtimmen, welche er von ſei— 
nen Konſtituenten erhalten hat; in allen Faͤllen aber, wo letztre ihren Abgeordneten 
nicht vollkommen unterrichtet haben, iſt feine Stimme ungültig, und die Meynung 
der Mehrheit behaͤlt das Uebergewicht. 

Wegen dieſer ungereimten Methode vorlaͤufige Verhaltungsbefehle zu geben, und 
den Verſuchen der Abgeordneten, ihnen liſtig auszuweichen, kommen in der curlaͤn⸗ 
diſchen Geſchichte viele Beyſpiele vor, wo die Minoritaͤt uͤber die Majoritaͤt ſiegt. 
Auch hat dieſe Gewohnheit verſchiedene Verſuche veranlaßt, die man, und nicht 
ohne Erfolg, machte, um einem einzelnen Abgeordneten, obwohl unter anderm Na⸗ 
men, das Recht des liberum veto *) in Polen zu verſchaffen, und fo durch den 
Widerſtand eines Einzelnen den Landtag aufzuheben. 

Wenn der Landtag auseinandergegangen iſt, muͤſſen die Abgeordneten ihren Kon⸗ 
ſtituenten die Verhandlungen der Verſammlung in Perſon bekannt machen; ein Um⸗ 
ſtand, der nothwendig Facktionen entſtehen macht, und nicht ſelten buͤrgerliche Unru⸗ 
hen veranlaßt hat. è 

Viele Privilegien des Adels find ausſchweifend, und jedem Grundſatze gefunder 
Politick zuwider. Ein Edelmann kann, auch bey den gröbften Vergehungen, nicht 
auf Befehl des Herzogs in Verhaft genommen werden, anders als innerhalb vier 
und zwanzig Stunden nach begangenem Verbrechen; entrinnt er waͤhrend dieſer 
Zeit, ſo darf man ſich nur auf Befehl des Koͤniges und der Republick Polen ſei⸗ 
ner Perſon bemaͤchtigen, und ihn nicht ins Gefaͤngnis bringen, bis er ſchuldig befun⸗ 
den worden. Eben fo darf auch, ohne Erlanbniß des Koͤniges und der Republi, 
das Urtheil nicht an ihm vollzogen werden. 

Die erſten und wichtigſten Staatsbeamten muͤſſen aus dem Adelſtande gewählt 
werden. 


*) Buch I. Kap. VI. 
(III. Band.) 
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Der Adel ift frey von allen Taxen und Auflagen, von was für Beſchaffenheit 
fie immer ſeyn mögen, und nur verpflichtet, der Lehnverfaſſung gemäß, in Kriegs: 
zeiten eine gewiſſe Anzahl von Cavallerie zu ſtellen. Guͤter und Kaufmannswaaren, 
die zu ihrem Gebrauch ein: oder ausgeführt werden, bezahlen keine Abgaben. 

Die Macht der Adelichen uͤber ihre Bauern iſt, wo moͤglich, noch unbegrenz⸗ 
ter, als die, welche der polniſche Adel über die ſeinigen befigt. Sie uͤben die 
Kriminalgerichtsbarkeit ohne Appellation aus; und wenn gleich die Geſetze gewiſſe 
Formen und Schranken vorſchreiben, fo findet doch in der That keine ſolche Eins 
ſchraͤnkung ſtatt. Um über Vergehungen und Verbrechen ein Urtheil zu faͤllen, 
kann ein Edelmann einen Gerichtshof im Kleinen errichten, der aus ihm ſelbſt, drey 
oder vier Freunden, und einem Anwald beſteht; und nach einem ſolchen Schattenge⸗ 
richt den Miſſethaͤter unmittelbar hinrichten, oder ihm körperliche Zuͤchtigung auferle⸗ 
gen laffen, 

Nach der Verfaſſung von Curland wird der Herzog in der Staatsverwaltung 
durch einen geheimen Rath unterſtuͤtzt, den man Oberrath nennt. Er beſteht aus 
vier Oberräthen und zwey bürgerlichen, oder Doktoren, die alle von dem Herzog er 
nennet werden, aber ihre Stellen lebenslang behalten, ausgenommen wenn ſie 
ſchlechten Verhaltens uͤberwieſen und von dem Koͤnige von Polen abgeſetzt werden. 
Die vier Oberraͤthe ſind der Landhofmeiſter, der Kanzler, der Oberburggraf und der 
Landmarſchall. g 

Das Geſchaͤft dieſes Raths iſt, den Herzog in allen Staatsangelegenheiten zu 
berathen; zu wachen, daß die Rechte und Privilegien der Unterthanen nicht verletzt 
werden; und wegen jeder Beſchwerde Vorſtellungen zu machen. 

Die vier Oberraͤthe machen auch, in Verbindung mit dem Herzoge, den Kriz 
minalgerichtshof für die Adelichen aus, an welchen man von den niederern Gerichtshoͤfen 
appellieren kann, und der ohne weitere Appellation uͤber alle Verbrechen richtet; aus⸗ 
genommen vorſetzlichen Mord, Feueranlegen, Straſſenraub, Schaͤndung und oͤffent⸗ 
liche Gewalthaͤtigkeiten!, welche als Hauptverbrechen dem Urtheil des Koͤniges von 
Polen uͤberlaſſen werden muͤſſen. 

Eben diefe vier Oberraͤthe führen bey Minderjaͤhrigkeit, Abweſenheit, oder 
Krankheit des Herzogs, oder bey Erledigung des herzoglichen Stuhls, die Regie 
rung. In dieſen Faͤllen ſind die beyden Buͤrgerlichen, die man als Rathgeber des 
Herzogs betrachtet, ausgeſchloſſen; zum groſſen Schaden des Landes, weil ſie ge— 
woͤhnlich die aufgeklaͤrteſten Raͤthe, und, als Nichtadeliche, geneigter ſind, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, Fabricken und Handlung zu ermuntern, und beſonders ihre Auf 
merkſamkeit darauf zu richten, daß die Privilegien der niederern Staͤnde ungekraͤnkt 
bleiben. 
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Die uͤbermaͤßigen Privilegien des Adels waren Veranlaſſung, innerliche Unruhen 
und Bewegungen zu erregen und zu unterhalten, welche Curland in dieſem Jahr 
hunderte zerruͤttet haben. Seine häusliche Geſchichte enthält wenig mehr als eine 
beſtaͤndige Reihe von Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Herzog und dem Adel. Die ges 
prieſene Freyheit des Landes beſteht in einem Geiſte der Faktionen, dem man den 
Ramen Freyheit giebt, welche, fo wie in Polen, ariſtokratiſche Ausgelaſſenheit be 
zeichnet, andere unterdruͤckt, ſich ſelbſt aber alle Arten von Ausſchweifungen erlaubt. 

In allen Laͤndern, wo der Geiſt der Feudalanarchie und des Feudaldeſpotismus 
(die ſchlimmſte Art von Tyranney) herrſcht, werden die Bauern unterdruͤckt, der 
Ackerbau iſt im Verfall, Kaufleuthe werden verachtet, und der Handel befindet ſich 
in einem ſchmachtenden Zuſtande; Gelehrte ſchaͤtzt man gering, und Wiſſenſchaften 
bleiben unangebaut; der hohe und niedere Adel allein hat das Recht, Laͤndereyen 
zu beſitzen, und ſchraͤnkt alle Macht und alle Vortheile der Regierung nur auf ſich 
ſelbſt ein. Doch wird dieſe verhaßte Sklaverey taͤglich mehr gemildert; das Zeitalter 
wird aufgeklaͤrter; der Buͤrger, der Kaufmann, der Fabrikant und der Bauer er⸗ 
halten Achtung und Wichtigkeit; und vielleicht iſt die Zeit nicht ferne, wo ſie die 
Feſſeln zerbrechen werden, welche ihnen den Genuß der allgemeinen Menſchenrechte 
rauben. 

Sollte der gegenwärtige Herzog ohne Leibeserben ſterben, fo würde, nach den Re⸗ 
geln der Thronfolge die neulich feſtgeſetzt worden, das Recht, den Herzog zu ernen: 
nen, auf dem Landtage von Curland beruhen; doch unter Beſtaͤthigung des Koͤni⸗ 
ges und der Republick Polen. 

Da aber Curland ein zu kleiner Staat ift, um von den benachbarten groſſen 
Reichen unabhaͤngig zu handeln, ſo wuͤrde die Ernennung des neuen Herzogs ganz 
von der Willkuͤhr derjenigen Macht abhangen, welche das größte Uebergewicht im 
Norden, und folglich in Polen den meiſten Einfluß hat. 

So lange Polen die groſſe, uͤberwiegende Macht wan, blieb Curland dieſer 
Republick unterwuͤrfig. Als Schweden unter Guſtav Adolph und feinen um 
mittelbaren Nachfolgern fich úber Polen erhob, wurde Curland von den Schwe⸗ 
den uͤberwaͤltigt, und fein Fuͤrſt gefangen genommen ). Nachdem das Glück des 
Hauſes Waſa ſich zum Verfall neigte, und Rußland die Oberhand gewann, ward 
Curland beynahe zur rußiſchen Provinz; der Einfluß des Hofes zu Petersburg 
machte Herzoge, ſetzte ſie ab, leitete die Regierung, und die Abhaͤngigkeit von 
Polen war blofe Formalitaͤcf. Da aber Rußland feit Kurzem feinen Einfluß in 


*) Jacob, Herzog von Curland, den Karl X. König von Schweden i J. 1458. zum Gefange⸗ 
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Polen verloren hat, fo machte fich der Herzog von feiner völligen Abhängigkeit von 
dem Petersburger Hofe frey. Ob aber diefe Befreyung nur einſtweilig oder forte 
dauernd ſeyn werde, muß von dem Schickſal des itzigen Kriegs und dem Ausgange 
der obwaltenden Unterhandlungen abhangen. 

Die herrſchende Religion in Curland iſt die Lutherſche; aber alle andern Reliz 
gionen werden geduldet, und durch die Unterwerfungsvertraͤge find die Roͤmiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen beſonders faͤhig, alle kriegerſchen und bürgerlichen Aemter zu verwalten, 
die Kanzlerfielle und ein Paar andre ausgenommen. 

Die Sprache der Curlaͤnder ift eine Mundart der Lieflaͤndiſchen oder Letti- 
ſchen; die gleiche Sprache, welche mit einer kleinen Abänderung von den Eingebo⸗ 
renen in Lief und Eſthland geſprochen wird, und ſtammt wahrſcheinlich von der 
Finniſchen ab. Der Adel, deſſen Vorfahren deutſche Koloniſten waren, ſpricht 
deutſch; und dieſe Sprache wird in den Verhandlungen des Landtages beſtaͤndig 
gebraucht. 


Sechstes Capitel. 


Memel. — Reife nach Roͤnigsberg. — Abriß der Geſchichte von Preuſ⸗ 
ſen. — Warſchau. — Allgemeine Bemerkungen uͤber die itzige Lage 
von Polen. 


Von Mietau reiſeten wir durch das Herzogthum Curland; eine Landſchaft, die 
ſanft zu Huͤgeln anſchwellt, und au Korn, Hauf und Flachs fruchtbar iſt. Die 
Einwohner führen diefe Waaren aus dem Hafen von Libau an der Oſtſee, der 
einzigen Handelsſtadt in Curland, aus. Dagegen beſteht die Einfuhr in Caffee, 
Thee, Weinen, Tuch, Salz und andern auslaͤndiſchen Kaufmanswaaren, welche im 
Lande verbraucht werden. Das Land iſt meiſtens offen; an einigen Orten aber mit 
Waldungen von Fichten und Tannen, hie und da mit ſchoͤnen Eichenwaͤldchen und 
vielem Geſtraͤuche bewachſen. Die Doͤrfer ſind artig, die zerſtreuten Wohnungen 
und Edelſitze liegen huͤbſch zwiſchen Gruppen von Baͤumen, und die Gaſthoͤfe ſind 
mit Betten verſehen; eine groſſe Wohlluſt fuͤr Reiſende, die eben aus Bußland 
kommen. Die Straſſen ſind ſehr ſchlecht, und um dieſe Jahrszeit kaum brauchbar. 

Wir verlieſſen Curland nahe bey Polangen, einer kleinen polniſchen Stadt; 
und nachdem wir einen ſchmalen Strich Polens durchſchnitten, betraten wir 
Preuſſen, und kamen bald nach Memel, einer ſchlechtgebauten Stadt mit en: 
gen, ſchmutzigen Straſſen, die aber wegen ihrem ausgebreiteten Handel bemerkens⸗ 
werth iſt. 

Memel hat den ſchoͤnſten Hafen an der Oſtſee. Im J. 1784. kamen 996. 
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Schiffe, unter denen 500, engliſche waren, hier an. Die Einfuhre beſteht haupt: 
ſaͤchlich in Salz, Eiſen, und geſalzenen Heringen; die weit betraͤchtlichere Ausfuhre 
in Bernſtein, Korn, Hanf, Flachs und vorzuͤglich Zimmerholz. Es wohnt hier 
ein engliſcher Konſul. Der Handel nimmt täglich zu, wegen den ſtarken Zoͤllen, 
womit der rußiſche Hof die Einfuhre von Biga beleget hat. 

Memel liegt an dem noͤrdlichen Ende des Curiſchen Haff; einem Meerbuſen, 
der ungefähr 70 Meilen lang und hier durch eine enge Straſſe mit der Oſtſee ver: 
bunden iſt. Wir liefen uns über das Haff ſetzen, und verfolgten unſern Weg 
längs einer Landzunge oder ſchmalen Halbinſel, die von dem Lurifchen Haff und 
der Oſtſee eingeſchloſſen wird. Dieſe Landzunge beſteht aus einer ſandigten Kuͤſte, 
etwa 80. Meilen lang und kaum 3, breit, und wird beynahe bloß von Fiſchern be; 
vohnt, die ihre Huͤtten auf die andre Seite der Sandhügel bauen, welche die Kuͤſte 
bildet. Wir ſahen kaum ein einzelnes Haus, ſeitdem wir Memel verlaſſen hatten, 
bis wir ein kleines Dorf erreichten, ungefähr 44. Meilen vons da, welches mit weni- 
gen Kornfeldern und zwergigten Fichten umgeben iſt, und wo wir den folgenden 
Morgen fruͤhſtuͤckten. Während unſrer Reife lief ein Rad unſeres Wagens hart an 
dem Rand des Waſſers; und da das Wetter gelind und das Meer ruhig war, uͤber⸗ 
fritten die Wogen ihre Grenzen nicht; wir waren folglich nicht genoͤthigt, uns 
über die tiefen und abhängigen Sandhuͤgel ſchleppen zu laſſen, welche das Ufer begrenzen. 

Weil wir in einer Stunde kaum mehr als drittehalb Meilen zuruͤcklegten, unter⸗ 
hielten wir uns den groͤßten Theil des Tages hindurch, zu Fuß an der Kuͤſte zu ge⸗ 
hen und die Bernſteinſtuͤcke zu ſammeln, welche von den Meerswellen in ſolcher 
Menge aus Ufer geworfen werden, daß ſie an einigen Orten wie Haufen von kleinen 
Muſcheln erſcheinen. 

So langſam gieng's beynahe 40. Stunden lang fort, bis wir endlich das ſuͤdli⸗ 
che Ende der ſandigten Erdzunge erreichten, und durch eine mit Huͤgeln und Thaͤlern 
lieblich abwechſelnde Landſchaft kamen, die, im Kontraſt mit der kahlen oͤden Sand: 
wuͤſte, die wir ſo eben verlaſſen hatten, um ſo viel angenehmer erſchien. Wir er— 
reichten Koͤnigsberg um Mitternacht, nachdem wir 50. Stunden gebraucht hat: 
ten, um 20. deutſche oder 90. engliſche Meilen zuruͤckzulegen. 

Preuſſen, deſſen Hauptſtadt Koͤnigsberg iſt, beſteht aus zwey groſſen Abthei⸗ 
lungen, Oſt- und Weſtpreuſſen. Beyde waren in dem vierzehnten Jahrhunderte 
vereint den deutſchen Rittern unterworfen, und wurden von einem Großmeiſter 
dieſes Ordens regiert. In dieſem und dem folgenden Jahrhundert entſtuhnden uͤber 
die Grenzen von Polen und Preuſſen viele Streitigkeiten zwiſchen den Deutſchen 
Bittern und Polen; und der Großmeiſter wurde gezwungen, dem Könige von 
Polen fuͤr den Beſitz Preuſſens zu huldigen. 
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Endlich machte Albert, ein Prinz aus dem churfuͤrſtlichen Haufe Branden: 
burg, der i. J. 1512. zum Großmeiſter von Preuſſen erwaͤhlt wurde, den Strei— 
tigkeiten mit Polen dadurch ein Ende, daß er dieſer Krone Weſtpreuſſen abtrat, 
und ſich ſelbſt den Beſitz von Oſtpreuſſen als eines herzoglichen Lehens vorbe 
hielt, das fich auf feine männlichen Erben fortpflanzen, im Fall der Erloͤſchung des 
Mannſtamms aber an die Krone Polen zuruͤckfallen ſollte. Zufolge dieſes Verab⸗ 
kommniß wurde Albert i. J. 1525. von Sigismund, Koͤnige von Polen, mit 
Öftpreuffen belehnt, und konnte es bey feinem Tode ruhig feinem Sohn Albert 
Friederich hinterlaſſen. 

Da Albert bloͤdſinnig war, wurden ſeine preußiſchen Staaten von ſeinem 
Vetter Georg Friederich, und nachher von Johann Sigismund, Churfuͤrſten 
von Brandenburg, regiert, welcher ſich mit Anna, der aͤlteſten Tochter des Her⸗ 
zogs von Preuſſen, verheyrathet hatte. 

Im J. 1611. erhielt Johann Sigismund von Sigismund III. eu von 
Polen, die Belehnung des herzoglichen Preuſſens, als Vaſall der Krone Po: 
len; und indem er bey dem Tode ſeines Schwehers i. J. 1618. ihm ohne Wider— 
ſpruch in dem Herzogthum nachfolgte, verknuͤpfte er fo dieſe ſchaͤtzbare Landſchaft mit 
feinen churfuͤrſtlichen Beſitzungen. 

Im J. 1658. bewürkte Friedrich Wilhelm, den man mit Recht den Grof 
ſen Churfuͤrſten genannt hat, bey Johann Caſimir und der Republick Polen, 
daß diefe Lehnsverpflichtung für Oſtpreuſſen abgeſchaffet, und dieſes Herzogthum 
in eine unabhaͤngige Herrſchaft verwandelt wurde. 

Sein Sohn Friederich erhob dieſes Herzogthum zu einem Königreich und ſetzte 
fidh i. J. 1701. zu Koͤnigsberg die Krone auf; und der letztverſtorbene Koͤnig, 
Friederich II. riß, durch den Theilungsvertrag, Dolniſch⸗ oder Weſtpreuſſen von 
Polen ab, und vereinigte das ganze Land wieder unter feine Herrſchaft. 

Koͤnigsberg, die Hauptſtadt des Koͤnigreichs Preuſſen, hat ungefähr fünf 
Meilen im Umfang, und enthält, mit Einſchluſſe der Beſatzung von 2000 Mann, 
60,000. Einwohner. Sie ſteht an dem Pregel, einem ſchiff baren Fluſſe, welcher 
aus den nordweſtlichen Provinzen Polens herfließt, und hier in das oͤſtliche Ende 
des Friſchen Haff, einer Bay der Oſtſee, fällt. Schiffe, die mehr als ſieben 
Schuhe tief im Waſſer gehen, koͤnnen nicht über das Haff hinauf kommen; fo daß 
die groffe Schiffe zu Pillau, einer kleinen Stadt an der Oſtſee, welche der Ha: 
fen von Koͤnigsberg ift, vor Anker legen, und die Waaren in kleinern Schiffen 
dorthin verſenden. 

Der Handel von Koͤnigsberg iſt ſehr betraͤchtlich, wie aus folgenden Tabellen 
der Ein- und Ausfuhre für d. J. 1784. erhellen wird. 
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Güter, die i. J. 1784. zu Königsberg in Preuſſen eingeführt 
worden ſind. 


Güter beym Pfund. 


Bley. 5 . 517,933. 
Bleyweiß. x 12,908. 
Schießbley (Schrot). 200,078. 
Stahl. ; \ 79,300. 
Zinn. 3 . 108,370. 
Kupfer. 5 . 141,982» 
Zucker. 5 > 2,412,306. 
Theriak. a . 543,914. 
Mandeln. 3 $ 75,850 
Caffee. 2 : 57,114 
Corinthen. K 2 51,715. 
Gewuͤrznelken. f - 1,472» 
Pfeffer. . 64,867. 
Jugwer. . . 36,303. 
Roſinen. + > 95,744» 
Pflaumen. . ° 9,130. 
Zimmet. $ i 1,272 
Kordomomen (Cordamum). ; 267. 
Reis. . - 166,503. 
Thee. . - 6, 04. 
Tobak. $ . — 
Braſilienholz. ; É 224,756. 
Indigo. s > 32,192, 
Vitriol. j . 4 ; 63,162. 
Saffran. . . ; 183, 
Mahlerblau (Smalts ). » 17,057. 
Alaun. . s 134,979 
Eiſendrat. x ; . 110,178. 
Kupferdrat. Fiy . 7,983. 
Eiſenplatten. > . ar 


Eugliſch Sohfleder, + 3,988. 


Güter beym Schiff. 
Eiſen. x 
Gedoͤrrte Fiſche. $ 
Güter nach Laſten. 


Franzoͤſiſches Salz. 5 


Spaniſches ditto. 5 
Pommeriſches ditto. 4 
Kohlen. 5 
Kalk. 


Guͤter nach Faͤſſern. 
Hollaͤndiſche Haͤringe. 

Schwediſche ditto. 

Teer. 


Arzneymittel und Drogen. 
Burgunder und Champagner: Wein. 
Guͤter nach Kiſten. 
Zinnplatten. 1 
Fenſterglas. 


Auſtern. . 
Citronen und Orangen. ` 
Muͤhlſteine. 


FE 


+ 


. 


Thranoͤl. f 

Franzoͤſiſche Weine. A 2 

Frontigniae ditto. . 

Rhein- und Moffel: Weine. x 
x Spaniſche ditto. : 5 

Canariſche ditto. $ 

Franzoͤſiſcher Branntewein. A 

Eßig. A 4 

Suͤßoͤhl. $ . 

Güter dem Werthe nach. 
Breites Tuch. x x 


+ 


0 


Guͤter nach Stuͤcken. 


ll Eingelaufene Schiffe. 1,964 


12,183. 
445. 


734. 
546, 
147: 


Rhsthlr. 
60,778. 
1,161. 
22,430, 


132, 
873. 


14,375. 
278,838. 
365. 


Könige 


1784. von Röniasberg ausgeführt worden. 
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Güter, die im J. 1784. von Königsberg ausgeführt worden. 


euch e Frankreich, — ——— ef Dane r rande Danentate Schweden. Bremen, Bus] Pommern [Danzig und 
Holland. Irrland. Spanien u. ſund Norwe⸗ beck u. Ham⸗ und Embden.] Elbing. Totalſummen. 
| kr Portugal. igen. burg. 
Weizen. 2 Laſten. 1,930. 17422. 1,1al, 444. 8. 573. 936. 125. — 6,551. 8. 
Roggen. . . - 6,624. 990, 3421. | 71353» 8,303. 2/99 . 2/728. — 29,024. 21. 
Gerſten.. 8 Sa 402. 2,553. 153. 2,335. 2/522. 135,14. pr = 8,100. 14. 
Malz. y — — — — 154. — — — 154. 
Haber. , k — 1/462. 219.12. 218, 255. 129. 5. — 2/290. 12. 
Erbſen. . ; — 370. 1/420. 16. 4 7 308. 151. 53,15. 12. 19. 2/447. 34. 
Leinſaamen zum 
Anſaͤen. Faͤßgen. 301. — 118. 420. 350, 119. 201. 1,519, 
Dito gemahlenen. saften, 2026. 1,290. 47. Se 42. — — — — 4/278. 47. 
Hanflaamen, 527. * — 21. Ze — — 46, I. 33. 550. 22. 
Hanfſaamen Oehl Sälfer, — — — II. = — — 289. 300. 
Hanf, É $ i 1/207. 26. 931. 40. 16. 14. 56. 726. 404. 57. 3/390. 37. 
Flachs. . 2 I. 132, 43. 20. 11. 1. 16. 33. 34. 18. 280. 29. 
Werk. 5 69. — — 2. 34. I, 4 25I. 276. II. 603. 45. 
Potaſche. . x Schifopf 2/712. 3/484. 562. 7. 840. 12. 138. 1,138, 8. 7 8/895. 4. 
Aſche von Wians 
zen. Laſten. 88. 10. LIL — — 3. — — 1. — II, 92. II. 
Wachs. Stein. 1/776. 101. 160. — = 31432. — — 5/469. 
Schweinsborſten. — 2,845. 2/724. — — 37. 259. — 99. 5/964. 
Talk. 8 — 42. 1,386. = 118. * == 755 509. 3,008, 
Geſponnene Wolle.] Schock. 35 41103, — — 20. 121. 4/247. 
Leder. A A Stein, 85 — — — -~ 27. 31 339. 
Bretter. . Schock. 48. 28. 115. 9. 11.52. 83. 47. — Io, 11. 42. 4. 25. — 379. 33. 
Stangen. Stücke. 626. 621, 72 306. — — — 1,624, 
Schiffe 1,986, 
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Koͤnigsberg enthält eine Univerfität, die Albert von Brandenburg errich⸗ 
tet hat. Der urſpruͤnglichen Stiftung nach waren vierzig Profeſſoren da; ihre An: 
zahl ift aber itzt auf ſechszehn herabgeſetzt. Jeder Profeſſor geniefit eine jährliche Ber 
ſoldung von ungefähr. so, Pf. St. welche durch Privatvorleſungen erhoͤhet werden 
kann. Im J. 1775. befanden fich 800. Studenten auf der Univerfität, von denen 
200. auf Unkoſten der Krone logiert und unterhalten werden. Es giebt drey öffent: 
liche Bibliotheken in der Stadt; die koͤnigliche oder Univerſitaͤtsbibliothek, die 
Stadtbibliotheck, und die Wallenrodtiſche, die ſo heißt, weil ſie i. J. 1650. 
von Martin von Wallenrodt geſchenkt worden iſt. 

In der letzterwaͤhnten Sammlung zeigte man mir das Original des Geleitbriefes, 
der Luthern von Karl V. bewilliget, und von dem Kayſer eigenhändig unterzeichnet 
worden iſt. Im Vertrauen auf dieſes ſichre Geleit erſchien Luther auf dem Reichs: 
tage zu Worms, ohngeachtet der Vorſtellungen ſeiner Freunde, welche ihn an das 
Schickſal Johann Huſſens bey einer aͤhnlichen Gelegenheit erinnerten. Luther 
brachte ſie zum Stillſchweigen, indem er mit dem Geiſte der Unerſchrockenheit, der 
alle ſeine Handlungen begleitete, erklaͤrte, daß er geſetzmaͤßig berufen ſeyn, in die— 
ſer Stadt zu erſcheinen, und, ſetzte er hinzu: „Ich will hingehen, wenn auch eben 
fo viel Teufel, als Ziegel auf den Dächern, gegen mich verbunden waͤren „ Als 
er ſich nun weder durch Bitten noch Drohungen bewegen ließ ſeine Meinungen zu 
widerrufen, brachten einige aus der roͤmiſchen Geiſtlichkeit, nach der aͤrgerlichen 
Sophiſterey, welche Ketzern weder Treue noch Glauben ſchuldig zu ſeyn waͤhnte, in 
Vorſchlag, das Beyſpiel der Coſtnitzer-Kirchenverſammlung nachzuahmen, und 
Luthern zum Feuer zu verdammen. Da aber die Glieder des Reichstages eine 
zweyte derley Verletzung der öffentlichen Treue verabſcheuten, und Karl ſich auf 
eine entſcheidende Weiſe weigerte, feine Regierung durch eine fo unwuͤrdige Hand: 
lung zu beflecken, ließ man Luthern unangetaſtet wegziehen, und er vollendete die 
Reformation, welche in dieſen Gegenden durch Albert von Brandenburg, den 
erſten Herzog von Preuſſen, eingeführt wurde *). 

Merz 29. Ungefaͤhr ſiebenzig Meilen von Königsberg verlieſſen wir den 
ſchwarzen preußiſchen Adler und bemerkten den weiſſen Adler Polens. Verſchie⸗ 
dene armſelige Dörfer, durch die wir kamen, verkuͤndigten die Armuth des Landes; 
und wir erreichten an dem Abend des 31. Warſchau, ohne nur einen einzigen der 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigen Gegenſtand angetroffen zu haben, und ohne den geringſten 
Zufall, der bemerkt zu werden verdiente. 

Dieſer zweyte Beſuch in Warſchau verſchafte mir wenig neuen Stoff. Unſre 


Vorſtellung bey Hofe und die Aufnahme von Stanislaus Auguſtus habe ich 


ſchon beſchrieben; ich werde alſo weder die aͤhnlichen Beweiſe von Herablaſſung und 


) Robertſon's Charles V. Vol. II. p. 123. 
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Guͤte, mit welchen mich diefer liebenswuͤrdige Monarch beehrte, noch die gaſtfreye Art mit 
der ich auch itzt von dem polniſchen Adel aufgenommen wurde, noch einmal widerholen. 

Der Lefer wird fich erinnern, daß ich i. J. 1779» wo ich Warſchau das erſte⸗ 
mal beſuchte, Polen beynahe als eine rußiſche Provinz beſchrieb, die von dem 
Geſandten der Kayſerin Katharina II. regiert wurde. 

Auf meiner zweyten Reiſe fand ich das ganze Koͤnigreich in dem gleichen Zu⸗ 
ſtande der Unterwuͤrfigkeit gegen Bußland; und dieſe gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von 
einer fremden Macht war eine beklagenswuͤrdige Anzeige ſowohl ſeines traurigen 
Herabſinkens von dem ehemaligen Uebergewicht, welches daſſelbe im Norden beſaß, 
als von der unglücklichen Verfaſſung, nach welcher es regiert wird. 

So entfernt es auch von meinem Zweke iſt, von einigen Veraͤnderung Notitz zu neh⸗ 
men, die feit meiner Abreiſe, im May 1785. in Polen vorgefallen ſeyn moͤgen, 
ſo kann ich doch nicht vermeiden zu bemerken, daß die Kayſerin von Rußland in 
d. J. 1789. und 1700. ihren Einfluß in dieſem Lande gänzlich verlor, ihre Trup⸗ 
pen wegzog, und ihren Geſandten zuruͤckrief; und daß die Innlaͤnder ſich einige 
Muͤhe gaben, ihre Armee zu verſtaͤrken und zu diſciplinieren, und in der Achtung 
von Europa groͤſſeres Gewicht zu erlangen. 

Der beſtaͤndige Rath iſt abgeſchaft, und verſchiedene Abaͤnderungen ſind in der 
Regierungsform eingefuhrt worden, in der Abſicht das Land vom rußiſchen Ein 
fluß zu befreyen, und es ſich ſelbſt wieder zu geben, wenn das in einem Lande mög? 
lich iſt, in welchem Anarchie einen charackteriſtiſchen Zug ausmacht. 

Aber ſo lange Polen fortfaͤhrt ein Wahlreich zu feyn „ fo lange der hohe und 
niedre Adel allein das Recht hat Laͤndereyen zu befigen „ und ſo lange die Bauern 
Sklaven ſind, muͤſſen alle Veraͤnderungen in der Regierungsform bloß ſcheinbar, 
dem Weſen nach aber muß ſie immer dieſelbe bleiben. Der Koͤnig muß immer eine 
Puppe in den Haͤnden ſeiner maͤchtigſten Nachbaren, und die Edelleuthe, auf wer 
chen die hoͤchſte Gewalt beruht, unruhig und geſetzlos ſeyn,, wenn: fie nicht durch irz 
gend eine fremde Macht in Ehrfurcht erhalten werden, 

In der That hat Polen keine eigene Spann: oder Triebkraft, ſondern wird von: 
irgend einer der benachbarten, groſſen Maͤchte, die es umgeben, in Bewegung ge— 
ſetzt. Durch Veraͤnderung der nordiſchen Politick hat der Koͤnig von Preuſſen, 
in Verbindung mit Großbrittannien und Holland, den Einfluß erlangt, den vor; 
her Katharina II. beſaß, und ſein Scepter beherrſcht die Republick beynahe eben 
ſo unumſchraͤnkt. Aber das Schickſal Polens, wie ſeines Vaſallen des Herzogs 
von Curland, muß zuletzt von dem Ausgange des gegenwaͤrtigen Krieges zwiſchen 
Bußland auf einer und den Schweden und Tuͤrken auf der andern Seite, ſo 
wie auch davon abhaͤngen, ob das letzte Ziel der Unterhandlungen fen, das Gewicht 
Rußlands in der Waagſchaale des Nordens zu vermehren oder einzuſchraͤnken. 


Anhang. 


. EN See 
Nro. I. 


Geographiſche Eintheilung des rußiſchen Reichs in Gouvernements, 
Provinzen und Diſtrikte. 


Da die neue Eintheilung Rußlands in Gouvernements, Provintzen und Diſtrikte, 
die Geographie dieſes ungeheuern Reichs ganz veraͤndert hat, und mir bisher noch 
keine genaue Nachricht davon zu Geſichte gekommen iſt, die öffentlich bekannt ges 
macht worden wäre, fo will ich hier ein Verzeichniß beyfügen, das mir im Februar 
1785. von ſicherer Hand mitgetheilt worden ift. 

Wenn der Leſer dieſes Verzeichniß der Gouvernements mit dem S. 137. dieſes 
Werks gegebenen vergleicht, fo wird er in der Zahl und den Namen der Gouverne⸗ 
ments einige Verſchiedenheit finden. Z. B. dieſes Verzeichniß zähle 41. das andre 
40. Gouvernements. Dieſes Verzeichniß nennt die Gouvernements Archangel, 
Catharinenſlaf, lonen, und Raufafien ; jenes die von Aſtracan, Azof und 
eu: Rußland, Aber diefe Verſchiedenheit kann leicht in Uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht werden, wenn wir in Betrachtung ziehen, daß das erſte Verzeichniß i. J. 
1782. das letzte 1784. gemacht wurde, wo verſchiedene Abaͤnderungen in den Na: 
men der Gouvernements ſtatt gefunden; beſonders daß Olonetz ehemals in dem 
Gouvernement Nowogorod, und Archangel in dem von Wologda begriffen 
war, von denen fie ſeitdem getrennt worden find; daß die Namen von Neu⸗Buß⸗ 
land und Azof in Lkatherinenſlaf verwandelt; und daß das Gouvernement 


Kaukaſien neulich hinzufuͤgt worden, und das Gouvernement Aſtracan in fir, 
begreift. 
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Gegenwaͤrtige Eintheilung des rußiſchen Reichs in Gouverne⸗ 
ments, Provinzen, und Diſtrikte. 


Ein und vierzig Gouvernements. 


I. Gouvernement St. Petersburg. 


Dieſes Gouvernement begreift den Strich Landes in fih, den man Inger— 
mannland oder Ingrien nennt, und der, von Peter dem Groſſen den Schwer: 
den entriſſen, in dem Frieden von Nyſtaͤdt 1721. dem rußiſchen Reich ber 
ſtaͤtigt wurde. 

Es wird in 10. Diſtrikte eingetheilt. 

1. St. Petersburg. 

2. Oranienbaum, an dem finniſchen Meerbuſen. 

3. FYſamburg (Jamburg) ) an dem Fluß Luga , der fih in den finniſchen Meerbuſen 
ergießt. 

4. Luga, an dem obern Theil eben dieſes Fluſſes. 

5. Narwa/ an dem Fluß Narowa, welcher in den finniſchen Meerbuſen faͤllt. 

6. Gwof nahe an der Oſtſeite des Sees Peipus, an einem Fluͤßchen Gwofka genannt 

(Gdow am Bache Gdowka.) 

7. Rokeſtven oder Rokeſtwenſk **) an dem kleinen Fluß Gredeſch, der in den Luga faͤllt. 

8. Sophia, in der Nähe von Sarſkoe-Selo. 

9. Schlüffelburg an der Newa, wo dieſer Fluß aus dem Ladoga ausſſießt. 

10. Neu-Ladoga, an dem Fluß Volkhof (Wolchowo) zwiſchen dem See und dem Ka 
nal von Ladoga. 


II. Gouvernement Olonetz. 


Ehemals ein Theil des Gouvernements Towogorod. 

Es enthaͤlt 5. Diſtrikte. 
Petroſawodſk an dem Fluß Shua, der in den Onegaſee fällt, 
Glonetz, an dem Fluß Glonza, der fich von der Oſtſeite in den Ladoga ergießt. 
Wytegra, an dem Fluß gleichen Namens, der von der Suͤdſeite in den Onega fällt. 
argopol / in der Nähe des Fluſſes Onega, bey feinem Auszuß aus dem See Latſche 
5. Powenetz, an der Nordſeite des Onega, wo der kleine aber reiſſende Fluß Powene 

in denſelben fließt, 
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*) Die in () eingeſchloſſenen Namen ſind nach Buͤſching. 
wr) Roßheſtwen. 


III. Gouvernement Wiburg oder rußiſch Finnland. 


Dieſes Gouvernement war ehemals den Schweden unterworfen, und in Ra: 
relien inbegriffen; es wurde theils im Nyſtaͤdter Frieden 1721. theils durch den 
Vertrag zu Abo 1741. an Rußland abgetreten. 

Es enthält 6. Diſtrikte. 

Wiburg, an ber Nordſeite des finniſchen Meerbuſens. 

Willmanſtrand, in der Nähe des Sees Saima, 

Friedrichsham, an dem finniſchen Meerbuſen. 

Nyßflot, in der Nähe des Sees Utruß (am See Saima.) 

Bexholm, auf zwey kleinen Inſeln des Fluſſes Moren, der in den Ladoga faͤllt. 
Serdobol, an der Nordweſtſeite des Ladoga. 
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IV. Gouvernement Reval oder Eſthland. 


Reval wurde den Schweden im Frieden zu Oliva beſtaͤthigt; i. J. 1710. 

aber von Peter dem Groſſen erobert und 1721. förmlich an Rußland abgetreten. 
Es enthaͤlt 5. Diſtrikte. 

1. Reval, an der Eſtſee. 

2. Der baltiſche Hafen, ungefehr 40. Werſte weſtlich von Reval. 

3. Habſal oder Hapſal, eine Seeftadt. 

4. Weiſſenſtein, an dem Fluͤßchen Saida (Paida) ungefähr 80. Werſte von Reval. 

5. Weſenberg, etwa Too, Werſte von Reval, ungefähr in gleicher Entfernung von dieſer 
Stadt und Narwa. 


V. Gouvernement Biga oder Liefland. 


Daſſelbe wurde i. J. 1721. an Bußland abgetreten. 
Es enthaͤlt 9. Diſtrikte. 
x. Riga, an der Duͤna, 14. Werſte von ihrer Mündung. 
2, Wenden, an dem Fluß Aa. 
3. Wolmar, an dem gleichen Fluß. 
4 Walk ), an einem kleinen Fluß, der in die Suͤdſeite des Sees Wyrtz (Wuͤrz) fått. 
5. Werro, an der Weſtſeite des Sees Peipus. 
6. Dorpt, an dem Fluſſe Em oder Embede, welcher aus dem See Wyrtz fließt und in 
den Deipus fällt, 
q Sellin, an dem kleinen Fluſſe gleichen Namens. 
8. Pernau, an dem Fluſſe gleiches Namens, in der Nähe der Oftfee, 
9. Arensburg, auf der Inſel Oeſel. 


*) An der Poͤddel, welche in die obere Embach fallt. Buͤſch. 
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VI. Gouvernement Pſkow. 


Vor Zeiten eine Republick, nachher von Baſili Jwanowitſch unterjocht, 
und ehemals in dem Gouvernement Wowogorod mitbegriffen. 
Enthaͤlt 9. Diſtrikte. 


1. Pffow von den Audländern Pleskow genannt, an dem Fluß Welika oder Welikafa. 

2. Petchora ), an dem kleinen Fluſſe Simſcha, der in die Suͤdſelte des Peipus, oder in 
den See von Pſkow fällt. 

3. Oſtrow oder Oſtrowſk auf der Inſel des Fluſſes Welika. 

Opotſchka, auf einer Inſel des gleichen Fluſſes. 

Vovorſhef *), auf einer Inſel des kleinen Sees Padzo, durch welchen der Fluß Weli⸗ 
kaja lauft. 

Welikie Luti, an der linken Seite des Fluſſes Cowat, der in den Ilmenſee faͤllt. 

CToropez, an dem Fluſſe Toropa, der in die Duͤna fällt. 

Cholm, an dem Fluſſe Lowat. 7; 

, Portbof (Porchow) an dem Fluſſe Schelef (Schelona). 
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VII. Gouvernement Nowogorod. 


Eine mächtige Republick, die Jwan Waſiliewitſch II. eroberte, und auf im: 
mer mit dem rußiſchen Reich vereinigte. 
Enthaͤlt 10. Diſtrikte. 


Nowgorod, an dem Fluß Wolihow', in der Nähe des Ilmenſees. 

Kreſtetz 9, an dem Fluß Phlova, der in die Mifta fällt. 

Staraja Ruffa, an dem Fluß Polish (Poliſſa) ungefaͤhr 15. Werſte ſuͤdwaͤrts des 
Ilmen. 

4. Waldat, an der Weſtſeite des Sees Waldai (Waldaiſkoe). 

5. Borovitſchi, (Borowitſch) an dem Fluſſe Mifta. 

6. Tikhvin, an dem Fluͤßchen dieſes Namens TF) das in den Sieg fällt , welcher fich ſelbſt 

in den Ladoga ergießt. 

7. Uſtiuſchna, an der Mologa, die in die Wolga fällt. 

8. Tſcherepowetz, an dem Fluſſe Schekſna (Schoxna) der in die Wolga fällt. 
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. Ririlow, an dem gleichen Fluſſe. 
o, Bieloſerſk an der Suͤdſeite des Binloſero, in der Nähe des Fluſſes Schoxna. 
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) Petſchera. 

+) Nowo Kſchew. 

+) Kreſtzy. 

++) Tichfins oder Tichwin, eine Stadt am Fluſſe gleiches Namens. 
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VIII. Gouvernement Twer. 


Ein unabhaͤngiges Fuͤrſtenthum, das von Iwan Waſiliewitſch mit dem 
rußiſchen Reich vereiniget worden, und einen Theil des Gouvernements Wowo— 
gorod ausmachte. Es wurde von Wowogorod getrennt und zuerſt nach dem 
neuen Plan eingerichtet. 

Enthaͤlt 13. Diſtrikte. 

Cwer, an der Wolga, wo fih dieſelbe mit dem Fluß Twerza vereinigt. 

Wiſchnei Wolotſchok an dem Fluß Zna (an der Twerza). 

Torſchok, an der Twerza. 

Gſtachkof (Oſtaſchkow) auf einer Inſel des Sees Seliger (im Fluſſe Seligero). 

Bſhew - Wolodimerow, an der linken Seite der Wolga. 

Subzow, an der linken Seite des gleichen Fluſſes. 

. Starisa, an der Wolga. 

Braſnoi-Cholm, an dem Fluſſe Schoca (Schoſcha) welcher in die Mologa Fällt, 

Boliaſin (Roläfin) an der Wolga. 

o. Batin, in der Nähe der Wolga (Baſchin, am Fluß aſchinka, der in die Wol— 
ga fallt). 

11. Beſhetzk (Beſchetzk) an der Mologa. 

12. Vortchera oder Vortchef (Bortſchew) an der Wolga. 

13. Mefiegonffi, an dem Fluſſe Mologa. 
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IX. Gouvernement Smolensko. 


Von Alexey Michgelowitſch, nachdem es ein Gegenſtand des Streits gewe 
fen und abwechſelnd von Polen und Bußland beſeſſen worden, i. J. 1654. er 
obert, und im Frieden von Moskau i. J. 1666. foͤrmlich an Rußland ab 
getretten. 

Enthaͤlt 12. Diſtrikte. 


1. Smolenſko, an beyden Seiten des Dnieper. 

2. Poretſchje, an dem Fluſſe Kaſplaͤ, der in die Düne fallt. 

3. Dukortchina (Duchowtſchina) an dem Dnieper. 

4. Bieloi (Beloi oder Bielaja) an dem kleinen Fluſſe Vobiſcha (Opſcha) der in die 
Mia fällt, welche fich in die Duͤna ergießt. 

5. Sytcherſk, an dem lufe Vaſuva (Suͤtſchefſk an der Waſuſa) der in die Wok 
ga fallt. 

6. Gſchatſk oder Gſchat, an dem Fluſſe Gſchat, der in die Waſuſa faͤllt. 

7. Wiaſma (Waͤsma) am Fluſſe gleichen Namens, der in den Dnie per faͤllt. 

8. Dorogobuſch, an dem Dnieper. 

9. Jukhnof (Suchnow) an dem Ugra, der in die Occa fällt, 

10. Felna (Jelnaqͤ) an der Des na. 

Ir, Roſtarl, 
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11. Roſtarl, an der Oſter (Roslawl am Bache Oſtra) welche in den Soſch fällt. 
12. Frasnoi, an einem Fluͤßchen, das in den Dnieper fällt. 


X. Gouvernement Polozk. 


Durch den Theilungstraktat i. J. 1772. von Polen abgeriſſen. 
Enthält 11. Diſteikte. 
1. Polozk, an der Duͤna, wo fich der kleine Fluß Polota mit ihr vereinigt. 
2. Driſſa oder Dryſin, an dem Fluſſe Driſſa, der in die Duͤna faͤllt. 
3. Duͤnaburg, an der rechten Seite der Duͤna. 
4. Reſitza, an dem Fluͤßchen Reſiza oder Roſitten, das in den See Liubahn fällt, 
5. Liutzin, an dem Fluſſe Liſcha, welcher in den Fluß Welikafa fallt. 
6. Sebeſch, an dem See Sebeſch. 
7. Newel, an dem See Newel. 
8. DifebfE (Witepſk), an der Duͤna. 
Gorodetzk oder Gorodok, an einem Fluͤßchen, das in die Duͤna faͤllt. 
10. Weliſch, an der Duͤna. 
11, Suraſch, an der Dina. 
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XI. Gouvernement Mohilew. 


Ebenfalls durch den Theilungstraktat i. J. 1772. von Polen abgeriſſen. 
Enthält 11. Diſtrikte. 

Mohilew, an dem Dnieper, 

. Ropys, an dem Dnieper. 

Orſcha, an dem Dnieper. 

Sennoi, in der Nähe des Sees Sennoie, der mit der Düna in Verbindung ſteht. 

Babinowitſchi, an dem Fluſſe Lutchoſſa, der in die Duͤna fällt. 

, Mifbiflaf ; an dem Fluſſe Vokra (ſtislaw an dem Fluſſe Wika) der in die So⸗ 
ſcha fällt. k 

. Blimowitfh, an dem Fluſſe Oſter, der in die Soſcha fällt. 

Cſchauſſy, an dem Fluſſe Pronja, der in die Soſcha fallt. 

Staroi-Bykhof (Alt⸗Bychow) an dem Dnieper, fi 

o. Rogatfhew , nahe an den polniſchen Grenzen, wo der Fluß Drutz oder Drujetz in 
den Dnieper fällt, 

11, Belizy, an einem Fluͤßchen, das in die Soſcha faͤllt. 
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XII. Gouvernement Orel, 


Einſt eine Proving des Gouvernements Dielgorod, 
Enthält 13. Diſtrikte. 

I. Orel, an den Fluͤſſen Occa und Orel, 

2, Kromy, an der Occa. 


(III. Band.) Ce 
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3. Mzenſk, an den Fluͤßchen Suſcha und Mezna, die in die Occa fallen. 
4. Bolkof, (Bolchow) am Bache Nugra, der in die Occa fällt. 

5. Liwony, an der linken Seite des Fluſſes Sosna, der in den Don fällt. 
6. Feletz (Jelez) an der linken Seite des Fluſſes Sosna. 

7. Sjeroſk, an dem Fluſſe Sief, der in die Desna fält (am Fluſſe Sofa). 
8. Maloi Arkhangelſk (Archangdok) an dem Fluſſe Sosna. 
Dmitrowſk, an dem Fluͤßchen Neruſer, der in den Sief faͤllt. 

10. Dechkin (Deſchkin) an der Ocea. 

11. Trubtſchewſk, an der linken Seite der Desna. 

12. Braͤnſk, an der Desna, 

13. Faratſchew, an dem Fluͤßchen Sneſet, das in die Desna fällt ). 
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XIII. Gouvernement Kaluga. 


Ehemals eine Provinz in dem Gouvernement Moskau. 
Enthaͤlt 12. Diſtrikte. 


1. Kaluga, an der Occa. 

Malojaroſlawetz, an dem kleinen Fluſſe Luſcha, der in die Occa (Protwa) fallt. 
Bororoſk, an dein Fluſſe Protwa, der in die Occa fällt, 

Caruſſa, an der Occa. 

Likhvin (Lichwin) an der linken Seite der Occa, 

. RofelfE, an der linken Seite des kleinen Fluſſes Schisdra, der in die Occa fällt, 
Medynſk, an einem Flüͤßchen (Medinka) das in die Ugra faͤllt. 
Peremyſchl, an der linken Seite der Occa, 

9. Mechovſk (Meſchtſchowſk) an einem Fluͤßchen, das in den Schisdra fallt, 
10. Moſalſk, an einem kleinen Fluſſe, der in die Ugra faͤllt. 

11. Serpeiſk, an dem kleinen Fluß Serpei, der in die Ugra faͤllt. 

12. Schisdra, an dem Fluſſe gleiches Namens. 
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XIV. Gouvernement Moskau. 


Eine der aͤlteſten und anſehnlichſten Provinzen des rußiſchen Reichs. Die 
Hauptſtadt derſelben, Moskau, die i. J. 1147. erbaut worden ift, war die Re: 
ſidenz des Fuͤrſten, bis Peter der Groſſe den Sitz des Reichs nach Petersburg 


verlegte. 
Enthaͤlt 15. Diſtrikte. 
1. Moskau, an dem Fluß Moſkwa, der in die Occa faͤllt. 


2. Rolomna , an der Moſkwa, ungefaͤhr 5. Werte von ihrer Vereinigung mit der Occa, 


3. Bronnitzy, an der Moſkwa, zwiſchen Moskau und Bolomna. 


*) Buͤſching hat noch den Diſtrikt Lugan, 
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4. Dodol oder Podolſk, an dem Fluß Pakria, der in die Moſkwa fällt. 

5. Nikitſk, an dem gleichen Fluß. 

6. Serpukhof (Serpuchow) am Bacha Nara, 4. Werſte von ſeiner Verbindung mit 
der Occa. 

7. Wereja, an dem Fluſſe Protwa, der in die Occa faͤllt. 

3. Moſchaiſk, an dem kleinen Fluß Moſchaika, der in die Moſkwa faͤllt. 

9. Rufa, an der linken Seite des Fluſſes Rufa, der in die Moſkwa fallt. 

10, Woſkreſenſk, an dem Fluß Iſter, der in die Moſkwa fällt. 

11. Swenigorod an der Moſkwa, nahe bey der Mündung des Iſter. 

12. Woloklamſkoi oder Wolokolamſk, an dem Fluß Lama, der ſich in den Schoſcha/ 
ſo wie dieſer in die Wolga ergießt. 

13. Klin, am Bach Seſtr, der in die Dubna fällt, welche ich mit der Wolga vereinigt. 

14. Dmitrow, an dem kleinen Fluß Vakhroma (Jachroma) welcher durch Vereinigung 
mit der Seſtra, den Fluß Dubnia bildet. 

15, Bogorodſk, an dem Fluß Bliasma. 


XV. Gouvernement Tula. 


Ehemals eine Provinz des Gouvernements Moskau. 
Enthaͤlt 12. Diſtrikte. 

1. Tula, an dem Fluß Upa, der in die Occa faͤllt. 

2. Krapirna (Krapiwna) an dem gleichen Fluß.“ 

3. Odejef (Odojew) an dem gleichen Fluß. 

4. Denef (Wenewa) an dem Fluͤßchen Weneka das in den Gſetr faͤllt welcher ſich mit 
der Occa vereinigt. 

5. Merni, an der Occa. 

6. Baſchira, an dem gleichen Fluß. 

7. Bagorodizk, an dem Fluß Upa. 

8. Tſchern, an dem Fluͤßgen gleiches Namens, das in die Suſcha fallt, welche in die Oe 
ca fließt. 

9. Vovoſyl (Nowoſilſk), an der Nerutſcha, die fih mit der Suſcha vereiniget. 

10. Bielef (Belew) an der Occa, 

11. Epifan, an dem Don. 

12. Ephremof (Infremow) an der Metſche, die in den Don fallt, 


XVI. Gouvernement Beſan. 


Ehemals eine Proving des Gouvernements Moſkau. 
Enthält 12. Diſtrikte. 
1. Refan (Rͤſan) an dem Trubeſch , der in die Occa fällt, 
2. Saraiſn Saraiſk) an dem Fluß Ofetr, 
3. Pronſk, an dem Fluß Pronca (Prona). 
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4. Mikhailof (Michailow) an dem gleichen Fluß. 

5. Skopin, an dem kleinen Fluß Ranuf, der in die Occa fällt, Can dem Werd a, wels 
cher in den Fluß Rakowa faͤllt, der ſich mit der Occa vereiniget). 

6. Riachk (Raͤſchſk) an einem Fluͤßchen, das in den Woroneſk fällt, 

7. Kaßimof (Rafimow), an der Ocea, 

8. Raninburg (Oranienburg) an dem Fluß Ref (Bach Baͤſa) der in den Woro⸗ 
neſch fällt, 

9. Spaſk / an der Occa, 

10. Yegorief oder Jegorjewſk, an einem kleinen Fluß, der in die Occa faͤll. 

11. Sapoſchok, an einem Fluß, der in die Occa fällt, 

12. Dankof oder Donkow, an dem Don. 


XVII. Gouvernement Wolodimir. 


Ehemals eine Provinz des Gouvernements Moſkau. 
Enthaͤlt 14. Diſtrikte. 

Wolodimir oder Wladimir, an dem Fluß Bliasma (Klaͤsma). 

Susdal, an einem Fluͤßchen, das in den Bliasma fällt. 

Juriew-⸗Polſkoi, an einem kleinen Fluß, der in den Bltasma fallt. 

„ Alexandrof oder Alexandrowa, an dem Fluß Schernia (Sera) der in den Blias⸗ 
ma faͤllt. 

5. Rovrof (Rowrow), an dem Fluß Pliasmg. 

6. Pokrow, an dem gleichen Fluß. 

7. Gorokhovetzk (Gorochowetzk) an dem gleichen Fluß. 

8. Sudogda, an einem Fluß gleiches Namens, der in den Blaͤsma fällt. 

9. Viasniki (Woͤsniki) an dem Fluß Bliasms. 

10. Murom, an der Occa, 

11. Pereslawl;Salefkoi, an dem Fluͤßchen Trubeſch, das in den See Peres lawl (oder 

Pleſtſchow) fällt. 

12. Schuja, an dem Fluß Teg, der in den Bliasma faͤllt. 

13. Kirſhath (Firſchatſch) an einem Fluͤßchen, das in den Bliasma fällt. 

14. Melenki, an einem kleinen Fluß Unſcha, der in die Occa fallt. 
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XVIII. Gouvernement Jaroslaw. 


Ehemals eine Provinz des Gouvernements Moſkau. 
Enthaͤlt 12. Diſtrikte. 

1. Yaroflaf (Jaroslawl) an der Wolga, wo fie den Fluß Votoroſl aufnimmt. 

2. Roſtow, an der Nordſeite des kleinen Sees Mero, den man deßwegen auch den Ros 
ſtowſee nennt, und der durch den Fluß Botoroſl mit der Wolga in Verbindung ſteht. 

3. Boriſſoglebſk, an der Wolga. 

4, Romanow , an der Wolga, der letzterwaͤhnten Stadt gegenüber. 
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5. Danilow, an einem Fluͤßchen, das in die Wolga fallt: 

6. Ljubim, an dem Fluß Negra, der in den Kaſtroma faͤllt. 
7. Pochekhonie (Poſchechon), an dem Fluß Sagoſcha, der in den Schekſna fällt, 
8. Uglitſch, an der Wolga. 

9. Rybnoy an der Wolga. 

10. Myſchkin, an der Wolga. 

II. Petrowſk, an einem kleinen Fluß, der in den See Nero faͤllt. 

12, Mologa / an der Wolga. 


XIX. Gouvernement Wologda. 


Ebemals das „größte von allen rußiſchen Gouvernements in Europa, da es 
die Provinzen Wologda, Archangel und Weliki Uſting enthielt. 

Dieſes Gouvernement iſt in zwey Provinzen, Wologda und Weliki⸗Uſtiu 
eingetheilt. 

Provinz Wologda. Enthält 5. Diſtrikte. 

Wologda, an dem Fluſſe Wologda, der in die Suchona fällt. 
Griaſovetz (Graͤsnowitzy), an einem Fluſſe, der in die Suchona faͤllt. 
Kadnikow , an einem Fluſſe, der auch in die Suchona fallt. 
„Totma an der linken Seite der Suchona. 
»Oeleſk oder Welſk, an dem Fluß Mage. 


+ 


e 
te 


S » 


Provinz Weliti: Uſtiug. Enthält 7. Diſtrikte. 


1. Uſtjug Weliki, an dem Fluſſe Suchona. 

2. Nikolſk, an einem Fluͤßchen, das in die Suchona fällt. 

3. Lalſk, an dem kleinen Fluſſe Liela, der in den Luſa fällt. 

4. Solvytchegodſk (Solwytſchegodskaia) am Fluſſe Wytſchegda. 

5. Brasnoborſk, an der linken Seite der Dwina. 

6. Jarensk, an der rechten Seite des Wytſchegda, wo er den kleinen Fluß Jarenga 
aufnimmt. 

7. Uſtiſyſolſk, an dem Fluſſe Syſſol, der ungefehr ein Werft unterhalb dieſer Stadt in den 
Wytſchegda fällt. 


XX. Gouvernement Archangel, 


Ehemals in das Gouvernement Wologda eingeſchloſſen. 
Enthaͤlt 7. Diſtrikte. 
Archangel, an der Dwina, ungefehr 70. Werſte von ihrer Muͤndung. 
Bolmogory/ an der Dwing, 
. Schenkursf , an dem Fluß Waga. 
, Dineg an der rechten Seite der Dwina, wo der Fluß Pinega in dieſelbe faͤllt. 
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Onega, am Fluß Onega, im rußiſchen Lappland. 
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6. Rola, an dem Fluß Vola, nahe bey dem Meerbuſen dieſes Namens, an dem Eismeer. 
7. Meſen, an dem Fluß Meſen, der in das Eismeer faͤllt. 


XXI. Gouvernement Roftroma. 


Ehemals in dem Gouvernement Moſkau eingeſchloſſen. 
Zweh Provinzen. 


A. Koſtroma. B. Unſ ha. 
A. Enthaͤlt. 11. Diſtrickte. 
2. Roſtroma, nahe bey der Mündung der Wolga (an den Fluͤſſen, Wolga und Bo; 
froma), \ 
2. Nerechta , an einem Fluͤßchen, das in die Wolga faͤllt. 
3 Pleß, (Pleſa), an der Wolga. 
4. Kadyi (Kadui) an einem Fluͤßchen, das in die Wolga faͤllt. 
s. Bui, an dem Fluß Voſtroma, wo er den Fluß Wars aufnimmt. 
6. Galitſch, an dem See dieſes Namens, der durch den kleinen Fluß Wara, mit dem 
Boſtroma in Verbindung ſteht. 
7. Tſchuchloma, nahe bey einem See dieſes Namens. 
8. Solgalitzk (Soligaletzk) an dem Boſtroma. 
9. Rineſchma, an der Wolga. 
10. Furicvetz Povolſſkui (Juriewez Powolskoi) an der Wolga, drey Werhe unterhalb 
der Mündung der Unſha. 
Lukh (Luch) an einem Fluß (gleichen Namens) der in die Wolga fallt. 
B. Provinz Unſha. 
Euthaͤlt 3. Diſtrikte. 
1. Makariew, an der Unfha. 
2. Warnawin, an dem Fluß Wetluga. 
wetluga (Wettuga) an dem gleichen Fluß ). 
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XXII. Gouvernement Niſchnei-⸗NWowogorod. 
Enthaͤlt 13. Diſtrikte. 


1. Viſchnei- Nowgorod, an der Wolga, unterhalb der Mündung der Occa. 
2. Balahna, an der rechten Seite der Wolga. 

3. Arſamas, an dem kleinen Fluß Teſcha, der in die Occa fallt. 

4. Makariew, an der Wolga. 

s Wafl, an der Wolga. 

6. 


Semenow an dem kleinen Fluß Kerſhenz / der in die Wolga fällt, 


*) Böſching hat noch einen vierten Diſtrikt: Rologriw. 
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Ardatow, an dem Fluß Teſch, der in die Geca fällt. 
Gorbatow, an der Occa. 
Sergatſch, an dem Fluß Piana, der in die Sura fallt. 


10. Derewos, an dem gleichen Fluß. 


I 


1. Rnäginin, an einem Fluͤßchen, das in die Wolga fällt. 


12. Lykajanof (Lukojanow) an dem obern Theil des Teſch. 
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3. Potſchinki/ an dem Fluß Alator (Alatyr) der in die Sura faͤllt. 
XXIII. Gouvernement Kafan., 


Im J. 1552. durch Iwan Waſiliewitſch II. von den Tataren erobert. 
Enthält 13. Diſtrikte. | 
. Rafan, an dem Fluͤßchen Kaſanka, das in die Wolga fallt. 


Sviaſk, an dem Fluf Sviaga (Swijaſchk an der Swiaja), wenige Werſte von feis 


ner Vereinigung mit der Wolga. 
Arſk, am Fluß Baſanka. 

Süͤwilſk, an dem Fluß Zuͤwil, der in die Wolga faͤllt. 

Cſchebaxar (Tſchebokſar) an der Wolga, nahe bey der Mündung des Fluͤßchens Tſche⸗ 
baxarka. 

Jadrin, au dem Fluß Sura. 

Kuſmodemianſk, an der Wolga. 

Zarewokokſchaiſk, an dem Flüßchen Malaja Vokſchaga, das in die Wolga fällt, 

Tetiuki (Tetiuſchi) / an der Wolga. 

o. Laikef Laiſchew) am Fluß Rame. 

1. Spaſk, an der Wolga. 

2. Tſchiſzopolſk (Tſchiſtopolſk), an der Rama. 

3. Mamadyſch, an dem Wiatka, der in die Kama fallt. 


XXIV. Gouvernement Simbirſk. 


Ehemals eine Provinz des Königreichs Kafan, 
Enthaͤlt 13. Diſtrikte. 
Simbirſk oder Sinbirſk, an der Wolga. 


2. Singiliew, an der Wolga. 


3 


4 
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Stavropal (Stawropol), an der Wolga. 
Samara, nahe bey der Vereinigung der Wolga und Samara. 
Syſran, an der Wolga, wo fie den kleinen Fluß Syſran aufnimmt, 


6. Ranadey, an dem Fluß Syſtan. 

7. Tagai, an einem kleinen Fluß der in den Swiaga fällt. 
8. Buinſk, an dem Fluß Swiaga. 

9 Rarfun, an einem kleinen Fluß, der in die Sura fällt. 


1 


11. Ardatoro, an dem Alator (Alatyr), 


o. Rotiakof (Botakow), an der rechten Seite des Fluſſes Sura. 
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12. Alator (Alatyr), wo der Fluß gleiches Namens ſich mit der Sura vereiniget. 
13. Kurmyk, an der Sura, (Burmyſch, wo der Bach Nurmyſchka in die Occa falt) 


XXV. Gouvernement Penſa. 


Ehemals eine Provinz von Kaſan. 
Euthaͤlt 13. Diſtrikte. 

1. Penſa, an dem Fluß Sura, wo er das Fluͤßchen Penſa aufnimmt. 

2. Mockchainſk (Mokſchan) weſtwaͤrts von Denfa. 

3. Inſara, an dem Fluß Inſara, der in die Mokſcha faͤllt. 

4. Werchnei Lomow, an dem Fluß Lomow. 

5. Niſchnei Lomow , an dem gleichen Fluß. 

6. Varopichat (Nerowtſchat) an einem Flüßchen, das in die Mokſcha, und mit dieſer 
in die Occa fallt, 

7. CTroitzk, an der Molbſcha. 

8. Krasnoſlobodok, an dem gleichen Fluf. 

9. Scheckeief (Scheſchkeero), an einem Fluͤßchen, das in den Alator fällt, Can dem 
Fluß gleiches Namens und der Kolina.) 

10. Saranſk, an einem andern Fluͤßchen, das in den Alatyr fallt, 

11. Goroditſch, an einem Fluͤßchen, das in die Sura fällt, Can den Fluͤſſen Julowa 
und Bitſcherleika). 

12. Berenſk, an einem Fluͤßchen, das in die Miolſcha fallt, 

13. Tſchembar, an dem kleinen Fluß Tſchembar / der in die Worona, fo wie diefe in den 
Choper fließt. 

XXVI. Gouvernement Tanbow. 


Ehemals ein Theil des Gouvernements Woronetz. 
Enthaͤlt 13. Diſtrikte. 


Tanbowe, an dem Fluſſe Zna, der in die Mokſcha faͤllt. 
Schatſk (Shart) an dem Fluͤßchen Schar (Schatſcha), das in den Ina fallt. 
Radon, an der Molbſcha. 
Temnikow an dem gleichen Fluß. 
Jelatma, an der Occa (Mokſcha). 
‚ Roslow, an dem Fluͤßchen Uſnoi Woronetz (Les noi Woroneſch). 
Usman, an dem kleinen Fluß Usman, der in den Woronetz fallt. 
Lebedjan (Lebedaͤn), an dem Don. 
Boriſſoglebſk, an dem Choper. 
10, Morca (Morſcha), an der Ina. 
11. Spaſk, an einem Fluͤßchen, das in die Molſcha faͤllt. 
12. Rirfanow, an der Worona, die in den Choper fällt. 
13. Lipezk, an dem Woronetz (Woroneſch). 
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Enthält 15, Diſtrikte. 


1. Woronetz (Woroneſch), an dem Fluß Woroneſch, ungefähr 14. Werte von feiner 


Vereinigung mit dem Don. 
2. Sadonſk, an dem Don. 


XXVII. Gouvernement Woronetz. 


3. Semlaͤnſk, an einem Fluͤßchen, das in den Don laͤuft. 


4. Niſchnedevitzk (Niſchneja Dewiza), an dem Fluͤßchen Dewitza, das in den Don fällt, 
5. Borotojan (Korotojaf), an dem Don. 


6. Bobrow, an dem Biliuk, der in den Don fällt. 


7. Birjutſch, an dem Fluß Sosna, der in den Don fallt, 
8. Oſtrogoſchk, an einem Fluͤßchen (Oſtrogowka), das in den Sosna fällt, 


9. Pawlowſk, an dem Don. 


10. Ralitws, an dem Fluͤßchen Balitwa , das in den Don fallt, 

11. Bogutſchar, an einem Flüßchen gleiches Namens, das in den Don fällt, 
12. Belowodſk, an dem Fluß Derkul, der in die Donek fällt, 

13. Waluiki, an dem Fluß Oskol, wo er das Fluͤßchen Valui aufnimmt, 

14. Liwenzk, an dem Fluͤßchen Dalui, 

15. Bupenſk, an dem Fluß Oskol N. 


XXVII. Gouvernement Kurſk. 


Ehemals ein Theil des Gouvernements Bielgorod. 


Enthaͤlt 15. Diſtrikte. 


Lgow, an dem Sem. 
Kylſk, an demſelben Fluß. 


Obojan, am Fluſſe Dfol. 
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. Belgorod, an dem Donez. 
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*) Buͤſching hat noch einen ſechszehnten Diſtrikt: Gwosdy. 


(III. Band.) 


. Dretive (Putiwl), an demſelben Fluß. 

Fateſch, an einem Flüßchen, das in die Swopa fällt. 
Tchigry (Schtſchigry) / an einem Fluͤßchen, das in den Tim fallt, 
. Tim, an dem Fluß gleiches Namens, der in den Sosna fällt. 


Burſk, am Fluſſe Tutor (Tuſkor) der in den Seim oder Sem faͤllt. 


Sudſcha, an einem Fluͤßchen gleiches Namens, das in den Pſol faͤllt. 
Bo gatoi, an dem Fluͤßchen Penna, das in den Pſol faͤllt. 
Dmitriew, an der Smwopa, 


Borotſcha, an dem Flüßchen dieſes Namens, das in den Donetz fallt, 
. Klowoi Oskol an dem Fluß Oskol. 
‚ Staroi Oskol, an ebendemſelben Fluß. 
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XXIX. Gouvernement Nowgorod Sewerſ koi. 


Ein Theil der Ukraine oder Klein⸗Rußlands. 
Enthaͤlt 11. Diſtrikte. 
1. Nowgorod Sewerſkoi, an dem rechten Ufer der Desna. 
2. Dogar, an dem Sudoſch, der in die Desna fällt. 
3. Mglin, an einem Fluͤßchen, das in den Ipul fallt. 
4. Starodub, an einem Fluͤßchen, das in den Sudoſch fällt. 
5. Sofnige, an der Desna. 
6. Borop, an dem linken Ufer des gleichen Fluſſes. 
7. Borolewetz, an einem Fluͤßchen, das in den Sem fällt, 
8. Gluchow, am Fluß Jesman, der in den Sem fallt. 
9. Konotop, an einem Flüfchen, das in den Sem fallt. 
10. Suraſchk, an dem Ipul. 
11. Nowomeſchk (Nowomieſto), an dem gleichen Fluß, 


XXX. Gouvernement Tſchernigow. 


Enthaͤlt 11. Diſtrikte. 

1. Cſchernigow an dem rechten Ufer der Des na. 

2. Bereſna oder Bereſin, an der Desna. 

3, Gorodnitzk, an einem Flüßchen, das in den Snof fällt, welcher fih mit der Soen a 
vereinigt. 

4. VNeſchin, am Fluß Oſter, der in die Desna fällt. 

5. Romni oder Romen, am Fluß Sula. 

6. Glinſk, an dem gleichen Fluß. 

q, Priluki, an dem Udat, der in die Sula fallt. 

8. Borsna, an einem Fluͤßchen gleiches Namens, welches in die Desna läuft, 

9. Lochwitza, an dem Fluß Sula. 

10. Vaditſch, an dem Pſol. 

11. Senkow, an einem Fluͤßchen, das in den Pſol fallt. 


XXXI. Gouvernement Riow, 


Als ei Theil der Ukraine oder Klein-BRußlands war es einſt ein Herzog: 
thum, das den Großfuͤrſten gehoͤrte, und Kiow, die Hauptſtadt, war ihre vorz 
nehmſte Reſidenz. Dieſes Land wurde von den Tartaren erobert, und kam wieder 
in Beſitz der Großfuͤrſten, ward aber nachher von den Kofaten überfallen, die es, 
unter Polniſchem Schutz, behielten. 

Im J. 2654. unterwarfen fich die Einwohner, unzufrieden mit Johann Cafi: 
mir, König von Polen, dem ruß iſchen Seepter, und blieben ſeitdem unter der 
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Herrſchaft dieſes Reichs. Die unermeßlichen Privilegien, welche die Landeseinwoh⸗ 


ner beſaſſen, wurden nach und nach abgeſchafft, uud itzt ſind ſie auf den gleichen 
Fuß geſetzt, wie die andern Provinzen des rußiſchen Reichs. 


Enthält 11. Diſtrikte. 


‚ Riow, an dem Dnieper, 

Gſter, an der Desna. 

Boſeletz, am Fluß Oſter. 

Piriatin (Piraͤtin) / an dem Udai, 

5. Periaſlaf (Perejaslawl), an dem Trubeſch, der in den Dnieper fallt, 
6. Solotonok (Solotonoſcha), an einem Flüßchen gleiches Namens, das in den Dnieper fällt, 
7. Lubuy, an dem Fluß Sula. 

8. Chorol, an dem Fluß gleiches Namens, der in den Pſol faͤllt. 

9. Mirgorod, an dem Fluß Chorol. 

10. Goltwa, an dem Pſol. 

11. Gorodiſchtſche, an dem Dnieper, 


Pu NM 


XXXI. Gouvernement Charkow. 


Ehemals in dem Gouvernement Ukrania Slovodſkaſa. 
Enthält 15. Diſtrikte. 
1. Charkow, an der Uda, die in den Donetz fällt, (an den Baͤchen Charkow und Lopan). 
2. Tſchugujew, am Donetz. 
3. Ifium (Iſſum) an dem gleichen Fluß. 
3. Woltſchanſk, an einem Bach, der in den Donetz fällt, Cam Fluß Oltſchanſk, der in 
den Fluß Tichaia Sogna, und dieſer in den Don fällt). 
5. Solatchef (Solotſchew) , an der Udg, 
6. Walki, an einem Fluͤßchen, das in den Donetz fällt. 
7. Bogoduchow, an dem Merlo, der in die Worskla fällt. 
8. Krasnekutſk, an dem gleichen Fluß. 
9. Achtyrka, am Flüßchen Achtyrka, das an dem linken Ufer in die Morskla falt. 
10. Chotmyſchk, an der Worskla. 
11. Lebedin, an einem Fluͤßchen Oltchanka, das in den Pſol faͤllt. 
12 Sumy, an dem rechten Ufer des PHL 
13. Myropolie, an dem gleichen Ufer. 
14. Nedrigailow, an dem Fluß Sula, 
15, Belopolje, an einem Fluͤßchen, das in den Sem fällt, 


XXXIII. Gouvernement Catherinenſlaf oder Ekaterinoslaw. 


Dieſes Gouvernement enthaͤlt den groͤßten Theil des Gebiets, welches die itzige 
Kaiſerin den Türken entriſſen hat, und begreift Weu-BRußland, das ehemalige 
Gouvernement Aſow, und die Krimmſche Tartarey in ſich— 
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Es ift in zwey Provinzen, Ekaterinoslaw und Tauri da abgetheilt. 
Provinz Ekaterinoslaw. 


Enthaͤlt 14. Diſtrikte. 
1. Catharinenſlaf (Kkaterinoslawl), an dem Dnieper. 
2. Polta wa, an der Worskla. 
3. Krementſchuk, an dem Dnieper. 
4. Kliſabethgral (Eliſabethgrad) an dem Ingul, der in den Bug faͤllt. 
5. Alexandria (Alexandriſk), an dem Inguletz, der in den Dnieper faͤllt. 
6. Cherſon, an dem Dnieper, etwa 14. Werſte unter der Mündung des Inguletz. 
7. Stavenſk (Slawenſk, an dem Dnieper, 
8. Novomoſkorſk (Novomoſkowſk, am Dnieper. 
9. Pawlograd, an einem Fluß der in den Dnieper fällt, 
10, Mariupal (Mariempol) an einem Fluß in der Naͤhe des Aſowſchen Meert. 
11. Bakhmuh (Bachmut), an dem Fluß dieſes Namens, der in den Donetz faͤllt. 
12. Donetzk, am Donez, 
13. Conſtantinograd, an dem Grel, der in den Dnieper fällt, 
14, Alexſopolſk, an dem gleichen Fluß ). 

Provinz Taurida oder Krimmſche Tartarey. 

Dieſe fruchtbare Halbinſel, die groſſe Handlungs-Niederlage am Schwarzen 
Meere, wurde um des Handels willen von griechiſchen, roͤmiſchen und genue⸗ 
ſiſchen Kolonien bevoͤlkert, unter Mahomet II. von den Türken eingenommen, 
und von dem Chan der Tataren, einem Vaſallen der Pforte regiert. Bey dem 
Frieden von Kainardi, im J. 1774, wurde fie für eine unabhängige Herrſchaft er 
klaͤrt, im J. 1783. bey der Abdankung des Chans Sahim Gerai, von Ratha: 
rina II. in Beſitz genommen, und von der Pforte in dem gleichen Jahr durch 
den Friedensvertrag von Konſtantinopel den Buſſen beſtaͤthigt. Die Kayſerin 
hat verſchiedene alte, griechiſche Namen wieder aufgebracht. 

Enthaͤlt 7. Diſtrikte. 

1. Lewkopol, ehemals Akmephiel (Akmetſchet). 
2. Synpheropol (Simferopol), ehemals Esti Brim, d. i. alte Krimm, (letztres bey 

Buͤſch. der Feodoſiſche Kreis). 

3, Eupatoria (Ewpatorüſk, ehemals Koslow oder Goͤslewe. 

4. Perekop. 

s. Phanagoria, auf der Juſel Taman, (Fanagorüſk, ehedeſſen Taman). 
6. Dneprowſk, an dem Dnieper, 

7. Melotopol (Melitopolsk), an dem Fluſſe Melotſchnie ). 


*) Bey Buͤſching noch der 15. Distrikt: Nowo⸗Mirgorod. 
) Buͤſch. hat noch auſſer dem oberwaͤhnten Seodofifchen den Woſporiſchen und Sewaſtopolſchen Kreis. 
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XXX!V. Gouvernement Kaukaſien. 
Eingetheilt in die beyden Provinzen, Aſtrachan und Kaukaſien; aber noch ohne 
die Unterabtheilung in Diſtrikte. 


Aſtrachan wurde im J. 1552. von Iwan Waſiliewitſch den Tataren 
abgenommen. 


Provinz Kaukaſien. 

Wird Kuban und den ganzen von Bußland beſeſſenen Bezirk gegen Oſt und 
Suͤd, zwiſchen den Fluͤſſen Don und Cuban und zwiſchen dem Caſpiſchen und 
ſchwarzen Meer in fich begreiffen, der fich bis an die Graͤnzen von Georgien 
erſtreckt, und durch Einfchränfung und Unterwerfung der wandernden Horden des 
Bergs Caucaſus ſich noch beſtaͤndig erweitert. 


XXXV. Gouvernement Saratow, 
Enthaͤlt 11. Diſtrikte. 


. Saratow, an der Wolga. 

. Wolff, an dem gleichen Fluß. 

Chwalynſk, an dem gleichen Fluß. 

Kusnetzk, an einem Fluͤßchen, das in den Sura fällt, 

Serdobſk (Serdob) an dem Fluß Serdoba, der in den Choper fait. 
Petrowſk, an der Medweditza. 

Atkar oder Atkarſk, an dem Fluß Atkara, der in die Medweditza faͤllt. 
Balakew (Balaſchew) , an dem Fluß Choper. 

Choperſk, ehemals Nowo⸗Choperſk, an dem gleichen Fluß. 

10. Kamyſchin, ehemals Dmitrewsk genannt, an der rechten Seite der Wolga. 
11. Zarizyn, an der Wolga. 


XXXVI. Gouvernement Ufa. 
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Ehemals in das Gouvernement Orenburg eingefchloffen. Es ift in zwey Broz 
vinen, Ufa und Orenburg, eingetheilt, 


Provinz Ufa. 
Enthaͤlt 9. Diſtrikte. 


1. Ufa / an der rechten Seite des Bielaja (Belaja), wenige Werſte unterhalb der Mündung 
des Fluſſes Ufa. 

Birſk, an dem Fluß Belaja (und Bir). 

Menſelinſk, an dem Fluß Menſel, der in den YE fällt. 

Bugulm oder Bugulminſk, an dem Bugulm, einem Fluͤßchen, das in den Pb faͤllt. 

Bo goroſtan (Buguraslansk) an einem Fluß, der in den Samara fällt. 
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0000 6. Belebejew , an einem Fluͤßchen, das in den Diema fallt, welcher in den Belaja fließt. 
W 5 ar — A 7 7 RE 5 55 — i pr 

IN: 7. Sterlitamak (Sterlitamalſk), an dem kleinen Fluß Sterlia, der in den Belaja fallt. 

Ill 8. Ichalyabinſk (Cſchelaͤbinſk), am Fluſſe Mijax (Wias). 


9, Troitzk, an dem Fluß Ui ). 


if Provinz Orenburg, 3 
| Enthält 4. Diſtrikte. 
1 1. Orenburg, an dem Ural, ehemals Jaik. 
N 2. Wercho-Uralſk, an dem Ural, 


j 3. Buſulutſk, an dem Samara, in der Nähe des Fluſſes Buſuluk. 
| | + Sergiewſk, an dem Fluß Samara, (am Fluß Sok, welcher hier das Fluͤßchen Sur⸗ 
le gut aufnimmt. . 


j g XXXVII, Gouvernement Wiarka. 


Ehemals eine Provinz von Caſan. 
Enthaͤlt 13. Diſtrikte. 


m I) 1. Wiatka oder Waͤtka, ehemals Chlynow, am Fluß Waͤtka. 
I || 2. Slobodſk, an der Waͤtka. 
I) 3. Rotelnitfch, an dem gleichen Fluß. 
| 4. Orlow, an der Waͤtka. 
| 3. Faranſk (Jaranſk), an einem Flüßchen, das in die Waͤtka faͤllt. 
IN 6. Volinſk, an der Woja, die in den Wiaͤtka fällt, 
| 7. Glefow, an einem Fluß, der in den Wiatka fällt. 
N 8. Urſchum, an der Waͤtka. 
9 Malmuͤſch, an dem gleichen Fluß. 
10, Tſarevoſantchurſk (Sarew Santſchurſk), an dem Fluß Vockſchaga, der in die 
Wolga faͤllt. 
11. Sarapul, an dem Kama. 
12. Felabug (Elabuga), an dem gleichen Fluß. 
13. Bai, an dem gleichen Fluß. 


ee XXXVIII. Gouvernement Perm. 


10 Ehemals eine Provinz von Caſan. 
Zwey Provinzen. A 


A. Provinz Perm. B. Provinz Catherinenburg. 
A. Enthält 8. Diſtrikte. 
1. Perm an dem Kama, wo der Fluß Zegochekha in denſelben fällt. 
I 2. Solkamſk (Solikamſk) , an dem kleinen Fluß Uſſolka, der in den Kama fällt, 


*) Dieſen Diſtrikt hat Buͤſching nicht. 
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. RrasnoufimfE (Krasno 


jak Timofeewm, unter der Regierung Iwan Wafiliewitfh II. im J. 1579 


Tſcherdyn, an dem Fluß Volwa, der in den Viktera fällt, 
Obwinſk an dem Kama, nahe bey der Mündung der Obva. 


Okhanſk (Ohan), an dem Kama, 


Offa, an dem linken ufer des Rama, wo er das Fluͤßchen Oſſinka aufnimmt. 
ffimſk), an dem Fluß Ufa. 
Rungur, an dem Fluß Sylwa. 


B. Provinz Catherinenburg oder Echaterinenburg. 
Ehemals in das Gouvernement Tobolſk eingeſchloſſen. 
Enthaͤlt 7. Diſtrikte 


Bathrinenburg / an dem Fluß Iſet nicht weit von ſeinem Urſprung. 
Schadrinſk, an dem linken Ufer des Iſet. 
Dolmatow, an dem linken Ufer des fer. 


Kamyſch low, an dem Fluß Pyſchma. 
Irbitz (Irbit), an dem kleinen Fluß Irbit, der in die Wina fallt. 


Alapajefſk (Alapajew), an dem kleinen Fluß Ala peikha (Alapaicha) / der in die 


Neiwa fällt. 


Werchoturie, an der Tura. 


XXXIX. Gouvernement Tobolſk. 


* — 


Begreift den weſtlichen Theil von Siberien, defen Eroberung von Terz 


. 


angefangen, und vor dem Tod Feodors Iwanowitſch im J. 1598. vollen 
det wurde. 


Es wird in die beyden Provinzen T Tobolſk und Tomſk abgetheilt. 


Provin; Tobolſk. 
Enthaͤlt 10. Diſtrikte. 


‚ TobolfE, an dem Irtiſch, der Mündung des Cobol gegenüber, 


— 


Tiumen (Tümen), an der Turg. 


Curinſk, an der Tura. 


Berefow, am Fluß Soswa, der in den Gb fällt. 
Surgut, an dem Oby, (am Ob). 
Tara, an dem Irtiſch Can dem Bache Arkarka, der in den Irtiſch fallt). 


Palutorofſł (Jalutorow), an dem. Tobol, 


Kurgan, an dem Fluß Burgan ). 


Ichümſk, an dem Fluß Iſchim. 


10. Gmſk, an dem Irtiſch, nahe bey der Mündung des Om. 


*) g. 9. u. 10. fehlen bey Büſching. 


FFF 
Provinz Tomſk. 
Enthaͤlt 6. Diſtrikte. 
1. Tomſk, an dem Fluſſe Tom. 4 
2. Kainſk (Kanſk), am Fluß Om (Ran). 
3. Narym, an dem Oby, unterhalb der Mündung des Bet, 
3. Mangaſta oder Turuchanſk, an dem Jeniſei. 
5. Jeniſeiſk, an dem Fluß Jeniſei. 
6. Atſchinſk, an dem Fluſſe Tſchulim, der in den Ob fallt. 


„ 


XL. Gouvernement Rolywans 


Ehemals in dem Gouvernement Tobolfe eingeſchloſſen. 
Enthält 5. Diſtrikte. 

Bolywan, die neue Hauptſtadt dieſes Gouvernements an dem Oby, nahe bey der 
Mündung des Berda, vor Errichtung dieſes Gouvernements unter dem Namen Berſkoi⸗ 


Oſtrog bekannt. 

Semipalat (Semipalatnoi), an dem Irtiſch. 

3. Büſk, an dem Fluß Bi oder Biia, welcher durch Vereinigung mit der Batuna , den 
Fluß Oby bildet, 

4. Busnetzk, an dem Fluß Tom / der Mündung des Kondoma gegenüber, 

5. Brasnojarfë, am Jeniſei, welcher den Fluß Batſcha aufnimmt 9. 


XLI Gouvernement Irkutsk. 


Das größte und am wenigſten bevoͤlkerte Gouvernement in Bußland. Es be 
greift den ganzen oͤſtlichen Theil Siberiens in fich, von dem Wordmeer bis an 
die Graͤnzen der Chineſiſchen Tatarey, und von den Graͤnzen des Gouvernements 
Tobolſk, bis an den oͤſtlichen Ocean. Dieſes weitläufige Gebiet wurde nach und 
nach von den Buſſen erobert; ſie fielen von Tobolſk aus gelegentlich in daſſelbe 
ein, und eigneten es ſich zu. 

Es wird in die vier Provinzen Irkutzk, Nertſchiuſk, Jakutzk und Okotzz 
eingetheilt. 

Provinz Irkutzk. 

Enthaͤlt 4. Diſtrikte. f 

1. Irkutzk am Fluß Angara, der Muͤndung des Fluſſes Irkut gegenüber, 


2. Rirenff, an der Lena, über der Mündung der Kirenga, 
3. Niſch⸗ 


—— —— — — — — — — 


*) Buͤſching hat noch die Omſkiſchen , Iſchimſchen und Abakanſkiſchen Diſtrikte. 


fa u 


= RETTET 7 
. 117 


Niſchnei⸗Udinſk, am Fluß Uda, der in den obern Tunguska (in den Selenga) fallt. 
Werchnei-Udinſk, an dem Fluß Vekla, der in den Selenga fällt. 


Provinz Wertſchinſk. 
Enthält 4. Diſtrikte. 


NVertſchinſk, an der Mertſcha, welche in die Schilka fällt, 
. DoroninfE, an der Ingala. 


Bar guſinſk, am Bache Barguſin, der in den See Baikal fällt. 


4. Stretinſk (Stretenſk), an der Schilka. 


Ae Uu N 


[S] 


va 


Provinz Jakutzk. 
Enthält 5. Diſtrikte. 
Jakutzk, an der Lena. 
Olekminſk, an der Lena, verſchiedene Werſte über der Muͤndung des Glekma. 
Olenſk, eine Stadt, die an dem Fluß Glenek erbaut werden ſoll. 


Schiganſk, an der Lena, ungefähr 800. Werſte von Jakutzk. 
„Schaſchtwerſk, an dem Indigirka. 


Provinz Ochotzk. 
Enthaͤlt 4. Diſtrikte. 


OGchotzk, an der Mündung des Ohota, der in einen Meerbuſen faͤllt. 
Iſchiginſk, an der Mündung des Fluſſes Iſchigina (Feige), der in den Penſchin— 


ſchen Meerbuſen faͤllt. 


Aklanſk, an dem kleinen Fluß Aklan, der in den Fluß Penſchina fallt, 
Niſchnei⸗Kamtſchatka, an dem Fluß Kamtſchatka, ungefahr 30. Werſte von feiner 


Mündung. 


ee N es nl 
Nro. II. 


verzeichniß der Bücher , die in dieſem dritten Bande zu Bath gezogen 
oder benutzt worden ſind. 


Baczko's Handbuch der Geſchichte und Erdbeſchreibung Preuſſens. 8. Duͤna⸗ 
mund und Leipzig 1784. 


Bernoulli's Reiſen durch Brandenburg, Pommern, Preuſſen, Curland, 
Rußland und Polen, in den J. 1777. und 1778. 3 Baͤnde. 8. Leipzig 


1779. 

Fabricius Reife in Norwegen. 8. 

Gadebuſch Lieflaͤndiſche Jahrbuͤcher in 8. Mehrere Baͤnde. Riga 1780. 

Hanſens Staatsbeſchreibung des Herzogthums Schleswig. 8. 1770. 

Suͤpels Topographiſche Nachrichten von Lief; und Eſthland. 3 B. 8. Riga 
1774. 1782 

Pantoppidans Natural Hiſtory of Norway. fol. 

Schmidts Materialien zur rußiſchen Geſchichte. Th. II. 


Wilſe's Reiſebeſchreibungen auf einigen Reifen in Daͤnemark und Norwegen. 
In Bernoulli's Sammlung, 7. 8. U. 10. Band. 


Ziegenhorns Staatsrecht der Herzogthuͤmer Curland und Semgalien. fol. Kö 


nigsberg 1772. 


—̃ —— — 


Almanns (J. G.) Verſuch einer hiſtoriſchen und phyſiſchen Beſthreibung der helv etiſchen 
Eisberge. Mit Kupf. zte Auffage. gr. 8. 753. 10 gr. 
Bibliothek Chelvetifche) von hiſtoriſchen und kritiſchen Beytraͤgen zu den Geſchichten des 
Schweitzerlandes. 6. Stucke. gr. 8. 735 41. 1 Rthlr. 18 gr. 
Bougins (C. J.) Handbuch der allgemeinen Litterargeſchichte nach Heumanns Grundriß. 5 
Bände. gr. 8. 10 Rthlr. 
Bourrit (M. Th.) Beſchreibung der penniniſchen und rhaͤtiſchen Alpen. Mit Kupf. 8. 782. 
1 Rthlr. 
— — Beſchreibung der Savoyiſchen Eisgebuͤrge. 8. 786. 12 gr. 
Briefe über den natürlichen, bürgerlichen und politiſchen Zuſtand der Schweitz, von W. 
Core. Aus dem Engl. 3 Bände. 8. 781 — 92. 2 Rytlr. 22 gr. : 
— eines reiſenden Franzoſen über Deutſchland. Aus dem Franzoͤſ. 2 Bande, 8. 784. 
1 Rthlr. 8 gr. 
Cardonne Geſchichte von Afrika und Spanien unter der Herrſchaft der Araber. Aus dem 
Franzöſ. uͤberſetzt und mit einer Abhandlung über die Geſchichte Spaniens vermehrt von 
J. C. Faͤſt. gr. 8. 770. 1 Rihlr. 8 gr. 
Denkwurdigkeiten Max v. Bethuͤne, Herzogs von Suͤlly. Nach der neuſten und vollſtaͤndig⸗ 
ften franzoͤſ. Ausgabe uͤberſetzt. 7 Bände, 8. 783 — 86. 3 Rthlr. 12 gr. netto. 
Fils (J. C.) vollſtaͤndige Staats- und Erdbeſchreibung der ganzen helvetiſchen Eidgenoß⸗ 
ſchaft, derſelben gemeinen Herrſchaften und Zugewandten Orten. 4 Bände, gr. 8. 768. 
4 Rihlr. 
Fiſch (J. G.) Reiſe durch das Delphinat, Komtat de Venaͤſſin, Provence, Languedok, 
Rouvergne und Roußillion. gr. 8. 799. 2 Rthlr. 
Geſchichte (allgemeine) der Jeſuiten, von dem Urſprunge ihres Ordens bis auf gegenwaͤr⸗ 
tige Zeiten. 4 Bände. 8. 789 — 92. 5 Rthlr. 
Handbuch fuͤr Reiſende durch die Schweitz, nebſt einem Anhang von den Merkwuͤrdigkeiten 
der im Handbuche vorkommenden Ortſchaften. Mit einer Karte. 8. 791. 20 gr. 
Leu (H. 3) eydgenoͤßiſche Stadt⸗ und Landrechte aller der XIII. und Zugewandten Staͤdte 
und Oerter der Eydgenoßſchaft. Mit Anmerkungen. 4 Theile. 4. 727 — 46. 
5 Rrhlr. 8 gr. 
Magazin fuͤr die Naturkunde Helvetiens. Herausgegeben von A. Hoͤpfner. 4 Baͤnde. Mit 
Kupf. gr. 8. 787 — 89. 6 Rthle. 10 gr. 
— fuͤr Geſchichte, Statiſtik, Litteratur und Topographie der ſaͤmtlichen deutſchen geiſt⸗ 
lichen Staaten. Herausgegeben von Winkopp. 2 Binde, gr. 8. 790 — 92. 2 Rthlr. 
Meiſter (J. L.) Hauptſzenen der helvetiſchen Geſchichte. 2 Baͤnde. 8. 783 — 84. 
2 Rthlr. 19 gr. 
— — Geſchichte von Zürich, von ihrem Urſprunge bis zum Ende des XVI. Jahrhun⸗ 
derts. 8. 786. 12 gr. 
— — Hauptumriß der aͤltern Voͤlkergeſchichte; nebſt kurzer Einleitung in die ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Litteratur. 8. 787. 1 Rthlr. 16 gr. 
— — kurzgefaßte Geſchichte der roͤmiſchen Hierarchie und der heiligen Kriege bis zur 
Vertilgung der Tempelherren. 8. 788. I Rihlr. 4 gr. 
Muſeum (ſchweitzeriſches). Herausgegeben von H. H. Fuͤßli. 6 Jahrgaͤnge. gr. 8. 
18 Rtihlr. 18 gr. 


Seifen Caber das) durch die Schweitz. Oder, kurze Anleitung fuͤr Auslaͤnder, welche mit 
Zeit⸗ und Koſtenerſparung einige der merkwuͤrdigſten Alpgegenden bereiſen wollen. Beyz 
trag zum Handbuch fir Reiſende ıc, von H. H. Mit Kupf. 8. 792. 10 gr. 

Risbeks (Kaſp.) Geſchichte der Deutſchen. 4 Bände 8. 787 — 790. 4 Rehlr. 10 gr. 

la Roche (Sophie) Briefe über Mannheim. 8. 791. 1 Rthlr. 

Salis (C. U.) Benträge zur naturlichen und oͤkonomiſchen Kenntniß der Koͤnigreiche beeder 
Sicilien. Mit Kupfern und Karten. 2 Baͤndchen. 8. 790. 1 Rthle. 14. gr. 

Sammlungen (der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Bern) von landwirthſchaftlichen Dinz 
gen. 2 Bände. Mit Kupf. gr. 8. 760. u. 61. 4 Rihlr. 

Scheuchzers (J. J.) Naturgeſchichte des Schweitzerlandes, und Reifen über die ſchweitzeri⸗ 
ſchen Gebirge. 2 Theile. Mit Kupfern. 4. 746. 3 Rihlr. j 
Simler (Joſ.) zwey Bucher von dem Regiment Loͤbl. Eidgenoßſchaft, mit Anmerkungen ev 

laͤutert und fortgeſetzt von H. J. Leu. zte Auflage. 4. 735. I Rihlr. 8 gr. 
— (J. J.) Sammlung alter und neuer Urkunden zur Beleuchtung der Kirchengeſchichte 


vornaͤmlich des Schweitzerlandes. 2 Binde gr. 8. 767. 3 Rthlr. 

Sonnerats Reiſe nach Oſtindien und China, vom Jahr 1774. bis 1781. Aus dem Franzoͤſ. 
2 Baͤnde. Mit 140 Originalkupfern. gr. 4. 783. 15 Rihlr. 

Soules (Franz.) vollſtaͤndige Geſchichte der Revolution in Nordamerika. Aus dem Franzöſ. 
uͤberſetzt von Carl Hammerdoͤrffer. 2 Bände, Mit einer Karte. gr. 8. 788. 3 Rthlr. 

Tailhie (Abt) Auszug aus der Hiſtorie alter Zeiten und Voͤlker. Aus dem Franzoͤſ. des 
Hrn. Rollin neu uͤberſetzt. 3 Bande. 8. 778. 3 Rl. 12 gr. 

Tſcharners (B.) Geſchichte der Eidgenoffen. 2 Theile. Neue Auflage. 8. 784 — 89. 
1 Rihlr. zo gr. 


Verſuch einer Geſchichte der Handelſchaft der Stadt Zuͤrich, von H. H. Schinz. gr. 8. 


763. 8 gr. i 
Virtot (Abt von) Geſchichte der Staatsveraͤnderungen in der römiſchen Republik. Aus dem 
7 


Franzoͤſ. 3 Theile. gr. 8. 780 — 53. 2 Rthlr. 5 

Walſers (G.) kurzgefaßte Schweitzergeographie, ſamt den Merkwürdigkeiten in den Alpen 
und hohen Bergen. gr. 8. 77% 20 gr. 

Wafers (J. H.) hiſtoriſch diplomatiſches Jahrzeitbuch , zur Pruͤfung der Urkunden, auch 
einzelne Begebenheiten der heiligen und Weltgeſchichte, nach der wahren Schoͤpfungs⸗ 
epoche in eine richtige und ununterbrochene Ordnung zu bringen, und mit den Erſchei⸗ 
nungen am Himmel zu verbinden. Mit Kuüpfern und Tabellen; auch einer kurzen deut— 
lichen Anweiſung, und zum Gebrauch dienlichen Beyſpielen vorgetragen. gr. fol. 780. 
5 Rihlr. 8 gr. 

— — Abhandlung vom Gelde. 4. 778. 16 gr. 

— — Betrachtungen über die zuͤricheriſchen Wohnhaͤuſer, vornaͤmlich in Abſicht auf die 
Brandkaſſen und Buͤrgerprotokollen, nebſt einigen andern oͤkonomiſch-politiſchen Bemer⸗ 
kungen. gr. 8. 778. 10 gr. 

Weiſſenbach (Dr. Joſ. Ant.) uͤber das Weſentliche in der Geſchichtskunde, oder von der 
Glaubwürdigkeit der Geſchichtſchreiber. 8. 789. 10 gr. 

Wolter (P.) Geſchichte der Veränderungen des deutſchen Reichsſtaats. 8. 789. 1 Ahle. 
18 gr. 
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